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vI Vorrede. 


völferung, in allgemeine Gährung gerathen war. Welch ein 
Unterfehieb aber liegt barin, ob bie Neform durch eine bisher 
unterworfene Nation eigenmächtig durchgeſetzt, ober ob fie von einer 
höcften Gewalt angeorbnet wird. Jene brachte das chrifiliche 
Prineip zum Vorſchein, dieſe betraf die Moslimen ſelbſt. Ein 
eigenthümliches Schaufpiel bot fich hierbei dar: die Reaction bes 
eingeborenen, aber zum Jslam übergetretenen Landesadels von Bos— 
nien gegen bie Neuerungen des Oberhertn: eine Bewegung, beren 
gleichen jeitbem unmöglich geworben ift, aber eben darum hiſtoriſch 
um fo weniger zu überfehen: auf bie meuere Zeit hat fie feine 
Beziehung; es war, fo fcheint es, bie legte Negung eines feitbem 
volltommen überwundenen Princips in diefem Lande. Dies ift ber 
Gegenftand der Abhandlung, die id) an zweiter Stelle mittheile: fie 
— 1934 gef rieben; id habe biefen Moment auch 


bie Augen: das —— der europäifhen Mächte zu dem in 


Bebeutung, wie ſich nun diefe beiden Reformer, der Sultan und ber 
Vicelbnig gegen einander verhalten würden: ein Augenblick trat 
ein, in welchem Aeghpten die Oberhand zu behalten ſchien. Da— 
durch aber wurde bie Frage, die bisher als eine osmaniſche hatte 
erjcheinen fönnen, eine allgemeine. Sie lag darin, tie dieſer Kampf 
een Da traten nun aber bie 
beiden Weftmächte einander entgegen, Srantreich nahm für Aegypten, 
England für Gonftantinopel Partei: Bei einem Blid auf die Ge— 
ſchichte von Frankreich erhellt, ivie genau das mit dem inneren 
Streite zwiſchen dem conftitutionellen Königthum und ben parlamen= 
tarifchen Afpirationen, bie ihm entgegen traten, zufammenhängt. 
Aus biefem Geſichtspunlt ift die dritte Abtheilung bes vorliegenden 
Bandes bereits in jener Epoche geſchrieben worben: fie war bis— 
her noch nicht gedruckt. Nur wenige Thatſachen habe ich aus den 
fpäteren Publikationen nachzutragen gehabt. 
Nun erſt konnte ich zu einer Fortſetzung ber ſerbiſchen Ge— 
ſchichte ſchreiten: fie hängt noch mehr mit ben Einwirkungen ber 
Mächte und ihren inneren Conflicten zufammen, als in ber früheren 
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Epoche. Wenn ih mich aber zu der Arbeit anfdidte, fo 
ſah ih mich in der größten Verlegenheit. Hätte ich auch bie 
Beitungen von Anfang bis Ende in einen Auszug bringen wollen, 
fo würde doch nur eine bürftige und unzuverläffige Compilation 
daraus entfprungen fein; denn die Natur ber periodiſchen Prefie 
bringt ed mit fi, daß jeder Moment immer nad dem Intereſſe 
ber Nebactionen oder vielmehr der mächtigen Männer, die auf die⸗ 
jelben Einfluß ausüben, behandelt wird. Wie viele MWiderfprüche, 
wie viele Irrthümer kommen babei zu Tage; die Prefje repräfentirt 
nicht die Thatfachen felbft, fondern die über diefelben entftehenden 
Meinungdverjchiedenheiten; fie ift ihrer Natur nach parteiiſch und 
verlangt gleihfam auch die Parteinahme des Lejerd. Auch in Con⸗ 
ftantinopel weiß man fich ihrer ſehr mohl zu bedienen. ch verbanfte 
es nun der Tiberalität, mit der das preußiiche Staatsarchiv ver- 
waltet wird, daß mir einige auf bie ferbifche Geſchichte bezügliche 
Actenbände mitgeteilt worden find. Darin wurde mir mannig= 
faltige und zugleich neue und zuverläffige Kunde dargeboten. Für 
einige Sabre lagen die Berichte des preußifchen Confuls in Belgrad, 
Meroni, vor, welcher ven lebenbigften Eifer hatte, von feinem 
Standpunkte aus die Dinge, die in feinen Geſichtskreis fielen, zu er⸗ 
kunden und feine Regierung davon in Kenntniß zu ſetzen. Sie find faſt 
zu umftänblich, aber nirgends verrathen fie bie Abficht, die Dinge 
anders vorzuftellen, als fte Tagen. Nur bemerkt man allegeit, 
daß der Conſul doch nur fein Belgrad und die Gegenfähe ber 
dortigen Confulate im Auge hatte, aus beren Verhalten er bie 
Abfichten der Mächte zu erkennen ftrebt. Von unendlichem Werthe 
war es mir, daß ich nun auch die Documente bes biplomatifchen 
Verkehrs zwiſchen den großen Mächten ſelbſt in den Actenheften 
vorfand. Es war die Rückwirkung ber Ereignijje, wie fie in jebem 
Moment an den Höfen durch die Geſandten nicht allein, jon= 
dern auch durch die Minifter kundgegeben murbe, mas bier zu 
Tage trat. 

Welches ift doch eigentlich die Gewalt, die in unferem Europa 
die Herrſchaft ausübt? Es ift das Einverſtändniß der großen 
Mächte, welches die Herrichaft einer einzigen ausſchließt und fich 
aus allen zuſammenſetzt. Der Krieg beginnt, wenn bies Einver- 
ſtändniß nicht mehr zu erzielen if. Aber unaufhörlich wirb es 
durch neue Vorfälle gefährbet. Im diefer Gefahr liegt eigentlich 
das Intereſſe der fogenannten orientalifhen Trage: denn eben in 
dem Schwanken der orientalifchen Verhältnifie, die doch zu allen 
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Vorrede zur erflen Auflage. 


Einen großen Theil der neueren Geſchichte lernt man aus ges 
brudten Werken Innen, einen anderen aus Handſchriften. Es giebt 
auch ſolche Ereignifje, die nur in der Erinnerung leben, in dem 
Gedaächtniß derjenigen, die daran weſentlichen Antheil hatten. 

Gewiß, man braudt nicht lange aufzumerfen, um inne zu 
werben, wie oft eine Kenntniß, die und das Innere der Menfchen 
und der Begebenheiten, worin die Wohlfahrt und worin das Ber: 
berben liegt, erjt eigentlich enthüllen fünnte, mit dem Leben ber 
Wiſſenden der Welt verloren gebt. Vielleicht iſt jeder Verſuch, 
einem ſolchen Verluſte vorzubeugen, der Mühe merth. 

Die Nachrichten, aus denen unfer ferbifches Memoire er⸗ 
wachen, find aus dem Munde der Theilnehmer gejchöpft. Weber 
die Zuftände und Ereignifje vor den Bewegungen haben bejahrte, 
wohl bewanderte Leute, wie Johann Protitich von Poſcharewaz, 
Peter Schujowitfh von Waljewo, Knes Sima ihre Erfahrungen 
mitgetheilt. Ueber die Verwidelungen ber Revolution haben fich 
ehrenwerthe Männer, bie zugleich zu den angefehenften und ge⸗ 
mäßigtften gehören, wie Prota Nenadowitih, Luka Laſarewitſch, 
Stephan Schiwkowitſch — man wird alle dieſe Namen näher 
kennen lernen — vernehmen lafjen. Die erften Häupter der Nation, 
Mladen, Peter Dobrinjaz, Iacob Nenadowitſch, haben von einigen 
Vorgängen Auskunft gegeben. Ueber den Aufftand des Milofch 
find Blagoje, Dimitri und der Archimandrit Melenty, bie vielen 
Antheil an demfelben hatten, zu Rathe gezogen worden. Alle dieje 
und andere Zeugnifie, erläuternde Briefe und Urkunden hat ber 
getreue Sammler ferbifcher Lieder, Wuk Stepanowitſch Karadſchitſch 
zufammengebradht. Er jelbft, ver ſchon 1804 in das öffentliche 
Leben trat und anfangs ald Schreiber bei Kjurtichia und. Jacob 
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Nenadowitſch, darauf in Dienſten des ſerbiſchen Senats — bis 
1813 war er meiſtens angeſtellt — die Ereigniſſe in der Nähe 
ſah, kann als einer der vornehmſten Zeugen betrachtet werden. 

Jedermann weiß, wie ſchwer es iſt, Geſchichte zu ſchreiben. 
Doppelt ſchwer iſt es da, wo auf der einen Seite die Abweichung 
der zu ſchildernden Welt von unſeren Begriffen der Entfernung der 
Jahrhunderte gleich geſchätzt werden kann, und doch auf der anderen 
der lebendige Bezug, in welchem eben dieſelbe zu dem gegenwärtigen 
Augenblicke ſteht, auch uns zu jenem parteiiſchen Für und Wider 
verleiten könnte, über welches die wahre Hiſtorie weit erhaben iſt; 
ſie, die nur zu ſehen, zu durchdringen ſucht, um dann zu berichten, 
was fie erblickt. Ob wir nun glücklich die Klippen vermieden 
haben? Wenigſtens unſere Abſicht war allein, die Begebenheit von 
Angeſicht zu Angeficht kennen zu lernen, und fie mit friſchem Muthe 
zu vergegenwärtigen. 
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Irſtes Gapitel. 


Erinnerung an das Emporlommen der alten 
Serben. 


Yür die innere Geſchichte der ſlawiſchen Völker ift feine Epoche 
stwürbiger und bedeutungsvoller geweſen, als die zweite Hälfte 
3 neunten Jahrhunderte. 

Die Wanderungen waren vollbradht, unermeßliche Landitriche 

Befig genommen, jene zahlreichen Völterichaften, deren Namen 
e Alten zu nennen verzweifeln, ziemlich in ‚den Kreis biftorifcher 
ıd geographifcher Kunde gezogen. Fremde Gemwaltberrichaften, wie 
e der Amaren, waren wieder gebrochen, es Tam die Zeit, mo 
ıh die Slawen felbft fich eigentbümlich hervorheben und in poli« 
hen Bildungen verfuchen jollten. 

In der zweiten Hälfte des neunten Jahrhundert finden wir 
is großmäbhrifche Reich, bie über Krakau hinaus und meit herab 
ı der Elbe; denn aud die Ezechen in Böhmen ſchloſſen ſich ihm 
i; noch heute lebt dort in Mähren das Andenken des großen 
znigs Swatopluf. Da tauchen unter den Lechen, in der Gegend 
m Gnejen und Poſen, die erften Yürften auf, die nicht mehr der 
ten Stammesverfafjung angehören, die Piaften. Aus einer Vers 
ndung ſlawiſch⸗tſchudiſcher Völferfchaften unter normannifchen 
irſten erhob fich der ruſſiſche Staat, gleich in den erften Zeiten 
t einer entjchiedenen Richtung nach der unteren Donau und nad 
nftantinopel. Indeſſen durchziehen die flawijchen Apoftel, Me- 
dius und Cyrillus, alle Donauländer, dadurch von den meiften 
ten Mijfionaren unterjchieden, daß fie das Element der natio- 
len Spraden kirchlich auszubilden unternehmen. 

In bderfelben Zeit nun ift es, daß wir aud von den eriten 
rjuchen ftaatsähnlicher Einrichtungen bei dem Stamme der Serben 


en. 
Ueberlaſſen wir den Alterthumsforſchern, Sprachen und Mythen 
dv. Rante’3 Werke, 1. u. 2. 6.9. XLIII. XLIV. Serbien u. bie Türkei, ) 
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mit bereingelten Nachrichten verbindend, bie Herkunft, und Wander 
rung berfelben zu erforſchen; wir finden fie von Anfang an eben 
da, wo fie noch heute Teben. 

Wil man das alte Serbien überfehen, jo muß man feinen 
Standpunkt in der Mitte des hohen Gebirges nehmen, das fi von 
den Alpen nad dem ſchwarzen Meere fortzieht und mit feinem 
Abhängen, mit ben Flüſſen und Bäden, bie es ausfenbet, den 
Thalgeländen, die es dadurch bilbet, das ganze Gebiet zwiſchen ber 
Donau auf der einen, dem adriatiſchen Meer und dem Ardipelagus 
auf der anderen Seite erfüllt. Die ftufenförmig auffteigenden 
Höhen der Bergzüge, das bunte Waldgebirge, wie es die Lieber 
bezeichnen, wo das Dunkel der Waldung von weißen Feljen ober 
Tang liegendem Schnee unterbrodhen wird, hatten die Serben | 
von jeher inne und wohnten von ba längs ber Drina und Vosna | 
nad) der Sawe, längs ben beiden Morawas nad) der Donau hin- | 
unter, ſüdlich bis im das obere Macevonien; fie bevölferten bie | 
Küften bes adriatiſchen Meeres. Sie lebten feit Jahrhunderten 
unter ihren Shupanen und Xelteften, ohne von den Bewegungen 
der mwelthiftoriichen DVölter ernftlich berührt zu werden. 

Aud in der bezeichneten Epoche bildeten fie nicht ke | 
eigenen Staat, wie die übrigen Slawen. Wir bemerten nur, daß 
fie die Oberhoheit des oftrömifchen Kaifers anerkannten — beum 
allerdings wat das Land, welches fie innehatten, von uralter Zeit her 
römiſches Gebiet und bei der Auseinanderſetzung mit dem 
bergeftellten weſtlichen Reiche zur Zeit Carls des Großen dem 
lichen verblieben — und daß fie zugleich das Chriftenthum 
nahmen. 

Nicht dergeflalt jedoch geſchah dies, baf fie ſich dem 
ober der Kirche ber Griechen volltommen unterworfen hätten, 

Als fie ſich entichloffen, die Hoheit von Conftantinopel 
erfennen, thaten fie Dies doch nur unter ber Bedingung, ber bon bi 
her ausgehenden Vertvaltung, die man als ausfaugend und räul 
verabfcheute, niemals unterworfen zu werden. Der Kaiſer bewil 
ihnen, daß fie nur don einheimiſchen Vorjtehern, welche fie fel 
zu wählen hätten und melde ein patriarchaliſches Negiment 
jegen würben, regiert werben follten.?) 












1) Constantinus Porphyrogenitus de vita Basili, Theophanes 
tinuatus, ed. Bonn. p. 291: rous um auran txelvar Aehleyou&vous 
olovel yergorovouuevous es algeros Äggorrus wu marguxj® m 
— Junmekeıy Öypklhorras euvoen doyer airov dınpfaaro. 
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Boiſtlaw, ſchon in Eonftantinopel feftgehalten, fand Mittel, von 
dort zu entfliehen und nad) feinem Baterlande zurüdzulehren. Leicht: 
vereinigte er bier die Nation um fi; der griechifche Statthalter 
und feine Unterbeamten, die wie er als feil und gewaltſam ge= 
jchildert werben, mußten das Land verlafien. Seinen Sig ſcheint 
Boiſtlaw in dem Küftenlande gehabt zu haben; byzantiniſche Schiffe, 
mit reihen Schägen beladen, fielen in feine Hand, und er ftand 
mit den italienischen Angehörigen des griechiichen Reiches, bie ſich 
ebenfalls loszureißen juchten, in Verbindung. Endlich ſandte Con⸗ 
ftantinu8 Monomachus — im Jahr 1043 — ein zahlreiches Heer, 
das von der Küfte ber nach dem Innern vorzudringen fuchte, um 
die ſchon verloren gegangene Herrſchaft miederherzuftelen. Die 
Serben begegneten bemfelben in ihren Bergen, wie Tiroler und 
Cchmeizerbauern ihren Feinden fo oft begegnet find: das ganze 
griechiiche Heer ward in den unwegſamen Engen ber Gebirge ver- 
nichtet. 

Diefe Begebenheit war nun für alle Folgezeit entjcheidend.. 
Nicht allein ward der unmittelbar eingreifenden Herrichaft des 
Hofes von Conftantinopel ein baldiges Ziel gefeht, ſondern es ward 
auch die fürftlihe Gewalt der Großfhupane begründet, deren Da⸗ 
fein auf der Erhaltung der nationalen Unabhängigkeit beruhte. 
Es fcheint, ald habe man die Wichtigkeit des Momentes zu beiden 
Seiten gefühlt. Die Byzantiner beziehen die Erfcheinung eines 
Kometen auf died in Eerbien erfahrene Unglüd;1) die ältelte fer 
biſche Gejchichte des Presbyters von Dioflea berichtet in fagenbafter 
Ausihmüdung darüber.?) 

Bei dem Widerftande, den die Serben ſeitdem den Griechen‘. 
fortwährend entgegenjegen mußten, fam ihnen zu ftatten, daß fie, 
an den Grenzen ber occidentalifchen Chriftenheit angefiebelt, bei. 
berjelben, wenn nicht gerade immer Unterftügung, doch einen gewiſſen! 
Rüdhalt fanden. Gern fuchten fi die Großfhupane Gemahlinnen 
aus abendländifchen Fürftenhäufern, und die Chronijten erwähnen. 
Ehen diefer Art immer mit befonderem Wohlgefallen ; fie liebten, 
mit Venedig in Verbindung zu ftehen, das ein ähnliches Verhältni 


1) Glykas findet, daß er ras ueAlovoas xoouıxas Ovuyopas bezeichnet. % 
babe: öpa yap, Ürs uer’ ov noAd oracıs Ev Zepßla yEyove (pP. 594, ed. 
Bonn.). j 

2) Bei Schwandtner III, 497. Dobroflam ift ohne Zweifel eine und 
biefelbe Perfon mit Boiftlaw. Nah dem Presbyter werben die griechifchen 
Beamten auf Einen Tag ermorbet. 
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zu dem öftlichen Reiche hatte, den Verjuchen, die Manuel Komnenus 
machte, die allgemeine Herrſchaft auch der abenbländifchen Krone 
wiederzueriverben, ftellten fie fich ihrerſeits, ſoviel an ihnen mar, 
entgegen; als Kaiſer Friedrich der Rothbart im Jahre 1189 auf 
feinem Kreuzzug ihr Gebiet berührte, bewiefen fie ihm eine uner: 
wartete Dinneigung: fie boten ihm an, Nifja von ihm zu Leben 
za nehmen und ſich fortan als Vaſallen zum Reiche der Deutichen 
zu balten.!) Friedrich, der nicht in einem Augenblide, von dem 
die Wiebereroberung des heiligen Landes abhing, mit dem griechte 
ihen Kaiſer brechen wollte, lehnte e8 ab. Aber man fieht, wie 
bemerkenswerth fchon der Gedanke if. Und nicht allein an ben 
Kaiſer, jondern auch an den römischen Hof, der feine Anſprüche 
auf die illyriſchen Didcefen nicht aufgab, wendeten ſich die Serben 
zuweilen. Papft Gregor VII hat zuerft einen Großfhupan als König 
begrüßt. 

Hätte man da nicht erwarten ſollen, daß die ferbifche Nation 
fh wie jo viele ihrer Stammesverwandten allmählich ganz zu dem 
abendländiichen Syitem beiennen würde? Gregor VII nannte jenen 
Fürften nicht allein König, fondern auch Sohn, wie denn auch das 
eine ohne das andere gar nicht zu denken geweſen wäre. Welcher 
von feinen Nachfolgern bat nicht einmal geglaubt, Grund zu der 
Hoffnung zu baben, daß er die Serben allmählich ganz zu fidh ber- 
überziehen werde? 

Man kann zweifelhaft fein, ob es blog NRüdfichten der Politik 
waren, durch welche ſerbiſche Fürften zumeilen veranlaßt wurden, 
einige Hinneigung dazu Tundaugeben, oder ob fie wirklich dieſen 
Gedanken hegten; aber fo viel ift deutlich, daß derſelbe ſchon nicht 
mehr auszuführen war. 

Die Serben waren von griechiſchen Lehrern, die von Conſtan⸗ 
tmopel kamen, im Chriſtenthum unteriviefen worden, und zwar zu 
der nämlichen Zeit, in welcher die Abweichungen der lateinifchen und 
griechiſchen Kirche von einander ſich entwidelten; fie hatten von 
Anfang an den Wiberwillen der Anatolier gegen die abenbländifchen 
Kischenformen in ſich gefogen, einen Widerwillen, der, wo er ein- 
mal Platz gepriffen, niemald bat befiegt werden fünnen. Nemanja 

. war geneigt, ſich dem Kaiſerthum, das die Deutichen befaßen, an- 


1) Ausbert, de expeditione Friderici imperatoris p. 32: Pro ipsa 
terra de manu imperatoris percipienda hominium et fidelitatem ipsi 
efferebant ad perpetuam romani imperii gloriam, nullo quidem timore 
eoacti, sed sola ipsius teutonici regni dilectione invitati. 
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zuſchließen; das hielt ihn aber nicht ab, den griechiſchen Ritus durch 
Errichtung einer großen Anzahl von Kirchen und Klöſtern zu befeſtigen. 
Seine Augen waren keineswegs etwa nach dem Patican, fonbern 
nah dem von allen Morgenländern verehrten Mittelpunft gläubiger 
Orthodorie, ven Waldklöſtern des Berges Athos, gerichtet. Er bat 
Chilandar geftiftet und wird unter den Erneuerern von Vatopädi 
gefeiert; er felbft ift als griechifcher Kaloier dort geftorben. 

Nun bot aber die lateinische Kirche nicht allein Abweichungen 
in ber 2ehre, fondern ein ganzes Syftem des Lebens und der Ber- 
faſſung dar, welches hauptfächlich auf dem Unterfchiede zwiſchen Kirche 
und Staat beruhte. Ein Concil, das Innocenz III im Jahr 1199 
in Dioclea halten ließ, gründete einen feiner Beſchlüſſe ausdrücklich 
auf die Vorausſetzung eines urſprünglichen Gegenſatzes zwiſchen 
beiden Gewalten.) 

Ein durchaus anderer Zuſtand bildete ſich in Serbien. 

Der Sohn Nemanja's, St.-:Samwa, hat von feinem Lieblings⸗ 
aufenthbalt, der hilandartichen Einfiebelei, her das Werk feines Vaters 
fortgefegt, und zwar in einem höchſt nationalen Sinne. Der Pa- 
triarch von Gonftantinopel gewährte den Serben das Recht, ihren 
Erzbifchof immer aus ihrer einheimifhen Priefterichaft zu wählen. 
St.⸗Sawa felbft war der erfte Erzbiſchof; er nahm feinen Sig in 
jenem ſerbiſchen Mekka, Ujchize, und beiligte nun durch fein geift- 
liches Anſehen die fürjtlihe Macht auf eine ganz andere Weife, ala 
e3 der römiſche Papſt in den Augen bes Volkes vermodt hätte, 
Er krönte feinen Bruder,, jet mit Einwilligung, foviel mir fehen, 
auch des öftlichen SKaifers, zum König, in einer großen Verſamm⸗ 
lung von Geiftlihen und Laien, welche dann nad feinem Vorgang 
das Glaubensbefenntnig in orientalifcher Formel herjagten. 

Während im Occident zwifchen geiftlihen und weltlichen Ge 
walten ein Kampf auf Xeben und Tod entbrannte, ein ruhmvolle 
Geſchlecht geiftreiher und großartiger Fürften von dem geiftlicher 
Dberhaupte mit nie zu verjöhnendem Hafle ald eine Brut vor 
Ditern und Schlangen verfolgt wurde, finden wir bier eine fafl 
zu große Eintradht. Wie mander von biefen ferbifchen Königen 
mochte er fich früher noch jo gewaltſam geberbet haben, ift, wenr 
er nur zulegt zum Guten ſich gewendet hatte, nach feinem Tobı 
ala ein Heiliger verehrt worden! | 


1) Coneilium in Dalmatiae et Dioclese regnis; can. VIII fäng 
an: cum duae sint potestates a deo constitutae. Manft XXII, 703. 
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E3 ift bier nicht der Drt, die Thaten diefer Könige aufzu- 
führen,t) wie fie fih gegen Ungarn ober Bulgarien oder Byzanz 
oder die Lateiner an der Hüfte bin Raum machten; jchon genug, 
wenn wir bemerfen, welde Stellung fie im 14. Jahrhundert ein- 
nahmen, ala fie zu einer gewifien Macht gelangt waren. 

Außland war unter die Herrichaft der Mongolen geratben: von 
der goldenen Horde ber, durdy deren Gejandten aus ber Ferne ward 
es beherrſcht; Polen ſchloß ſich unter den legten Piaſten dem 
Abendlande auch deshalb um jo enger an, um gegen eine gleiche 
Ueherwältigung Schuß zu haben; Böhmen warb ſammt allen feinen 
Rebenländern unter dem Iugemburgifchen Haufe felber fchon ein Sit 
der eigentlich abendländifchen Eultur. Die Könige des Waldgebirges 
dagegen, die ferbifchen Strale, erhielten fich unbezwungen und in 
ſtolzer Abfonderung. 

Die Anfälle der Mongolen, die freilih in dieſer Entfernung 
an Kraft und Nachdruck viel verloren hatten, wehrten fie eben fo 
gut ab, wie bie ſlawiſch-deutſchen Vöolker in Schlefien und .an den 
Grenzen von Deftreih. In Serbien führte mohl ein Erzbiſchof, 
feine Vorfahren Sawa und Arſenius, die beide heiliggefprocdhen 
worden, anrufend, das Bolt ins Feld und jagte bie heibnifchen 
Schaaren zurüd. Dieje Geftalt nahm der Krieg gegen die Un: 
däubigen, welcher die Welt erfüllte, bier zu Lande an. 

Das lateinische Kaifertbum zu Conftantinopel, wiewohl es 
Anſprüche darauf erhob, vermochte ſich doch nicht in Serbien geltend 
m machen. Schon verjagt, ſchloß Balduin II noch einen Vertrag, 
in welchem er über Serbien wie über Albanien verfügte.?) Und 
wicht ohne Gefahr war dad, da er feine Rechte auf das Haus 
Anjou übertrug, welches nach der Hand die Krone von Ungarn erwarb, 
wo man ohnehin eigene Anſprüche machte; aber eine Ausführung 
derſelben war doch nicht ernftlidh zu erwarten, zumal da ſich die 
Venezianer dem ferbiihen Widerftande gern zur Seite ftellten. 


1) An eine einigermaßen zuverläffige ferbifche Geſchichte ift gar nicht zu 
denlen, folange nicht Schriften wie Domitians Leben bes heiligen Simeon 
uud des h. Sawa und der Rodoſlow des Erzbiſchofs Daniel und feiner 
dertſetzer bekannt gemacht worden find, und zwar in richtigen Texten. Einige 
von diefen Vorarbeiten find ſeitdem wirklich gemadt worden, und man ift 
damit der Sache näher getreten. 

2) 1267 bei Buchon, Recherches et materiaux I, 33: ita quod etiam 
ia regnis Albanie et Serbie liceat nobis nostrisque heredibus hujusmodi 


tertiam partem eligere. 
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Und auch die wieberbergeftellten griechiihen Kaifer durften 
nicht hoffen, ihre Herrichaft über Serbien auszudehnen. Da fie 
fih in der Nothivendigkeit fahen, die Feindſeligkeit der Lateiner 
durch eine Annäherung an deren Kirchenſyſtem zu bejchwichtigen, 
regten fie leicht in der kirchlich eifrigen Bevölkerung ihres un: 
mittelbaren Gebieted Widerwillen auf: faum fanden fie bier Ge- 
horſam. 

Dieſer Kampf zwiſchen Lateinern und Griechen und die Spal- 
tungen, die in jedem Theile wieder herbortraten, fo daß fih alle 
Küften und Binnenlande vom ionischen Meere bis zum thracifchen 
Bosporus mit Fehden erfüllten und feine baltbare Staatsbildung 
auflommen konnte, gaben vielmehr den Serben Gelegenheit, felber 
eine Rolle zu fpielen. 

Entrüftet, daß man ihnen von Gonftantinopel ber, wo man 
ſich ſelbſt nicht vertheidigen fönne, demüthigende Zumuthigungen 
mache, warfen fie fi Ende des dreizehnten Jahrhunderts in An- 
griff und nahmen zuerft die Landichaften altjerbifcher Bevölkerung 
am oberen Wardar in Befit. Die Entzweiungen, die fi in 
Conftantinopel wiederholten, die Verhältniffe, in die fie zu den 
ftreitenden Parteien geriethen, machten es ihnen leicht, immer weiter 
zu greifen: in der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
bildeten fie nicht allein die ftärkfte Macht des illyriſchen Dreiecks, 
es mard ihnen die Möglichkeit einer welthiftorifchen Einwirkung 
eröffnet. 

Ihre natürliche Politif war, fi) immer an diejenige Partei in 
dem griedhifchen Reiche zu halten, welche fich dem Hofe entgegen: 
fegte. Sie waren mit dem jüngeren Andronicus wider den älteren 
verbündet, mächtige Provinzialbefehlähaber wie Syrgiannes von 
Macedonien, Sphranges von Böotien, die mit dem jüngeren Andro- 
nicus zerfallen waren, fanden Zufludt bei ihnen und famen dann mit 
jerbifcher Unterftügung zurüd. Won der größten Ausſicht var, daß 
Sohannes Santacuzenus, der im Jahre 1341 felber den Purpur ge- 
nommen, da iveder feine Freunde und Verwandten, noch vie latei- 
nifgen Hülfstruppen, die er um fi fammelte, ihn aufrechtzu⸗ 
erhalten vermochten, das Gebirge binanftieg und den mächtigen 
Serben-König Stephan Duſchan, den er in feinem Quftorte Bei 
Priftina fand, überredete, mit ihm gemeinfchaftliche Sache zu machen. 

Wenn e3 wahr ift, was Nicephorus Gregoras fagt, daß fie fich 
vereinigt haben, niemals Einer dem Glücke des Anderen zu wider: 
fireben, den Städten der gemeinſchaftlichen Feinde es freizuftellen, 
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an welchen von beiden fie vorziehen würden ſich anzuichließen,!) fo 
wäre faft eine Art von Bundesbrüberfchaft zwiſchen ihnen gefchloffen 
worben, wie fie in Serbien national ift. 

Vierundzwanzig ferbifhe Woiwoden begleiteten den ehrgeizigen 
und gewandten Prätendenten zur Befignahme des griechiſchen 
Thrones. 

Zwiſchen Serben und Griechen beſtand der Religion wegen ein 
ſchon in früheren Satzungen ausgeſprochenes Gefühl der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit und bes gemeinſchaftlichen Gegenſatzes beſonders gegen 
die lateiniſche Welt. Da nun ein großer Theil der Landeseinwohner 
ſlawiſchen, wenn auch nicht allemal gerade ſerbiſchen Urſprungs war, 
fo lag nichts das Selbſtgefühl Verletzendes darin, wenn wichtige 
Drte, die Cantacuzenus einnahm, wie Melenik und Edeſſa, dem ſer⸗ 
biſchen Könige überlaſſen wurden. 

Allerdings konnte Cantacuzenus, ſobald er ſtärker wurde und 
fi Hoffnung machen durfte, feine Anſprüche wirklich durchzuſetzen, 
dieſen Fortgang ber Dinge nicht begünftigen. 

Bald geriet er in Hader mit Stephan Duſchan; er gewann 
es über fih, Ungläubige zu Hülfe zu rufen, die eben in Kleinafien 
emporlommenden osmaniſchen Türken, in der bewußten Erwartung, 
daß feine Gegner bei denen feine Schonung finden mwürben.?) 

Es leuchtet aber ein, daß ein gewaltfames Verfahren dem 
Serbentönige eher Vortbeil verichaffen mußte. Daß feine Leute mit 
den Ungläubigen fchlugen, machte ihm guten Namen bei dem Volle: 
die Chronik rühmt feine Siege über die Agarenen; dabei hatte er 
die Zurüdhaltung und den Stolz, mit feinem Bundesbruder nie= 
mald in unmittelbaren Kampf zu gerathen: feiner feiner Woiwoden 
bitte es wagen dürfen, denjelben anzugreifen. Aber während Gan- 
tacuzenus in Thracien um fi griff, glaubte Stephan Duſchan 
in feinem Rechte zu fein, wenn er ſich Macedonien vollends unter- 
warf. Städte, die faft den vornehmften Gegenftand der beiber- 
fitigen Wünfche ausmadten, wie Pherä und Berrhöa, fielen in 


1) Lib. XIII, ed. Bonn. II, p.656: underegov underlow nork ylve- 
0das zeluue ngös evrurlav Nrrıvaoüv xal Auyxweeiv Tais av Bulav- 
tley Unnxoos nolsoıv, 61 — nE00ywpEIV 

2) Cantacuzenus III, p. 74: Bapßapol TE Ovıes xal ar Bvorriag 
1uiy nepl 10 0fßas diaxelusvor ovdeulav yeda momoorra. Er er- 
innert an ben Glauben biefer Barbaren, daf der jenſeits die größte Belohnung 
empfangen werbe, öorıs moos Nuds molsusv 7 nInTor mayouevos N es 
rielarous anoxtelvor. (III, 298.) 
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feine Hand. Die Byzantiner vergleichen ſeine Macht bald mit einem 
überhand nehmenden feuer, bald mit einem weit und breit auß- 
getretenen Strome, beides wilden und unmiberftehlihen Gewalten, 

Und munmehr nahm Stephan Duſchan eine jehr bedeutende 
Stellung ein. 

Von ben Urfigen der nemanjitiſchen Herrſchaft, den Gauen 
an ber oberen Raſchla, die dem Lande den Namen Rascien gegeben, 
berrichte er bis an die Sawe, Einem großen Anfall der unter 
Ludwig I mächtig aufftrebenben Ungarn ging er, von feinen Prieftern 
gejegnet, —— und wies ihn glüclich zurück; es iſt ganz wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er Belgrad wenigſtens auf eine Zeitlang an ſich 
brachte.) Er entriß Bosnien einem widerſpenſtigen Ban und ftellte 
«8 unter eigene Verwaltung. Im Jahre 1347 finden mir ıhm im 
Nagufa, das ihn mit europäifchen Ehren empfängt und als Schutz— 
herrn anerfennt. Die Schkopetaren in Albanien folgten feinen 
Fahnen; Arta und Joannina waren in feinem Beſitz. Von bier 
breiteten ſich feine Woiwoden, deren Bezirke ſich ziemlich unter 
ſcheiden lafjen, über das ganze romäifche Gebiet am Wardar und 
an der Marizja bis nad) Bulgarien hin aus, das er ebenfalls als 
eine Provinz feines dieiches betrachten durfte. Im Befig einer fo 
ausgedehnten Macht wagte er auch einen Titel anzunehmen, ber 
noch zwiſchen Morgenland und Abendland ftreitig war und von 
feinem Theile recht behauptet werben fonnte; als ſerbiſcher Kral 
fonnte er ohnehin bei den Griechen Gehorjam weder fordern 
erwartenzernanntefid Kaifer der Romäer, der Ehriftum 
liebende macebonifhe Zar,?) und fing an, bie Tiara zu 


1) Engel, Gedichte von Serbien 356. 

2) Im Jahre 1346 (21. November) wirb zu Venedig in ben Bejchlüffen 
der Pregado (Seerota Rogatorum 1. I) Dugan al$ Rex Raxiae bezeichnet, 
(Sehafarik, Acta Archivi Veneti spectantia ad historiam Serborum et 
reliquorum Slavorum meridionalium, I, &. 89 Urt. Nr. LXXI); am 13. Mai 
1347 in ven Misti del Senato erideint er als rex Raxiae et Imperator 
(Shofarit, a. a. D. ©. 95 Nr, LXXVII), fpäter als Imperator Raxine 
(30. März 1349, Schafarit a. a, O. Urkunde Nr. XC, ©. 116; 12. Dezember 
1355 Ar, CXI, ©. 165; 10. Januar 1356 Nr. CXVI, ©, 177, CXVIL, 
©. 187), Imperator Raxiae et Graecorum (10. April 1348 Nr. LAXXXV, 
©. 110), Imperator Raxiae et Romaniae (13. April 1350 Nr. XCVI, &.129), 
Imperator et Rex Servine (16. Juli 1349 Urt, Nr. XCIV, ©. 126), 
Imperator et rex Rasiae (13. April 1350 Url. Nr. XCVII, ©. 185), 
Imperator Graecorum et Raxiae (ebenda), Graecorum Imperator et 
Raxiae rex (25. Mai 1350 Urf. Nr. C, S. 143), Imperador de Selavonia 
(24. Februar 1354 Nr. CV, ©. 150). 
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tagen; auf feinen Münzen erfiheirt er, die Weltfugel, über der ein 
Kreuz fidh erhebt, in der Hand.!) Wenn irgendwo, fo bedingten 
fi) in dem orthodoren griechiſchen Reiche yeiftlicher und weltlicher 
Gehorfam , die in den been faft ununterfchieden waren, obwohl 
dad geiflliche Princip eine unabhängige NRepräfentation hatte. Es 
wäre ein Wiberſpruch gemeien: Kaiſerthum und Anerfennung eines 
fremden Patriarchen. Auch dafür aber ließ fi} ohne viel Schwierig: 
keit forgen. Die verfammelte Geiftlichkeit des duſchaniſchen Reiches 
wählte fih auf einer Synode zu Pherä einen befonderen Patriarchen 
zum Oberhaupt. 

Wenn «3 die natürliche Tendenz der ferbiichen Nation mar, 
fd m dem Gonflicte des Oſtens und Weſtens der Chriftenbeit 
poltiich gegen die eine, Tirhlich gegen die andere Seite bin un⸗ 
abhängig zu erhalten, jo war das in dem damaligen Augenblide 
wirllich erreicht. 

Wie fehr irrte man in Rom, wenn man auch dem Duſchan 
eine Hinneigung zu dem abendlandiſchen Kirchenweſen zuſchrieb! In 
ſeinen Geſetzen werden die, welche Jemanden „zu der lateiniſchen 
Ketzerei· abwenden wollen, zur Arbeit in den Erzgruben verdammt. 
Es ift, wie es ſcheint, in feinem Sinne, wenn die alte Sage 

ihn vorftellt, wie er am Feſte des Erzftreiterd Michael feine Woi⸗ 
boden fragt, nach welcher Seite er fie führen folle, gegen Griechen: 
Iand oder gegen Alemannien? „Wohin du uns führft, glormürbigfter 
Jar," erwiedern fie ihm, „dahin wollen wir dir folgen.” 

Nicht als ob es je feine Abficht hätte fein können, feine Waffen 
gegen Gebiete, die unter deutſchem Einfluß ftanden, zu wenden. Die 
Erzählung drüdt nur das Selbftgefühl aus, weldyes die erlangte Selb= 
Hänbigfeit zu begleiten pflegt. 


1) Die Annahme des Titels würde alfo um das Jahr 1947 fallen; fie 
geſchah ohne Zweifel im Gegenſatz zu Eantacnzenus, der am 13. Mai 1347 im 
Conſtantinopel gefröut wurde. Stephan Dufchan nennt fich in einem Anfchreiben 
an den Dogen Andrea Dantolo vom 1. April 1348: Dei Gratia Graecorum 
Imperator (Wr. LXXXIV, S. 119). Beſonders merkwürdig ift, daß Duſchan 
in Jahre 1350 Venedig aufforderte, nachdem er den größten Theil bes 
griechiſchen Reiches beswungen habe, ihm mit ihren Galeeren und Diann- 
kheiten gegen Conftantinopel beizuftehen, das er ohne ihre Hülfe nicht er- 
bern könne (13. April 1350. Schafarit a. a. O. Urkunde Nr. XCVI, 
&. 131). Die Bengianer lehnen dies ab, weil fie dem griechifchen Reiche 
nd Eidihmur verpflichtet felen, daß fie durch Verbindung mit’ ihm Gott 
beleidigen und ihre eigene Ehre verlegen märben (Schafarik a. a. O. ©. 138). 

1) Zanetti, de nummis regum Mysiae, p. 24. 
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Man kann die Frage aufwerfen, ob eine Haltung diefer Art, 
fo rühmlich und ftolz fie fih auch ausnimmt, nicht doch der Ent- 
widelung der Cultur vielleicht nachtheilig iſt. Ein Voll, das ſich 
den vorgefchrittenen Nationen unaufhörlich miderjegt, um nur nicht 
feine Freiheit an fie zu verlieren, kann aud den Einwirkungen ber- 
felben, die ihm nützlich fein würden, nicht ftattgeben. 

Serbien war jedoch den Einflüffen des Abendlandes nicht vers 
ſchloſſen. 

Die Bergwerke, die es beſaß, und die reichen Erträge, welche 
dieſe damals lieferten, zogen zunächſt raguſaniſche Kaufleute in das 
Land, die ſich in Nowobrdo, Kladowo, Smederewo Stationen grün⸗ 
deten!) und ſich mit der dalmatiniſchen Küſte, welche ſich italieniſcher 
Cultur erfreute, in unaufhörlicher Verbindung hielten.) Die Könige 
batten Geld genug, um in dieſen Zeiten der Condottieren bald ita⸗ 
Tienifche, bald franzöfifhe — denn feine anderen find es doc, die 
bei den Griechen keltiſch heißen —, bald auch deutſche Kriegsbanden 
in ihre Dienfte zu zieben; und dieſe mochten es fein, die ihnen 
das Webergewicht der Waffen in jenen Gegenden verfchafften. Um 
das Jahr 1355 erjcheint ein Deutfcher unter den Großen des 
Reiches als Feldhauptmann des Königs Dufchan. Auch hier erhoben 
fih, wie in dem ganzen Abendlande, auf den unzugänglidhen Berg= 
fpigen oder an den Päſſen, mo bie Flüſſe durd das Gebirge 
dringen, oder in der Mitte der Seen Schlöfjer und Felten. Noch 
fteht die Kirche, die ein Baumeifter aus Cattaro dem Bater Duſchans 
bei Idek aus weißem Marmor in aller Pracht des Jahrhunderts 
erbaut bat.?) Diele andere Kirchen und Klöfter, durch die Freigebig- 
teit der Könige gegründet, fliegen unter den Händen einheimifcher 
Werkmeiſter empor. An die Bervielfältigung von Kirchenbüchern 
und Kirchengefegen Tnüpfte‘ fih ein Beginn von Literatur. Don 
Stephan Duſchan giebt es ein Geſetzbuch, das nur leider noch fehr 
ungenügend befannt geworben ift.t) Wir fehen jedoch daraus, daß 
ed in Serbien eine Verfammlung gab, aus Geiftlihen und Welt- 


1) Aus Miflof$, Monumenta Serbica, erfieht man. daß ein von 
Nemauja's Sohn Stephan ausgeftellted Privilegium (Urkunde Nr. XIX 
und XX) immer wiederholt und erweitert worden ift (vgl. die Urkunden 
Nr. XXXI, XXXXIL LI, LIII, LIV, LXX XI, CXXVIL CCCXXU). 

2) Appenbini, Notizie sulle antichitd etc. di Ragusa I, p. 229, 
bringt damit in Verbindung, daß die fhöniten alten Bauwerke dieſer Stabt 
in den Zeiten dieſes Verkehrs errichtet worben. 

3) Ami Boué, La Turquie d’Europe, 11I, 464. 

4) Schafaril in den Wiener Jahrbüchern LIII, Anzeigeblatt p. 38. 
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lien zufammengefegt, unter dem Zar und dem Patriarchen, melde 
die zeſetzgebende Gewalt ausübte, — daß dieje ſich eben bemühte, 
den Befis der Grundherren, größerer und kleinerer, gegen die Ein- 
griffe der höchſten Gewalt, und hinwieberum die Bauern gegen die 
willkürlichen Ueberbürdungen der Grundherren ficherzuftelen. Man 
nimmt überall den Zuftand der Gewaltſamkeit und Rohheit wahr, 
welcher Land und Volk noch beberrichte, und den auch die geſchicht⸗ 
lihen Thatſachen nur zu deutlich herausftellen, aber zugleich ein leben 
diges Beftreben, fi aus demjelben hervorzuarbeiten. 

Serbien war in dem Uebergang begriffen, der in dem Leben 
jeder Ration eine der wichtigften Stufen ausmacht, von dem aus 
dunllen Anfängen Ueberlommenen, Patriarchaliſchen, Local=be- 
ſchänkten zu einer mit geiftigem Bewußtſein ausgebildeten, der all- 
gemeinen Entwidelung des menfchlichen Geſchlechts entiprechenden, 
geiegmäßigen Ordnung ber Dinge; ein Echritt, der bier nicht ohne 
Rahahmung fremder Vorbilder und Formen, aber doch ſehr im 
urfprünglichen Geifte des Volles verſucht ward. Bon allen jlawi- 
ſchen Rechten ift das ſerbiſche nach dem Urtheil der Kenner da 
am meiften nationale.!) ' 

Ob nun aber diefer Anfang weiter führen, ob die ſerbiſche 
Ration wirklih unter den Völfern von Europa einen Rang ein 
nehmen würde? | Schon bing dad weniger von ihrer inneren Ent⸗ 
widelungsfähigleit ald von dem Verhältniß zu einer anderen, mächtig 
anwachſenden und gegen das ſüdliche Europa beranftürzenden 
Macht ab. 


3) Maciejowfli, Slawiſche Rechtsgeſchichte B. J, Th. II, Abſchn. V. 
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Von welchem Punct aus man auch immer fuden mag, bie 
Enttwidelung der neuern Jahrhunderte zu begreifen, beinahe alles 
mal mwirb man auf das römijche Reich zurücgeführt, welches, in= 
dem es bie alte Welt unterivarf und von ber neueren überwältigt 
warb, eine Mitte für die gefammte Gefchichte bildet. 

Einft waren, und zwar unter ber nämlichen Regierung, in 
melde die biftorijche Ueberlieferung die Aufnahme der Slawen in 
den Donauländern fest, unter Kaifer Heraflius, die afiatiichen 
Provinzen des byzantiniſch⸗römiſchen Reiches von ben Arabern übers 
fluthet worden und einer Glaubensform anheimaefallen, welche bie 
Hälfte der Welt dem Chriftenthum entriß. Glück genug, daß Gone 
ftantinopel in früheren Jahrhunderten den Angriffen derfelben nicht 
unterlag. Jetzt aber hatte der Islam in Vorderafien, in der ums 
mittelbaren Nähe der Hauptftabt, eine militärifch-kräftigere Nepräfen: 
tation, als jemals eine frühere getvejen war. Von Cantacuzenus | 
felbft eingeführt, lernten die Osmanen das thraciiche Binnenland 
fennen. Noch heute heißen die Felder bei Kallipolis, tvo fie dann 
— im Jahre 1357 — jelbftändig Fuß fahten, nad) den erften 
Türfen, welche dort, mit aller Heftigfeit des muhammedaniſchen Fana= 
tismus den driftlichen Glauben befämpfend, den vermeinten Mär- 
tprertod fanden. 

Es tonnte als eine glüdlihe Fügung erfcheinen, daß eben in 
diefem Augenblide ſich dieſſeits der ſerbiſche Staat gebildet hatte, 
ebenfalls friegsgewaltig und nad allen Seiten ſiegreich. 

Die ſchwache Regierung, auf welche der Titel und die Suc⸗ 
ceffion des römiſchen Reiches gekommen, hatte bisher fi dem einen 
Theil mit Hülfe des andern entgegenzujegen gedacht; jet mußten 
dieſe mit einander in unmittelbaren Kampf gerathen. 
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Da konnten auch die altferbifgjen Sande nicht mehr ange 


In wenigen großen Schlägen entwidelten fih die nunmehr 

‚Das Syſtem der Türken, die eroberten Landſchaften mit mili— 
tãriſchen Golonien zu bejegen und zu diefem Ende die vorgefundenen 
Einwohner wegzuführen, ertvedte im Jahr '1389 einen großen. 
nationalen Wiberftand, 

Auf der Höhe des Gebirges, wo das ſerbiſche Reich feinen 
vornehmften Sit hatte, auf dem Felde Koſſowo, ftanden noch einmal 
vereinigt Serben, Bosnier, die nad Dufchans Tode wieder unab- 
hängig geworben, und Albanefen den Osmanen gegenüber, Uber. 
die Osmanen waren ftärker als alle zufammen. Auch die Vorgänge 
diefer Schlacht find von Sage und Nationalgefühl verbunfelt; allein 
unzweifelhaft ift der Erfolg: von dieſem Tage an begann * ſer⸗ 
biſche Name dem türkiſchen zu dienen. 

Der Sultan ber Osmanen und der Kral ber Serben waren 
beide in der Schlacht gefallen; die Nachfolger derjelben, Bajefib 
und Stephan Laſarewitſch, trafen ein Abkommen, welches das unters 
geordnete Verhältniß der Serben recht förmlich feftfegte, Der La— 
ſarewitſch gab dem Sultan feine Schweſter zur Gemahlin und ber= 
ſprach, ihm in allen feinen Feldzügen Heeresfolge zu leiften.) Er 
hat das fein Leben lang redlich gethan. In den großen Schlachten, 
in welden das Schidjal des osmanischen Neihes in Frage ftanb, 
bei Nifopolis und Ancyra, ftand er feinem Schwager zur Seite, 
Er war, wie es jheint, durd einen Schwur an dies Haus gefeflelt. 
Mit dem Eifer eines Blutsverwandten nahm er an ber Beſeitigung 
der Zwiſtigkeiten Antheil, die endlich doch einmal in der osmaniſchen 
Familie ausgebroden waren. Es verſteht fich aber, daß er mit 
alle dem nur bie Unterwürfigleit feiner eigenen Nation befeſtigte. 
Solange er Iebte, gingen die Dinge noch erträglich; aber nad 
feinem Tode zögerten die Osmanen nicht, fogar Erbanjprüche, bie 
fie aus der Verwandtichaft mit ihm herleiteten, auf das Land zu 
machen, und bald erhob ſich, wovon bisher weniger bie Nebe ges 
weſen, ber niemals auszuglei—hende Widerftreit der Religionen. Daß 
ein chriſtlicher Fürft fo reiche Bergwerte, fo ſtarke Feſten befiße, 
erklärten die Türken darum für unzuläfig, weil er ſich ihrer zulegt” 

1) Wie es die ziemlich felbftändige Ueberfegung bes Dufas auebrüdt: 
volse che Stephano sotfo’! suo imperio esercitasse la militia, et im 
qualungue loco fosse l’imperatore, se trovasse la sua persona, 
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nur bedienen werde, um dem Fortgang des Glaubens an ben Pro« 
pheten in ben Weg zu treten. Sie entzündeten ihre Habgier mit ben 
Antrieben ter Religion. Um das Jahr 1438 finden wir eine 
Moſchee zu Kruſchewaz errichtet; osmaniſche Befagungen haben bie 
Donaufeftungen, Golubaz, Smederewo, und die Mutter der ſerbiſchen 
Städte, Nowobrdo, unfern der ergiebigften Bergwerke, inne.!) In⸗ 
defien warb Bosnien von Scupt ber turdiftreift; von Argyrocafton 
und Croia breitete fich die Herrichaft der Osmanen über das ſüd⸗ 
Ihe und nördliche Albanten aus. 

Da war e3 denn fo meit gelommen, daß man nur nod) durch 
fremde Hülfe, und zwar nun bod die des Abendlandes, errettet 
werden Tonnte. 

Wie hätte nicht auch enblid die Welt der lateinischen Kirche, 
von den Türken bereitö in Ungarn felber angegriffen, in Stalien 
bedroht, ſich wider fie erheben jollen ? 

Roc beſaßen die Lateiner unzweifelhaft das Webergewicht zur 
See ; fo eben bildete fi im europäifchen Oſten, wo die Jagellonen, 
welche Litthauen mit Polen vereinigt hatten, jeßt auch den Un— 
gan einen König gaben, eine Landmacht aus, welche wohl geeignet 
fhien, den Dömanen die Spitze zu bieten. Die Fürften ber Serben 
und Boönier fäumten feinen Augenblid, fi an diefelbe anzufchließen. 

Und fo gewaltig erjchien die dadurch gebildete und dann vor» 
nehmlich durch Die Bemühungen des ſerbiſchen Fürſten Georg Branko⸗ 
witfch, der in allem feinem Unglüd den Ruf eines weiſen und braven 
Mannes behauptet hatte und jetzt die Schäge nicht fparte, bie er 
im befieren Tagen gefammelt, in Gang gebrachte Bereinigung, — 
fo glücklich und cntjcheidend twaren die Erfolge befonders des langen 
Feldzuges, in welchem Johann Hunyad das Chriftfeft auf den er: 
oberten Schneefelbern des Hämus feierte, daß die Türken unficher 
wurden und im Trieben zu Szegebin (Juli 1444) ganz Serbien 
jurüdgaben. ?) 

Es Hätte ſich denken lafien, daß, wenn bie abendländiſchen 
Mächte die Heinen Despotate, die ſich noch auf dieſem Boden ges 


1) Im einer Notiz von I. Torzelo 1439, die fich aber auf etwas frühere 
Zeit bezieht — denn der Berfafier war zwölf Jahre am türkiſchen Hofe geweſen, 
Zom. V, 544, beißt es, baß der Herr von Raſſia 15,000 M. im Frieden 
balte und fich gleich einer Unternehmung gegen bie Türken beigefellen werde. 
Aus einer anderen Notiz erfehen wir (V, 1457), daß biejes Heer fchon viel 
ſchwãcher geworden war. 

2) Aeneas GSyloius, de statu Europae, cap. IV: Consternati ac 
perculsi metu, perinde ac totus oriens Conjurasset, pacem petiere. 

v. Rantes Werke, 1. u. 2. G.A. XLIII. XLIV. Serbien u. die Türkei. 2 
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balten, deren eines jetzt das Kaiſerthum von Gonftantinopel fell 
bildete, unterftügt und zugleich den Sultan zur Eee beichäftigt um 
gefährbet hätten, daß alsdann bier noch ein erträglider Zuftan 
würde erhalten, die Gelegenheit einer allgemeinen Herftelung babe 
abgemwartet werden Tönnen. 

Allein in Stalien wünſchte man ſich der türkifchen Gefahr auf 
einmal, und zwar hauptſächlich durd eine neue Anftrengung be 
ſchon im Siege begriffenen öftlihen Mächte, zu entledigen, der Pak 
zu Rom feßte fein oberpriefterlihe® Anfehen ein, um den gefchloffenet 
Vertrag wieder zu vernichten. Ein beſſeres Gefühl war dagegen; 
aber der Legat der römifchen Kirdye ließ fein Mittel unbenugt, I 
Befehle feines Herrn zu vollziehen, und riß zwar nicht etwa auf 
die Serben, die der Sache nicht trauten, aber doch die ungen 
und Polen zu einem neuen Unternehmen fort. !) 

Und hätte dann nur die Seemadt, die wirklich am Hellespenk | 
erihien, den Sultan, der indeß nad Afien gegangen war, daſellß 
zurüdgehalten! Aber, ſei e8 Unachtſamkeit oder Feigheit oder VW 
ratb, man ließ ihn unangegriffen zurüdfommen. ?) Ä 

So geihah, daß vie ungarifch:polnifchen Truppen unerivar 
und an ungünftiger Stelle, bei Warna, von einer überlegenen M 
angegriffen twurden. Die feindlichen Reiter fchienen ihnen wie ı 
Fittigen daherzujtürmen; unübermwindlich zeigte fih dad um W 
Sultan geſchaarte Fußvolk. Die Chriften wurden völlig gefchle 
(Nov. 1444). 

Niemals aber gab es wohl eine Schlacht von einer ung 
licheren Bedeutung auf lange Jahrhunderte bin. Noch beute Te 
jene Völker unter dem Gefet, welches ihnen in Folge berjelben s 
erlegt wurde. 

Die Despotate in Griechenland und Albanien, das Kaif 
eingeſchloſſen, wurden eined nad dem anderen unterbrüdt. 
Miderftand konnte den unvermeidlihen Ruin nur einen Augenl 
aufbalten. Wie aber hätten die flamwifchen Königthümer befle 
folen? Es ift wie ein fchmerzlihes Schidfal, daß ihr Fall 
mit dem Haber der kirchlichen Parteien erfüllt iſt. Ein ferbiil 
Lied erzählt, Georg Branfowitih habe einft bei Johann Huw 
angefragt, wie er ed mit der Religion zu halten gedenke, wenn 















1) Aeneas Sylvius ib.: (Papa) novum instaurari bellum cum 
cibus tum minis extorsit. 

2) Dulas: Come la boua fortuna de Morat volse, trovd g 
libero da le galie appresso lo stomio. 
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fege; Hunyad habe nicht geleugnet, daß er dann das Land römiſch⸗ 
latholiſch zu machen gedenke. Hierauf habe Georg dielelbe Frage 
an den Sultan gerichtet; der aber habe geantivortet, er werde neben 
de Mofchee eine Kirche bauen und den GEingeborenen überlaſſen, 
ob fie fich beugen wollen, mie dort, oder fich kreuzen, wie bier her⸗ 
immlih. Das war menigftend die allgemeine Meinung, daß es 
borzuzieben fei, unter ben Türfen bei dem angeftammten Glauben 
zu bleiben, ftatt fi) dem lateiniſchen Ritus anzuschließen. !) Georg, 
dem man nod in feinem neunzigiten Jahre Zumuthungen zum 
Uebertritt machte, mies fie ftandhaft zurüd; ale nach feinem “Tode 
wenigſtens die Frauen feiner Familie darauf eingingen, beichleunigten 
fie damit nur ihr Verderben. Die letzte Fürftin, Helena Paläologa, 
trug ihr Reich dem römischen Stuhle zu Lehen auf; aber darüber 
empörte fich ihre eigene Umgebung gegen fie; die ferbifchen Leute 
tiefen felber die Osmanen in ihre Keftungen, um fie nicht an einen 
Garbinal der römifchen Kirche übergehen zu fehen. Der König von 
Bosnien, der die Abficht hatte, fich mit einer ferbifchen Fürften- 
tohter zu vermäblen und beide Länder unter dem Schube bes 
Papſtes zu vereinigen, machte dasfelbe Anerbieten einer Lehnsab- 
Bängigleit, aber mit demſelben Erfolg. Die patarenifche Secte, 
die Bosnien erfüllte, die feit Jahrhunderten von Rom aus be: 
Kimpft, gegen die zu wiederholten Malen das Kreuz geprebigt 
borden, hegte ebenfalls die Meinung, daß fie eher unter der 08: 
maniſchen als unter ber römischen Herrichaft beftehen fünne. 2) Bei 
dem nächften Angriff der Türken vertheidigten ſich die Anhänger 
derfelben nicht mehr; binnen 8 Tagen find 70 Felten an die Ds: 
manen übergegangen ; der König felbit gerieth in ihre Gewalt. 

. Wohl möglich, daß fich diefes Schickſal hätte vermeiden laſſen, 
wenn fidh die Länder früher dem Syſtem der Abenbländer zugefellt 
hätten; aber dazu hätte überhaupt alles anders gelommen fein 
müflen. Und Ungarn, das demjelben von Anfang angehörte, ward 
doch bald darauf zum größten Theile von den Osmanen erobert. 

Jedoch auch die Serben und Bosnier, die es vorzogen, ſich den 
Türfen zu unterwerfen, hatten feine Ahnung davon, was fie thaten, 
welches Schidfal fie unter diefer Herrihaft erwartete. 

1) Kaiſer Friedrich giebt in ber Urkunde, durch welche er die Grafen von 
Cilley ihrer Lehnspflicht gegen das Neich erledigt (13. Aug. 1445), als Grund 
an, daß fie „gen den Bosnern Turken und andern Ungleubigen, die die 
Chriſten heit an denfelben Orten teglih und fwerlich anfechten, groß zu jchaffen.” 
Bosnier, Türken und andre Unglänbige! — 

2) Scimel, Geichichte von Bosnien 145, 147. 

2* 
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Der lehte Fürft der Bosnier, der ſeines Lebens verſich 
tworben, warb dennoch auf den Grund, bafı man ben Ungläubi 
Wort nicht zu halten brauche, von dem fanatifchen Sche 
der biefen Ausſpruch gab, mit eigener Hand ermordet, 1) | 

Bald fahen die Großen des Landes, die man anfieng zu v 
nichten, Ei das Föniglice Haus ihre einzige Rettung in der 2 
des Mubammebanismus felbft. Das Teftament der letz 
Fürftin, die fih nad) Nom geflüchtet und dort bei ihrem Tode | 
Erbredit auf das Land dem römiſchen Papfte übertrug, der es bay 
Schwert und Schuh berührend die ihm überbracht wurden, annaf 
grünbet ſich barauf, daß ihre. Rinder, Sohn und Tochter, zum Jei 
übergegangen und dadurch unfähig geworben feien, ihr a 
Das Beifpiel der Fürften, die Gefahr, wenn man nicht übertrat, 
der einen, die Ausſicht auf Theilmahme an der öffentlichen Ger 
wenn man es that, auf ber anderen Ceite, brachten nach er 
die vornehmften Gefchlechter zu dem nämlichen Schritte. Sie h 
den erblich in ihren Schlöffern und behielten, folange fie verein 
waren, ben größten Einfluß in der Provinz; zuweilen ift — 
gar ein eingeborner Weſir bewilligt worden. Aber dadurch 
fie ſich don ihrer Nation, die ihnen zum Trotz dem alten Glaui 
treu blieb, dafür aber, von Staat und Waffen ausgefchloffen, el 
fo gut zur Rajah wurde, wie dies allen Chriften im türkifchen 
geſchah. 


* 


In der Herzegowina ward dies Syſtem dadurch gemildert, ba 
einige chriſtlichen Oberhäupter mit einer bewaffneten Bevi 
aufrechterhielten; fie erlangten von Zeit zu Zeit durch Berate | 
Pforte gefegliche Anerkennung, und die Paſcha's mußten Raa 
auf fie nehmen. 

In dem eigentlichen Serbien, an der Moratva, Kolubara 
Donau, ward dagegen das Syſtem in feiner ganzen Strenge | 
geführt. Hier, wo das Heer des Großherrn beinahe Jahr 
zu dem Kriege an den ungarifchen Grenzen burdhjog, Tonmte 
feine Selbftänbigfeit erhalten: wir finden wohl, daß bie 
von Belgrad nad; Eonftantinopel aufgeboten wurden, um auf 
großherrlichen Wiefen in der Heuernte zu frohnen. Das Laı 
unter bie Spabi ausgetheilt, denen die Einwohner zu 
und ſachlichen Dienften auf das härtefte verpflichtet waren. 
durften feine Waffen führen: bei ausbredenden Bewegungen fin 
wir fie nur mit langen Stäben gerüftet. Pferde mochten fie 

1) Neſchri bei Hanımer, Gefdichte ber Osmanen II, 552. 
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halten, weil fie ihnen von den Zürlen meggenommen wurden. 
Ein Reifender des 16. Jahrhunderts bezeichnet fie als arme ger 
fangene Leute, deren feiner den Kopf erheben dürfe Alle fünf 
Jahre warb der Knabenzins eingefordert, der die Blüthe und Hoff: 
ung der Nation zu unmittelbarem Dienfte bes Großherrn abführte 
und ihre Kräfte gegen fie felber fehrte. 

Allmählich trat nun wohl ein Umſchwung in den Melt: 
geihiden ein. 

Die Verbindung Ungarns mit Deftreih und dadurch mit 
dem Reiche und der Kriegsmacht ber Deutichen, welche dem Bor- 
dringen der Dömanen vornehmlich Schranken fette, bewirkte endlich, 
nachdem die religidjen Entzweiungen die Kräfte und Geifter zwar 
geheilt, aber entwidelt hatten, nicht ohne lebendige Theilnahme auch 
der proteftantifchen Fürſten, die Befreiung dieſes Landes von ben 
Zürlen. Ein großer Theil der ferbiihen Nation, der ſchon früher in 
die Brenzen des alten Ungarns eingewandert, warb dadurd unmittelbar 
von den Dömanen loägerifien. Mit Freuden warb diefe Ausficht 
ah von den übrigen Stammesgenofien jenfeit der Sawe ergriffen. 
Eie boten dem Kaifer Leopold die Hülfe ihrer Nation an, und man 
weiß, wie viel diefelbe zu dem Fortgang der Taiferlihen Waffen 
beitrug: im Frieden von Paſſarowitz blieb ein großer Theil von 
Serbien‘ in den Händen ber Kaiſerlichen, und die Regierung trug 
Sorge, die Eultur des Landes dadurch zu befördern, daß fie die 
dauern vom Soldatenzwang befreite und deutſche Pflanzungen bes 
günftigte. 

Wir haben hier nicht zu entwideln, wie es fam, daß biefe 
Unternehmungen nicht allein in Stillftand geriethen, fondern jogar 
tüdgängig wurden, fo daß jelbft die eroberten ferbifchen Bezirke 
nah zwanzig Jahren herausgegeben werden mußten. Jedermann 
weiß, daß dies mehr durch die Verflechtungen der europäiſchen 
Politik geſchah, als durch türkifche Machterhebung; aber wir bürfen 
bemerken, daß diefe neue Kataftrophe den Zuftand der dortigen 
qriſtlichen Bevölkerung noch um vieles verichlimmerte. 

Richt allen, daß man an den Untertbanen, die nicht auswan⸗ 
derten, ihren Abfall rächte, große Landftriche in andere Hände gab; 
der vornehmfte und tiefgreifendfte Nachtheil zeigte fich in dem geift- 
lichen Verhaltniß. 

Bisher hatte ſich unter den Osmanen der ſerbiſche Patriarchat 
mit den ferbifchen Bisthümern noch erhalten. Cr gewährte ber 
Ration wenigftend in Bezug auf die Kirche einen gewiflen Antheil 
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an ber öffentlichen Gewalt und gab der Rajah dem Großherrn 
über eine Nepräfentation, die doch nicht ganz verachtet 
durfte. 


3 — 

Es war an und für ſich ein ſehr angemeſſener Plan Kaifı 
Leopolds I, diefe mächtige kirchliche Autorität für ſich zu gewinne 
fie unter kaiſerliche Obhut zu nehmen, Die ganze illyriſche Natio 
iam dadurch zu dem Kaiſer in eine Art von Schußverhältnig. Ebe 
darum erhob fie fi) im Jahre 1689 fo bereitwillig zu Gumnfle 
des Kaiſers, weil ihr Patriarch Arfeni Czernowich ihr darin m 
feinem Beifpiele voranging. Cr ſchloß ſich mit ein paar taufen 
Bläubigen, die ſich alle mit dem Kreuz bezeichnet hatten, dem fa 
ferlichen Feldlager an.) 

Nur hätten diefe Pläne nun aud) in vollem Umfang in Bol 
ʒiehung gejegt werden müſſen. 

Aber ſchon Arfeni Ciernowich fah fi) durch den Gang Di 
Dinge genöthigt, den alten erzbiſchöflichen Sig zu verlaffen um 
nad Deftreicd) auszuwandern. Er that das als ein großes nı 
nales Oberhaupt. Ciebenundbreißigtaufend Familien folgten 
und fiebelten fid) im Gebiet der Ungarn an, wo ihnen 
Kaiſer ihre religiöfe Unabhängigfeit durch ftattlihe Privilegien fichert 

Dean darf fi nicht wundern, wenn die Türfen die — 
eines ſo offenbar ihnen feindſeligen kirchlichen Oberen in ihr Gebi 
nicht dulden wollten. Sie ſuchten jede Verbindung mit ihm u 
möglich zu maden und festen felber einen ferbiihen Patriarche 
zu Ipet. 

Zu melden inneren Stürmen es hiebei Fam, fieht man au 
einem Ereigniß, das für Montenegro entſcheidend wurde. Der vo 
dem ausgewanderten Patriarchen gemeihte Metropolit von Montl 
negro, Daniel, aus dem Haufe Petrowich, dem Stamme Njegufchi, war 
von den Türen, fowie er fi aus jeinem Gebiet wagte, gefangt 
genommen und nur um ein ſchweres Löſegeld losgelaſſen. Scho 
drang der Islam, unter der Gunft der Regierung, au in Mont 
negro ein. Daniel, um ſich wenigitens zu Haufe dor demfelbe 
fiherzuftellen,, überrebete die chriftlihen Montenegriner, ſich ihn 
mubammebanifchen Brüder mit Gewalt zu entledigen. Alle, meld 
nicht zum Chriftentbum übertraten ober ſich durch die Flucht rettete) 
wurden auf Einen Tag überfallen und ermordet. Täufche fih Ni 

1) Man fagte dem Befehlshaber zu Caniſcha, das deutſche Reich wer 
nit ruhen, bis „beide Meere, das ſchwarze und das weiße,“ bie ] 
grenzen geworben. Neu eröffnete oltomanifche Pforte, Fortſetzung p. 527. 
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mand: nicht anders hat ſich dort der griechiſch-chriſtliche Glaube un- 
angetaftet erhalten! Der Bilchof, der das Recht ausübte, immer 
noch bei Lebzeiten feinen Nachfolger zu ernennen, tie dort aud 
be Würde von Prieftern und Erbprieftern forterbt, warb ſeitdem 
jum Oberhaupt feiner Nation. 

Das nationale Prieftertbum bildete ein nicht geringes Mittel 
des Widerftandes. 

Roh einmal, bei dem neuen Borrüden ber Deftreiher im 
Jahre 1737, 1) erhoben fih Albanefen und Serben in großer An- 
zahl: man will ihrer gegen 20000 rechnen ; aber fie wurden von den 
Dömanen an der Kolubara eingeholt und fämmtlich niebergehauen. 

In kurzem zeigte fich, daß es fo großer Beiwegungen, mie dieſe 
Stiege waren, gar nicht einmal bedurfte, um bier einen kirchlich na= 
tionalen Abfall hervorzurufen. " 

Einem Betrüger, der fih für Peter III ausgab, gelang es, ſich 
in Montenegro Glauben und ein Anjehen zu verfchaffen, welches fich 
weit in das türkiſche Gebiet erftredte. Mehrere Biſchöfe erfannten 
im an; der damalige Patriarch der ferbifchen Kirche in pet fchidte 
ihm ein toftbares Pferd zum Ehrengeſchenk. Hierauf zogen die Wefire 
* von Bosnien und Rumelien gegen ihn ins Feld und beichränften 
kin Anfehen wenigftens auf Montenegro: der Patriarch von Ipek 
mußte jelbft dahin flüchtig werden. 

Seitdem beichloß die Pforte feinen ferbiihen Patriarchen mehr 
wählen zu laflen; fie verband feine Würde mit dem Patriarchat von 
Sonftantinopel, über den fie eine unbezweifelte Gewalt ausübte ;?) diefer 
iendete dann griechische Bifchöfe, um die ferbifchen Kirchen zu verwalten. 

Für die Nation aber war dies ein großer Verlufl. Mit der 
lirchlichen Selbftändigfeit büßte fie noch den letzten Antheil an dem 
öffentlichen Leben ein, der zugleich einen Antrieb zu höherer Cultur 
im ſich gefchlofien hatte. Nun erft war fie dem türkifch gewordenen 
Gonftantinopel völlig unterivorfen. 


1) In dem Leben des General® Sedendorf, den gute Nachrichten zu 
Grunde liegen, wird verfihert (II, 107), der Patriarch von Ipek und ber 
Entifhof von Ochrida hätten damals den Wunſch ausgebrädt, zugleich welt 
Üihe Herren ihrer Diöcelen zu werben und Gig und Stimme am beutfchen 
Reichttage zu bekommen. 

2) In dem Berat für den Patriarchen zu Conftantinopel, welches Murad⸗ 
sea d'Ohſſon Tableau de l’empire ottoman V, p. 120 mittbeilt, wird des 
Dattiſcherifs gedacht, durch den dies geſchah. Jener übernahm den Zribnt 
von jährlich 63000 Aspern, welchen Ipel bisher gezahlt hatte. 
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Grundzüge der osmanischen Einridtungen in 
Serbien. 


Die Aufgabe einer Gejchichte der Religionen wäre, nicht allein 
Vorſtellungen, Gebräuche, hierarchifche Inſtitute, fondern auch ben 
politifchen Einfluß nachzumeifen, den fie auf die verſchiedenen Ratio: 
nen ausgeübt haben. 

So lange Yahrhunderte haben Islam und Ghrijtenheit mit- 
einander in Kampf gelegen, ſich einander gegenüber entiwidelt. 
Welches ift politifch der vornehmfte Unterjchied der Zuftände, die 
unter ihrer Einwirkung berborgegangen find? 

Man kann an dem Gange, den die Dinge in der abend: 
ländifchen Chriftenheit genommen haben, vieles ausſetzen, veriwerfen: 
aber das läßt fich nicht in Abrede ftellen, daß bie Kirche zur Bil- 
dung der Nationalitäten unendlich viel beigetragen bat. 

Wie ließe fi, um ein Beifpiel anzuführen, bei den verfchieben: 
artigen Elementen der Bevölkerung, die im Altertbum in Gallien 
vorhanden waren, 'bei alle den mannidhfaltigen Einwanderungen und 
Eroberungen, welche dieſes Land in dem Mittelalter erfahren bat, 
die Begründung einer jo ftarfen nationalen Einheit, wie die franzö⸗ 
ſiſche ıft, ohne den Einfluß der chriftlichen Religion und Kirche nur 
denfen! 

Freilich gehörte zu der vereinigenden Straft der Hierarchie aud 
der Gegenſatz gegen ihre Uebermadht, zu ber Einwirkung von außer 
bie freie Bewegung don innen ber, zu dem Gehorſam ber Wider: 
ſpruch. Nachdem die Nationalität einmal feſt begründet war, konnt 
fie durch feine Meinungsverfchiedenheit zerjtört werben, die auf be: 
Grundlage derfelben erft möglich wurde. 

Ganz anders im Drient! 


t 


Osmanifche Einrichtungen in Serbien. 95 


Wie einft unter den Kalıfen, wie in den mongolifchen Reiche 
in Indien, fo finden mwir in den meiten Gebieten, welche die 
Dömanen beberrfchen,, überall den Gegenfat der Gläubigen, denen 
die Religion den Anſpruch auf die Herrichaft giebt, und der Ungläubi- 
pen, welche ebenfalld der Religion halber zur Dienftbarfeit vers 
dammt find. 

Der Islam verftärkt die Anfprüche ber berrichenden Kriegs: 
leute durch die Einbildung, ausſchließlich die wahre Religion zu be» 
fiten ; er Könnte, wie die Dinge fich einmal geftaltet haben, die Eriftenz 
einer unterworfenen ungläubigen Nation gar nicht entbehren ; auch 
it er damit bei allem fonftigen Eifer im Allgemeinen zufrieden: 
„denn tiven Gott dem Irrthum übergiebt”, fagt der Koran, „für den 
birft du fein Mittel der Erleuchtung ausfindig maden.” Wenn 
wirllich, wie man behauptet, einft ein Sultan den Gebanfen gehegt 
bat, feine chriftlichen Untertbanen auszurotten, fo ift ‚er durch bie 
vorſtellung zurüdgehalten worden, daß die Dienfte derfelben ihm 
unentbehrlich feien. In diefem Gegenſatz bes Glaubens "und Un» 
plaubens gebt dann alles Staatsweſen auf: tie beiden Grund: 
beſtandtheile deffelben werden einander ewig tiberftreiten; an die 
vildung einer Nation ift nicht zu denken. 

Wir wollen nicht tiefer unterfuchen, wie dies mit den Prin- 
ibien der beiden Religionen zufammenhängt, mit dem dharafteriftifchen 
Unterfchieb, daß das Chriftentyum feinem inneren Wefen nach popu= 
larer Ratur ift und im Gegenfaß gegen die heidniſchen Staatsgewalten 
wer im Volle Platz griff, während der Islam von Anfang an mit 
dem Schwert ausgebreitet wurde, — mit der urfprünglichen, nur 
zuweilen verbediten, aber immer durchwirkenden Wahrheit des einen, 
der Unwahrheit des anderen Glaubens; genug, es ift fo und giebt den 
beiden Syſtemen ihren Charalter. 

Das Chriftenthbum fucht die Nationen zu bekehren; der Islam 
jucht die Erbe zu erobern: denn „die Erbe ift Gottes und er ber- 
kiht fie, wem er will.‘ 

Was in dem altrömifchen Reiche mehr als eine juridifche Hypo⸗ 
theſe ericheint, daß das Grundeigentbum bem Staate oder dem 
Raifer gehöre, dem Einzelnen nur Befis und Genuß, !) ift in dem 
osmanischen Reiche voller, auf die religiöfe Vorftellung gegründeter 


1) Gajus: in eo solo (prorinciarum) dominium populi Romani est 
vel Caesaris; nos autem possessionem tantum et usumfructum habere 
videmur, 
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Ernft: „alles Sand gehört dem Kalifen, en | 
vertreter Gottes auf Erden.“ 

Einft, als er den Willen Gottes und des Propheten volgog 
den reinen Glauben augjubreiten, hat er das Land, welches er eroberte, 
unter die rechtgläubigen Kriegsleute ausgetheilt, die ihm dabei Dienfte 
leifteten, wohl auch einigen erblich, den meiften als Befoldung in 
Form des Lehens. 

Wie viele Veränderungen in frieblicheren Zeiten aud) eingetreten 
fein mögen, jo blieb das doc im Allgemeinen immer, wie es x 
fangs eingerichtet worben. 

Die ganze Oberfläde des Reiches war im achtzehnten Jeht⸗ 
hundert, wie im ſechzehnten, ben Timarli und Spahi ausgetheilt; 
man wollte ihrer gegen 132000 Mann zählen. !) 

Die Truppe der Janitſcharen, die man auf anbertpalbhunbert: 
taufend Eingeſchriebene rechnete, wiewohl fie freilich bei weitem 
weniger bienftthuenbe Mitglieder in ſich ſchloß, bildete eime große, 
alle Provinzen des Reiches zufammenhaltende Gemeinihaft. Die 
von jeher dazu beredtigten Orta's aus der Abtheilung Dfchemaat 
ftanden den Paſcha's im den Feftungen zur Seite; die — 
derſelben waren ihnen anvertraut, 

Das angefiedelte rechtgläubige Heer, eine Rriegertafte,, deren 
Vorrecht auf der Religion beruht, zu unterhalten, ihm zu dienen, war 
nun, ie in allen anderen Provinzen, fo auch in Serbien die Be: 
flimmung ber Najah: fie hatte das Land zu bauen, bie Laften zu 
tragen. Betrachten wir, welches diefe waren. 

Dem Sultan zahlt der Unterthan, der durch feine Wibers 
jeglichleit dem Tode oder der Gefangenichaft verfallen wäre, ben 
Satungen des Korans gemäß das Kopfgeld. „Bebrängt fie, heifl 
e3 bort von ben Ungläubigen, „bis fie Kopfiteuer geben und ge 
demüthigt werden.“ Auf diefen Vers haben ſich die osmaniſchen 
Sultane ausbrüdlic bezogen, wenn fie einmal, wie Ahmeb IT, in 
den Fall famen, die Steuer aufs neue in Ordnung bringen zu 
müflen. 2) Alles, was männlich, von dem fiebenten Jahre bis in 
das hohe Alter, war verpflichtet, diejelbe zu zahlen. Die Teskern, 
beftempelte Quittungen, die aus Conftantinopel gejendet wurden 


1) Eton, Survey of the turkish empire 1798; „from the eoneording 
testimony of several persons who had the most intimate 
with it“, nennt diefe Zahl. 

2) Referipte Ahmeds II bei Hammer, Staatöverfafung I, 332. 
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dienten zugleich denen, welche fie empfingen , als Beweiſe anerkannter 
Untertbänigleit, ala Sicherheitskarten und Reifepäfle. 
In den ferbijchen Gebieten gab ed noch einzelne Bezirke, welche 
unter chriftlichen Kneſen ftanden, mie die Kraina unter der erb- 
lichen Herrſchaft der Karapandſchitſch, die dann ein fürftlihes An⸗ 
ſchen genofien und, wenn auch nicht, wie man fagt, das Privi⸗ 
kgium, daß nie ein beſchlagenes Türfenpferb ihren Boden betreten 
dürfe, doch das Recht hatten, keinen Spahi noch die Anfiebelung 
eined geborenen Türken in ihrem Gebiete zu dulden; einem Beg, 
der in Kladowo mohnte, zahlten fie den herfömmlichen Tribut. 
Nicht viel anders beſaßen die Raſchkowitſch eine Zeit lang Staritla. 
Bon wechſelnden Knefen ward Kliutſch regiert. In dem eigent- 
lichen Paſchalik Belgrad aber, dem vorzugsweiſe fogenannten Serf- 
wijaleti, maren die Spahi als Grundbefiter der Dörfer angefehen. 
Gegen früher batten fie den Vortheil, daß ihre Rechte nah und 
nad) erblidy geworden; aber daher mochte es auch rühren, daß foldhe 
genauer als früher beftimmt waren. Die Spahi empfingen den 
Zehnten von allem, was das Feld oder der Weingarten oder der 
Bienenforb ertrug, und eine kleine Abgabe von jedem Stück Vieh. 
Auch fie ihrerſeits hatten eine Steuer, die man Glawnitza nannte, 
von jedem Ehepaar zwei Piafter, zu fordern. Um widerwärtigen 
Rachforſchungen nad dem Ertrage zu entgehen, ſchlug man bereits 
einen Theil der Zehnten zu der Glawnitza. Es gab Gegenden, in 
welchen man übereingefommen mar dem Spahi von jedem Ehepaare, 
es mochte reich oder arm fein, für alle feine Gebühren zehn Piafter 
des Jahres zu zahlen, was fidh auch diefer gern gefallen ließ, da 
er nun wußte, worauf er zu rechnen hatte. Nur fehr uneigentlich 
Ennen die Spahi als ein Adel betrachtet werben. In den Dörfern 
hatten fie weder eine Wohnung noch ein abgeſondertes Gut; fie 
hatten keinen Anſpruch auf Gerichtsbarkeit und Frohne; fie konnten 
Die Unterthanen nicht nur nicht eigenmächtig verjagen, fondern den⸗ 
ſelben auch nicht einmal verbieten, wegzuziehen und fi anderswo 
anzuſiedeln. Was fie zu fordeın hatten, war gleichſam eine erb⸗ 
liche Befoldung, für welche die Verpflichtung, in den Krieg zu gehen, 
unverändert fortbauerte. Nie twaren ihnen eigentliche Eigenthums⸗ 
rechte bewilligt worden: für einen beftimmten Dienft war ihnen 
eine beftimmte Nugung gewährt. 
Eine Anzahl Dörfer hatte der Großherr fich ſelbſt vorbehalten. 
Ueberdies war der Paſcha zu unterhalten, und die Verwaltung 
des Paſchaliks machte einige allgemeinen Einkünfte nothwendig. 





23 Drittes Capitel. 


Wie die Frohnden überhaupt anfangs fehr brüdend 
find, fo finden wir wohl, daß die Bauern in Serbien 
Bafha aus jedem Dorfe 100 Tage des Jahres frohnden 
In Conftantinopel hielt man ein Negifter ber 
‚Häufer im Reiche. Bon fo beſchwerlichen Pflichten hören wir 
das Ende des vorigen Jahrhunderts nichts mehr. Auch eine 
abgabe an Getreide, die der Paſcha früher immer zu Wei 
eingog, mar abgelommen. Dagegen hatte er jährlich 
Summe Gelbes von ber Landihaft zu fordern. Sie var im 
gemeinen durch das Herfommen feftgejegt; doch konnie fie nach 
finden wohl auch erhöht werden, Mit Beirath ber — ward 
auf die verſchiedenen Bezirke und in biefen alsdann auf bie Dörfer, 

auf die Haushaltungen umgelegt. ) Einen Ratafter hatte man nicht: 
man richtete fi) nad) dem im Allgemeinen und perfönlid, befannten 
Berhältnif. 

Von diefem Einkommen ward ein Theil nad) Gonftantinopel 
geſendet; hauptſächlich aber diente es zur Beftreitung der Provinzials 
bebürfniffe, unter anderen aud zur Befoldung der Janitiharen, die 
‚aber, ſeitdem man ihnen Vortheile bei den Eingangszöllen gewährt 
hatte,2) ſich zugleich dem Gewerbe wibmeten und die angefehenften, 
reichften Leute im Yande waren. 

Nun aber ift der Großherr nicht allein das Haupt bes Krieges, 
fondern als ver Kalif des Propheten aud) der Ausführer des Koran, 
in welchem ſich Religion und Geſetz durchdringen. Als er 1784 auf 
die weltliche Herrſchaft der Krim Verzicht leiften mußte, behielt er 
ſich doch die geiftliche vor und fuhr fort, Molla und Kadi zur Hand» 
habung berjelben dahin zu ſenden. In Serbien hatte ein Molla 
der zweiten Ordnung feinen Sitz zu Belgrad; in Eleineren Städten 
maren bie Kabi zur Nechtöpflege über Moslimen und Chriften. Für 
ihren Unterhalt waren bie Kadi hauptſächlich auf die legteren an— 
gewiefen, auf die Gefälle, die ihnen aus juridiſch-adminiſtrativen 
Befugniffen bei dem Abfterben eines Hausvaters, ober bei gericht» 
lihem Kauf und Verkauf zufamen, auf die Sporteln bei den Hän— 
deln, die vor fie gebracht wurden. Man ſah, daß es ihnen lieb 
mar, wenn Unorbnungen borfielen. Dem Kadi ftand ein von dem 
Paſcha eingeſetzter Vollftreder der Urtheile, ein Mufjelim zur Seite, 


1) Daher Hat fie auch ihren Namen, von dem Worte poresati, in Kerb⸗ 

holz Venen, sertheifen; vgl. Wuts ſerbiſches Wörterbuch p. 607. 
2) Porter, Observations sur les Tures, franzöftiche Ueberſetzung, IT, 
127, ſchreibt dieſe Privilegien und bie Veränderung Mahmub dem I zu. 
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der gar oft, da er die Gewalt ausübte, ein größeres Anfehen ge: 
noß als der friedliche Richter. 

Die religiöfen Gefchäfte der Chriften bejorgte der Bilchof; doch 
hatte auch dieſer, feitvem das Bistbum an die Griechen gelommen, 
ein engere® Berbältniß zur Stantögewalt als zu feinen Pflege: 
befoblenen. 

Schon in feiner äußeren Erſcheinung gefellte er ſich mehr den 
Zürken zu. Man fah ihn prächtig einherreiten, mit ben Zeichen 
der Macht, die ihm durch großhberrliches Berat verliehen worden, 
dem Schwert und dem Busbowan, ausgerüftet. 

Was feiner Stellung aber ihren Charakter verlieh, mar das 
Ananzielle Intereſſe. 

Der Patriarchat zu Gonftantinopel, die heilige Kirche, bildet 
zugleich ein Ereditinftitut, bei dem die Gapitaliften gern ihre Gelder 
anlegen. Man beitreitet damit die Tributzahlungen an die Pforte, 
sgelmäßiger und unregelmäßiger Art, die anſehnlichen Geſchenke, 
mit denen man bie Gunft der Mitglieder der Verwaltung zu er- 
faufen gewohnt ift. Die Zinfen fommen, wie aus manchen anderen 
Gefälen, To hauptſächlich aus den Beiträgen der Biſchöfe auf. 
jeder eintretende Bischof muß ſich ald Schuldner einer beftimmten 
Summe befennen , die ſich nach dem Ertrage feiner Diöcefe richtet, 
und für die richtige Abtragung der Zinſen berjelben haften.) Die 
Scheine, die er darüber ausftellt, Hofichulpfcheine genannt, geben 
ald eine Art von Staatöpapier von Hand in Hand und find fehr 
geihäht, da der Stellvertreter des Patriarchen oder auch des Biſchofs, 
auf deflen Namen fie lauten, nicht verfäumen darf, die Zinfen ab» 
zutragen. Es wäre den Bilchöfen nicht zu rafhen, das Schuld⸗ 
capital abzuzablen, zu dem fie fih befennen; fie würden dadurch 
die Verwaltung der heiligen Kirche eher in Verlegenbeit fegen: 
nad) ihrem Ableben bleibt bafjelbe auf ber Kirche haften. Da 
nun bie Bilchöfe überdies einen nicht unbebeutenden Aufwand 
machen müflen, um ihren Rang in der Reihe der Herren aufredt- 
werbalten, fo ward ihre Verwaltung fchon für die griechiiche Rajah 
drüdend, wie viel mehr aber für die ferbifche, der fie als Fremde 
erſchienen! Sie ließen ſich nicht allein von den Popen, die fie 
weihten, ebenfalls eine Kauffumme geben, für die fie diefelben auf ihre 


1) Zalloni, Essai sur les Fanariotes p. 158: „des obligations qui 
Supportent l’inter&t des dix pour cent par an, et qu'on designe sous 
ni —8 des avlikies -omoloyes“. Vgl. Maurer, das griechiſche Volt, 
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Barrgebühren anwieſen, fonbern fie hoben in Serbien auch eine 

eigene Steuer von jedem Haushalt, genannt Dimniga, Raudfang- 

fteuer, fraft eines Fermans, worin deren Beitreibung durch bewaff⸗ 

* Diener geſtattet und gegen jeden entgegenlaufenden Anſpruch 
der Grundherren in Schuß genommen ward, 

Es ift befannt, daß auch bei Bejehung der Paſchalils das Geld: 
geichäft lange Zeit bie vornehmfte Rüdfict Dilbete, daß reihe Fana- 
rioten ober armeniiche Wechsler, ſich für bie Zahlung ber von ben 
Bezirken für die Pforte aufzubringenden Gelder verbürgend, auch 
auf die Ernennung der Paſchas ven größten Einfluß ausübten und 
dann deren Verwaltung durch Secretäre, bie fie ihmen mitgaben, 
beauffichtigten,; — vom Scheik:el-Yslam fauften fie die Patente 
ber Kadi's zu hunderten und verfauften fie dann mit großem Ge: 
winn an ſolche, welche die juridiſche Schule bis zu dem erforbers 
lichen Grade durchgemacht hatten. Der Unterſchied für die biſchöf— 
lihen Stellen beftand hauptjächlid darin, daß die Fanarioten fie 
an ihre eigenen Glaubensgenoffen bringen fonnten. 

Benn man überlegt, daß dieſe drei Aemter, des Paſcha, des 
Kadi und des Biihofs, Abminiftration, gerichtliche und geift- 
lie Gewalt darftellen, ſämmtlich um Geld zu haben, und bie 
Befiger derfelben angewiefen find, ſich durd die Nechte, die ihnen 
gegen das Volk zuftehen, ſchadlos zu halten, daß aud) die Gebühren 
der Spahi eine Bejoldung für beftimmte Dienfte bleiben, fo er— 
deinen Land und Leute ſtaatswirthſchaftlich gleichſam "als ein 
großes Capital, defien Binjen in böchftem -Bezuge der Regierung 
gebühren, welche biefelben einigen für die Landesvertheidigung ala 
Beſoldung, anderen Beamten aber fait als Pächtern verliehen hat. 

Die Rajah, allen Antheils an der öffentlichen Gewalt entfleibet, 
erfcheint nur noch als ein Gegenftand der Verwaltung, ale das 
Mittel, den Staat zu realifiren, der fie unterjodht hatte, durch Er- 
haltung feiner Miliz, feiner Beamten, ja des Hofes. 

Nicht immer ward auch nur dieſe Orbnung der Dinge voll: 
Tommen ins Werk gefegt. 

Dft fehen wir die Osmanen untereinander in Entzweiung 
Die Spahi, die immer im Sande bleiben, haben ein anderes Intereſſe 
als der Paſcha, der nur eine kurze Zeit dafelbft verweilt; bie Janits 
ſcharen, die durch den Zufammenhang der Corporation, der ſich 
über das ganze Neich erftredt, ftark find, ftchen mit beiden in 
Widerſpruch; und ein Glüd, wenn fie fi gegenfeitig in Zaum 
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halten! Wo nicht, jo macht ein Jeder jeinen Anſpruch, den er als 
ein perfönliches Necht begreift, mit aller Gewaltſamleit geltend. 

Auch auf der chriſtlichen Eeite unterwarf ſich nicht ein Jeder. 
Ber vor dem Kadi nicht erfcheinen mochte, wen die Türken, fei es, 
daß er etwas verbrochen hatte, ober daß man ihm ohne rechtlichen 
Vorwand übelwollte, mit dem Tode bebroheten, der floh in vie 
Bälder und wurde Räuber, Heidude. Die Heiduden find mit den 
italieniſchen Yuorufciti, Banbiti, mit den Bantolieren einiger fpa- 
niihen Provinzen zu vergleihen. Daß es aber Ungläubige waren, 
wider deren Staat fie fi) auflehnten, gab ihnen ein noch ftärleres 
Gefühl der Berechtigung, als diefe haben konnten. Sie lauerten 
ben Türken, welche die Straße zogen, vornehmlich den Geldſendungen, 
welche nach Gonftantinopel gingen, auf; das hinderte fie aber nicht, 
auf das Lob der Ehrlichkeit und Treue Anſpruch zu machen. Es 
Iomen ihrer nicht Zwei zufammen, ohne daß der Eine Arambaſcha, 
Hauptmann, geworden wäre; oft aber fammelten fie fich zu Heinen 
Schaaren. Sie hatten ihre Jatatzi, Hehler, bei denen fie im Winter 
einzeln Aufnahme fanden und die Dienfte von Tagelöhnern over 
Hirten verfahen. Mit dem Frühjahre begaben fie ſich wieder in 
die Wälder, fammelten fih zu ihren Schaaren, und wenn aus 
ihrer Zahl Einer fehlte, hielten fie fich alle in Gemeinschaft für 
verbunden, feinen Tod zu rächen. 

‚ Kein Zweifel, daß dies Heidudenmefen eine gewiſſe Bewegung 

In die Nation brachte, Erinnerungen weckte, die Kriegsluft lebendig 

erhielt, aber bisher war es noch allemal bei Seite gebracht 

worden. In ber Negel nahm auch die chriftliche Bevölkerung , die 

ſelbſt nicht ſehr gewiſſenhaft gefchont ward und den angerichteten 
den nur immer wieder erjegen mußte, gegen fie Partei. 

Trotz dieſer Unordnungen blieb es dod im Ganzen bei dem 
einmal eingerichteten Zuftande: der Herrichaft der Belenner bes 
Jelam, der Unterwerfung der Chriften. 

Der Unterfchied, den die Religion machte, war um fo auf: 
tallender, da er mit dem Unterſchiede ded Stammes nicht zufammen- 
fel. Die Spahi wenigftens, obtvohl fie keinesweges von dem alten 
Landesadel ftammten, waren doch größtentheils von ferbifcher Her: 
funft und Sprache. | 

Niemand aber bielt es für eine willkürliche, von perjönlichem 
Affect herrührende "Ungerechtigkeit, wenn bie chriftlichen Unterthanen 
bon Staat und Krieg und öffentlihem Leben ausgejchloffen wurden. 


dem Bud) der ſultaniſchen Befehle, welches ein —— 
zu Bagdad im fünften Jahrhundert der Hedſchra verfaßt hat, werde 

die Bflchten der Gauem. d. i. der nichtmoslimiſchen Unterthanen 
angeführt.‘) „Sie müffen ſich durch ihre Kleider unterfcheiben ; ih 
Gebäude dürfen nicht höher fein als die der Moslimen; man darf de 
Schall ihrer Gloden nicht hören; fie bürfen weder Pferde mo) 
Dromebare befteigen.“ Roch im 18. Jahrhundert ift ein Befel 
Dmars ermeuert worden, torin ben Ungläubigen verboten war) 
das gelehrte Arabifche zu lernen oder ihren Kindern den Koran ; 
lehren. ° Vor allem aber, und dies verfteht fi) fo ſehr vom jelbf 
daß 8 faum mehr erwähnt wird, fie dürfen feine Waffen tragen.! 
Sie find die waffenlofe Heerbe, die Najah, deren Pflicht Gehorfa) 
ift und niedriges Weſen. 

So war es im Allgemeinen in ber zweiten Hälfte des ad) 
zehnten Jahrhunderts in Serbien. 

Die Türken im Lande, ſowohl die Vornehmeren als die G 
ringeren, bie ſich allmählich um fie gejammelt, betrachteten fi) do 
in Mafje als die Herren ber Rajah, Wie den Krieg, fo behielte 
fie fih auch die Gewerbe vor, die damit zufammenhangen, glei 
unferen norbifchen Altvorbern ober ihren eigenen orientaliiden Bo: 
fahren, unter denen wohl einmal ber Sohn eines Schmiedes ein 
Dynaſtie gegrünbet hat, 

Manden ſah man jeinen feidenen Aermel zurüdftreifen ur 
das Pferb beſchlagen; er ſchien fich dennoch eine Art von Edelman 
Andere Gewerbe überließen fie mit Verachtung chriftlien Hanı 
werfen: fein Türke wäre 5. B. Kürfchner geworden. Alles, we 
gut läßt und anftändig ift, zierliche Waffen, reiche Kleidung, gro] 
Häufer, nahmen fie ausſchließend in Anſpruch; ihnen blieb die grür 
Farbe vorbehalten. 

Am drüdendften war die perfönlie Begegnung. Nie durf 
ein Gerbe in die Stabt einteiten; nur zu Fuß zu erfdheinen int 
ihm erlaubt, und jedem anrufenden Türken mußte er Handdienſ 
leiften. Begegnete er einem Türken draußen, jo mußte er anhalteı 
ausweichen, wenn er etwa, um ſich gegen die Näuber zu wehre 


4) Mawerbi bei Hammer, Verwaltung des Califates p. 112. 

2) Das türkische Geſetzbuch ift jedoch fehr ausbrüdlih Code militai) 
bei V’Oßffon Suppl. I, 106: II doit s’interdire le port des arınes, Pusa 
des chevaux et de toute autre monture. 
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Heine Waffen trug, diefe bedecken. Beleidigungen binzunehmen, war 
feine Pflicht, fie zu ermwiedern, ftraftwürbiged Verbrechen. 

Glüdlicherweife machte die Landesverfaſſung eine Trennung 
der beiden Bevölkerungen möglid. Wenn gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts ein Fremder Serbien brtrat, jo mußte ihm nichts fo 
ſehr auffallen als der Unterſchied zwiſchen Stadt und Land. Syn 
den Städten, größeren und fleineren, Yeltungen und Palanken, 
wohnten die Türken, auf dem Lande die Serben. 


Wie der Pafha, um feines Vortheils willen, nit litt, daß _ 


anzelne Türken dad Land burdftreiften, jo hatten die Serben in 
der Lage der Dinge Antrieb genug, um die Stäbte zu vermeiden. 
ander Serbe warb 60 Jahr alt, ohne je eine Stadt gefeben zu 


Da geihab nun aber, daß fidh in diefer Entfernung Lebens⸗ 


formen ausbilden konnten, welche den nationalen Geijt ununterjocht 
und lebendig erhielten. 


d. Aankez3 Werke, 1. u. 2. &.-W. XI.III. XLIV. Serbien u. die Türkei. 3 
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Zuſtände, Sinnesweile und Poefie der ſerbiſchen 
Nation. 


Meit hinauf in den Bergichludten, in den Thälern, meld« 
Flüffe und Bäche bilden, oder durch die Tiefe der Waldungen hin, 
erftreden fich die Dörfer der Serben ; wenn fie vierzig, funfzig Häufer 
baben, breiten fie fich wohl über einen. Raum aus, mie ihn Wien 
mit feinen VBorftäbten einnimmt. 

Die Wohnungen liegen einzeln, entfernt von einander; jede 
fchließt eine befondere Gemeinschaft ein. Um das eigentlihe Haud 
ber, einen von Lehmwänden eingefaßten, mit: getrodnetem Linden: 
baft und Heu bevedten Raum, in deflen Mitte der Herb ift, hat 
man Kammern angelegt — Klijet oder Wajat —, oft von ge: 
bobelten Bretern inwendig verziert, aber ohne Herd. Dad Haus 
ift vorzugsweiſe für Vater und Mutter; zuweilen hat ed ein ab: 
aefonderte® Zimmer, mo dieſe fchlafen, die Kammern find für 
die jüngeren Ehepaare. Ale Glieder der Familie machen eine 
einzige Haushaltung aus: fie arbeiten und eſſen miteinander und 
fanmeln fih in den Winterabenden um das Feuer. Auch wenn 
der Vater ftirbt, bleiben die Brüder, indem fie den Gefchidteften auf 
ihrer Mitte zum Hausherren, Starjefchina, wählen, jo lange bei ein: 
ander, bi8 eine allzuftarfe Vermehrung Abjonderung gebietet. Oft 
bildet ein Haus eine ganze Gajle. 

E3 bedarf nur menig fremder Hülfe. Die Männer richten 
fich felbft die Gebäude auf, verfertigen ſich in hergebrachter Weiſe 
Pflug und Wagen, ſchnitzen das Joch ihres Zugviehes, legen Reifı 
um die Fäffer und bereiten ſich ihre Schuhe von rohem Leder 
Für die übrige Kleidung forgen die Frauen, welche Wolle und Flach 
ipinnen, Leinwand und Tuch weben und mit Krapp zu färbe 
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verſtehen. Die Lebensmittel, die jie brauchen, bringt ihnen ihr 
Grund und Boden hervor, fo daß fie nichts einlaufen, als etwa 
das Salz. An Handwerkern ift dem Dorfe vornehmlich ein Schmied 
nöthig, der "die Werlzeuge fertige. Die Mühlen gehören mehreren 
Häufern gemeinichaftlich, und jedes hat feinen Tag. 

Der ſich ſelbſt genügende, in ſich abgeſchloſſene Yamilienhaus- 
balt, der unter den Türken auch dadurch erhalten ward, daß 
ihm die meiften Auflagen zur Laft fielen, war die Grundlage 
des fortvauernden nationalen Lebend. Das individuelle Dafein 
tritt vor demfelben gleichſam in ben Hintergrund. Niemand feiert 
feinen Namenstag, feinen Geburtötag; jedes Haus hat feinen 
Schuzheiligen, und deſſen Tag begeht es mit Felt und Schmaus. 

Bei den alten Germanen war es ein eigenthümliched Herbor- 
beben der mütterlihen Verwandtſchaft, mas die Familie zufammen- 
hielt, wie denn der Mutterbruder in der alten Sitte eine große 
Rolle fpielte ;!) in dem flamisch-ferbifchen Stamme mwaltet mehr ein 
beſonders lebendiges Gefühl des geſchwiſterlichen Zufammenhanges 
vor. Der Bruder ift ſtolz auf den Befig einer Schweſter; bie 
Schweſter ſchwört bei dem Namen ihres Bruders. Den Verftor: 
benen bellagt nicht die Gattin; Deutter und Schweftern beklagen 
ihn und pflegen fein Grab. Sn einigen Orten hat fi) der fonder: 


“ bare Gebrauch erhalten, wenn von zwei Brüdern, deren Geburtätag 


in benfelben Monat fällt, der eine ftirbt, den Weberlebenden an 
den Tobten zu fefleln, fo lange, bis er einen fremden Jüngling 
rufen läßt; dieſen nimmt er an Bruders Statt an und mwirb von 
ihm gelöft. | 

Diefen Ideen entipricht eine der eigenthümlidhften Sitten des 
ſerbiſhen Stammes, die Berbrüderung. Kirchliche Einſegnung ift 
jvar dabei ın dem eigentlichen Serbien nicht gebräuchlich; aber in 
der That verbindet man fih im Namen Gotted und bes heiligen 
Johannes zu wechfelfeitiger Treue und Hülfe für das ganze Leben. 
Dan meint am ficherften den gu wählen, von dem man etiva ge- 
träumt bat: man babe ihn in irgend einer Noth um Hülfe gebeten. 
Die Berbundenen nennen ſich Brüder in Gott, Wahlbrüder, Vobra- 
timi. In Altorfhoma und Negotin pflegt man am zweiten Mon- 
tage nach Oftern des Morgens den Raſen auf den Gräbern zu er= 
neuen; hierauf kommen Nachmittags die jungen Leute zufammen 


1) Taritus: Sororum filiis idem apud avunculum qui ad patrem 
or. 
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und flechten grüne Kränze. Je zwei Jünglinge und Mädchen ve 
binden fi dann, indem fie fi durd) — tüfjen und ſ 
zulept aufn. Jedoch ihre Verbindung — denn mod find f 
jung — gilt nur bis auf das nächfte Jahr: «& ift noch, nid 
die Verbrüderung auf immer, fondern erft ein Verſuch 
nächſten Oftermontag, wenn fie einander fennen gelernt gaben, © 
neuern ober wechſeln fie biejelbe. 

Während diefe Verbindung den, der ſie ſchließt, — — 
wird dagegen eine andere, die Heirath, um fo mehr als 
gemeinfame Sache ber Familien angejehen. Die Hausväter beidı 
Theile machen fie miteinander aus; und nicht ohme Geſchenle 
zuweilen fehr anſehnlich ausfallen müffen, durd eine Art Kau 
wird ein jo nügliches Mitglied der Haushaltung, wie ein erwachſent 
Mädchen ift, von einer an die andere verabfolgt. Der Bruder übe 
antwortet die Braut dem feierlichen Zuge, der fie nad) dem fremde 
‚Haufe abzuholen gefommen ift; hier wird fie don Schweſter obı 
Schwägerin empfangen. Ein Kind ſchmücken, mit bem Spü 
die Wände berühren, welde fie jo oft bei diefem Werkzeug 
ſehen follen, mit Brod und Wein und Wafjer unter dem Arm und i 
den Händen an den Tiſch treten, den fie jo oft zu bejorgen habe 
wird, das find die jymbolifhen Ceremonien, mit denen fie in d 
neue Gemeinſchaft hinübergeht. Der Mund, der wenig und m 
Gutes reden joll, ift ihr durch ein Stück Zuder gefeffelt. Noch i 
fie jremb, noch ein Jahr lang heißt fie Braut: Durch einen be 
der Sitte gebotenen Ausdruck fortwährender Verſchämtheit ift | 
felbft von ihrem Gatten getrennt. In Gejellichaft Anderer fprid 
fie faum mit ihm, geſchweige daß fie ſich einen Scherz erlaube 
dürfte, Nur mit den Jahren, ald Mutter reiferer Kinder, wird | 
ein ebenbürtiges Mitglied der Familie, in bie fie eingetreten ift. | 

Bei dem ftarfen Gefühle der Blutsverwandtſchaft, welches bi 
obwaltet, ift es merfiürdig, daß eine unter Bölfern ähnlichen Zuftandı 
nicht ungewöhnlihe Aeußerung deſſelben, die bei ben nächſt 
Stammesverwandten, den Montenegrinern, eine jo große Rol 
fpielt, die Blutrache, hier nicht üblid) ift. Das mag wohl dah 
rühren, weil große Geſchlechter, Stämme, bier überhaupt nicht bo 
handen find, in Folge der gewaltfamen Zuftände vielleiht mid 
entftehen ober ſich doch nicht haben erhalten fönnen. Die Be 
bindung der Familien zu einer Gemeinde ift mehr politischer M. 
als daß fie auf gemeinidaftlihen Stamm und Urfprung gegrünt 
wäre Das Dorf, wo eine Mordthat vorgefallen, warb von d 


un 
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Zürlen, die darin weniger ein Verbrechen als einen Berluft fahen, 
zu einem Erſatz, der Zahlung von Blutgeld, genannt Frionina,!) 
das auf 1000 Piafter beftimmt mar, angehalten. War dies einmal 
gegahlt, fo ließ die Gemeinde den Mörder ruhig miederlommen. Es 
ar ſchon genug, wenn er fich mit ber Familie des Erfchlagenen 
verföhnte, was unter dieſen Umftänben nicht fehr ſchwer fein fonnte, 
da die Rache neue Berlufte für die Gemeinde herbeigeführt hätte. 

Dabei war aber die Verbindung, die das “Dorf bildete, eine 
ſehr enge. 

Es Hatte das Recht, feine Aeltejten (Kmeten), feinen Dorfknes 
(Seosti Knes) felbit zu wählen, und dieſe genofien dann eben fo 
viel Anfehen wie Vertrauen. Die Porefa war eine gemeinfchaftliche 
Sat, und ihre Vertheilung berubte auf billiger Uebereinkunft Aller 
untereinander. 

Wie das Haus einen Hauepatron verehrt, fo das Dorf einen 
gemeinfchaftlichen Heiligen. An deflen Feſttage verfammelt man fich 
auf einem geräumigen Plab, einer Anhöhe vor dem Drt. “Die 
Geiftlihen erjcheinen und weihen Wafler und Del; unter ihrer An- 
führung, mit Kreuzen und Bildern zieht man durch die Felder und 
an einigen Drten von Haus zu Haufe. 

So erfegte man fi), was nad) den Grundjägen der Türken 
in den meiften Dörfern fehlen mußte, die Kirchen. 

Vielleicht eben darum, meil diefe fehlten, waren bie Popen, 
ve nun lein anderes Geſchäft hatten, als bei Taufe, Trauung, 
Zodesfällen aus dem Ritual zu beten und aus dem Kalender die 
deftage anzugeben, mweit davon entfernt, da8 Anfehen zu genießen, 
defien fich der niedere Clerus im Abendlande leicht erfreut. 

Die Tage, welche die Bopen für ihre Pfarrhandlungen empfingen, 
emäbrte fie nicht; ein Glüd, wenn fie in ihrem Dorfe zugleich ihr 
Erbgut hatten, wo fie auch wie die Anderen mähten, aderten, Hol; 
machten; fonft ging e3 ihnen übel genug. „Mein Pater,“ fragt ein 
Anabe den Popen, „hüteft du auch deine Ochſen?“ „Mein Sohn,“ 
antwortet diefer, „wenn fie nody mein wären!“ 

Dagegen wandte fi die allgemeine Verehrung den Mönchen 
und den Klöſtern zu. Es hat fich eingeführt, daß man bie Beichte, 
welde ohne Zweifel von allen Tirchlihen Handlungen am meilten 


1) Aehnliche Anordnungen enthält ſchon das Gele Duſchans 8 32, 
4 (wenn wir ber Rebaction von Engel jo weit folgen dürfen). Es wäre 
zu unterſuchen, wie viel von den türkiſchen Anorbnungen den alten Ein- 
wohnen urfpränglich war, nnd worin der Zufat Tieet. 
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den Geiftlihen in Anfehen zu erhalten und ihm Einwirkung au 
die Laien zu verſchaffen vermag, ausſchließend bei den | 
ablegt. Un gewiſſen Tagen verfammelt man ſich hiezu in dem ver 
— Shlupfwinteln des Walbgebirges, wo die Klöfter einfan 

Doch denlt man nit allein an die religiöfe Handlung, 


ftunden der Beichte und Communion gewibmet worben, folgen 
Nachmittags Markt und Verkehr, Spiel und Tanz der Jugend — 
es iſt die Gelegenheit, wo ein heirathäluftiger junger Mann fid 
feine Braut ſucht —, während bie Aelteften zufammenfigen unt 
ſich berathen. 

Unathängigfeit aber und durdhgreifenden eigenen Einfluß; haben 
aud die Mönde nit. Sie find ein wenig. befjer unterrichtet ala 
die Bopen, doch ohne eigentliche Studien, aud ohne 
mit leitenden Oberen ober engeren Orvensyufammenhang; fie leben 
don den Almofen der Gläubigen; die Kneſen müſſen ihre Kirchen 
in baufidem Stand erhalten, Es ift vielleicht ohne —— 
dafür auch die Kneſen, urſprünglich eigentlich doch nichts amderd 
als die vornehmſten Bauern der Dörfer, den Vorſteher des Kiofterd 
aus den Mönden zu ernennen das herfömmliche Recht haben, heiß⸗ 
er nun Jgumen oder Archimandrit. 

Iſt es nicht, als würde jene Idee einer nationalen Kirche 
wie ſie unter den alten Königen hervortrat, wenigſtens in — 
unteren Kreiſen noch immer feſtgehalten? 

In wie vielen Geſchichten hat man der häufigen aloſter⸗ 
ftiftungen der ſerbiſchen Könige geſpottet! Aber während ven 
Staat, den fie gründeten, zertrümmert worben ift, haben biefe Stif= 
tungen das Meifte beigetragen, zugleich Nationalität und Neligiom 
in dem nun einmal zwiſchen beiden gegründeten Verhältniffe zug 
erhalten. Nicht mit Unrecht hat man den Uebertritt der Bosnier 
zum Jelam auch daher geleitet, weil es dort weniger folde. Stii- 
tungen gegeben. hat. 

Nachdem der Batriarhat von Ipel vernichtet worden, genoſſen 
die Klöfter der alten Könige, befonders das unfern von pe ges 
legene Kloſter Detſchiani, wo ber Vater Stephan Duſchans jene 
Kirche von Marmor errichten lafjen, eine alle ſerbiſchen Stämme 
verbindende Verehrung. Zutveilen haben die Türken eben deshalb — 
denn aud) den Glauben betrachteten fie als eine Quelle der Eins 


ji 
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nahme — fich ſtarke Erpreflungen gegen daffelbe zu Schulden fommen 
laſen; fie mußten doch, daß die Freigebigkeit der Gläubigen fie 
abtragen würde. 

. Bon der Nationalität diefer Kirche giebt auch das einen Be- 
weis, daß ſich da die alteinheimifchen Namen immer aufredhter: 
halten haben, während in anderen ſlawiſchen Böllern die Namen 
der Heiligen des Kalenders den Sieg bavontrugen. 

Damit mag es uber aud zufammenhängen, daß die firdh- 
lich chriſtliche Weltanfchauung dort nicht volllommen zur Herrſchaft 
gelangte. 

In den Volksmeinungen aller europäiſchen Lander finden ſich 
Spuren alter Naturverehrung, meiſtens aber nur als zerſtreute 
Trümmer, ohne Zuſammenhang, unverſtanden und unverſtändlich. 

Bei den Serben wird das ganze Jahr von Gebräuchen durch- 
zogen, die auf den geheimnißvollen Zuſammenhang deuten, in wel—⸗ 
chem der Menſch, namentlich bei ſo einfachem Landleben, mit der 
Ratur ſteht. Folgen wir dem Gange derſelben einen Augenblick 
mit unferer Betrachtung. 

Im Winter, zulegt vor den Faſten, bat man das große 
Todtenfeft begangen: ein Jeder hat das Andenken feiner Ver— 
ſtorbenen gefeiert; wie aber der Palmfonntag fommt, gedenkt man 
v8 erneuerten Lebende. Den Sonnabend zuvor verſammeln fid) 
- Mädchen auf einer Anhöhe und fingen Fieber von der Erwedung 
des Lazarus; am Sonntag, früh vor Sonnenaufgang, verfammeln 
fe ih an dem Orte, wo fie Waller fhöpfen; bier tanzen fie ihren 
Reigen und fingen ein Lied, wie das Wafler trübe werde bom 
Geweihe des Hirſches und Far von feinem Auge. Mit diefen An- 
deutungen, wie wir fehen, beginnen fie. frei von Eis und ge: 
Ihmolzenem Schnee, ift das Waſſer der erfte Bote des verjüngten 

3 


Am Vorabend des Georgitages — Ende April — Suchen die 
Grauen fchon junge Blumen und Kräuter; fie fangen das Waſſer 
auf, welches von dem Mühlrade abgejpült worden, werfen jene hinein 
und lafien beides die Nacht über ftehen, um fi de Morgens 
darin zu baden. Iſt es nicht, ala wollte man fi den Einwirkungen 
der erwachenden Natur felbft übergeben? Sie glauben um fo ge- 
junder zu bleiben. 

Bald kommt Pfingiten, das Feſt der Kralitze. Zehn bis funf- 
zehn Jungfrauen, von denen eine den Fahnenträger, eine den König, 
eine aber, verfchleiert, die Königin, Kralika, vorftellt, von einer 
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Hofdame bedient, durchziehen tangend und fingend das Dorf, inde 

‚dor jedem Haufe vertveilen. Der Inhalt der meiften ihrer Liebe 
der fih auf Vermählung, Wahl, glückliches Beifammenfein, Freu) 
an ben Kindern zu Beziehen pflegt, der Nefrain aller ihrer Ver 
„2eljo*, ein Wort, das man für den Namen einer aliſlawiſche 
Liebesgottheit hält, auch das Lied, unter dem fie einhergehen, bo 
den Wilen, weiblichen Dämonen, die unter dem wachſenden Fruch 


Dämon, der, vor ihnen ber den Thau von den Blumen um 
Blättern abſchuttelnd, um eine der Wilen twirbt: „bei feiner Mutu 
in der Kühle figend, folle fie am goldnen Noden Seide fpinnen“, — 
Alles athmet frifche freie Frühlingstuft, verhüllte und fittige Liebes 
regung, genährt von dem Mitgefühl der nunmehr in ihrer Blüth 
ftehenden Natur. | 
Die Jahresenttvidelung bringt nun den fängften Tag heran 
die Zeit der Sonnenmwende, die das Volk einft in ganz 
Feuer zu begehen liebte.) In Serbien hält man dafür, das Fe 
St. Johannis fei jo groß, daß die Sonne dreimal vor Ehrfurch 
ftehen bleibe. Den Vorabend begehen die Hirten, indem fie Bi 
zinde zu Fadeln Binden und mit den brennenden zuerft bie 
der Schafe, die Einzäunung, innerhalb deren die Ochſen 
umfehreiten, alsdann auf die Berge fteigen und fie dort, ihre Spiel 
treibend, verbrennen Laffen. u 
Da ift nur ziveierlei für die Ernte zu fürdten: 
Dürre und heftige Ungemitter. Bei anhaltendem Mangel an diege 
wird irgend ein Mädchen, umbelleidet, mit Gras, Kräutern un) 
Blumen dergeftalt umwunden, da man felbft von ihrem Geſicht 
beinahe nichts fieht. Sie ift gleichfam ein wandelndes Gras um 
sieht von Haus zu Haufe; fie heißt die Dodola. Symboliſch Lu 
die Hausfrau einen Eimer Waffer über fie aus; ihre Beglei 
fingen ein Gebet um Negen; man ift feiner Sache faſt geiiß: eit 
Lied ift austrüdlich darauf eingerichtet, daß die Wolfen 
übereilen und vor ihm her Neben und Korn benegen. 4 
Um Regen bittet man; das Ungewitter hat man ſogleich bei 
größten Heiligen anheimgegeben. Elias, deſſen Auffahrt die Bibe 
meldet, ift bier zu einer Art von Donnergott geworben: er heif 


1) Ein Ebict des Rathes von Nürnberg vom 20. Juni 1659, ang 
von I. Grimm, Deutſche Mythologie 351, verbietet fie als alte, 
böfe Gewohnheit, ein abergläubifdhes heidniſches Wert. 
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ber Donnerer; die feuerige Maria fendet die Blitze; Panteleimon 
beberrfcht die Stürme. Die Tage, die der Verehrung diefer Heiligen 
befonderd getwibmet find, fallen zwiſchen den 20. und 28. Juli. 

Hierauf ift man in Feld und Garten beihäftigt, die Frucht, 
vie dad Jahr getragen bat, einzubringen; wird es Winter, fo benft 
man an ein fünftiges Jahr. Die Kräfte, welche dann fich fammeln, 
find e8 doch, von denen das kommende Gebeihen abhängt. Am 
Abend vor St. Barbara kocht man allerlei Getreidearten in einem 
Zopfe, läßt ihn die Nacht über beim Teuer ftehen; am anderen 
Morgen fieht man nad, auf welcher Seite des Gefäßes die gelochte 
Mafie höher emporgetrieben worden ift: nach dieſer bin beadert 
man das brachliegende Feld. 

Auf dieſe Weile fühlt das Volk fi abhängig von den Ges 
walten der Natur. Noch ſchwört man fogar bei Sonne und Erbe: 
Zato mi Sunta, Talo mi Semlje: „jo mir Sonne, fo mir Erde!“ 
if eine fehr gebräuchliche Betheuerung. 

Dabei aber zweifelt man nicht, daß Alles von Gott unmittel⸗ 
bar abhaͤnge; nicht leicht fängt man eine Arbeit an, ohne im Namen 
Gottes. Man würde für eine Sünde halten, etwas zu verſprechen, 
ohne den Zufag: menn Gott will! Die Sprache felbft bat ſich 
dahin ausgebildet, und mir bemerken eine der ſonderbarſten Aus: 
kfiungen. Den Reifenden fragt man nicht: wo millft du hin? 
auch nicht: wo millft du hin, wenn ed Gott gefällt? fondern man 
Iagt nur: wenn es Gott gefällt, und läßt die eigentliche Frage 
ganz weg. Wenn man das breimalige Gebet des Tages hält, früb, 
vor dem Abendeſſen und vor dem Schlafengehen, jo bedient man 
fd nicht berlömmlicher Formeln, man gebentt felbft bei Tiſch nicht 
eiwa des Gedeihens ber Epeife, fondern ein Jeder fucht dem höchſten 
Beien fein Anliegen, feinen befonderen Wunſch in eignen Worten 
borzutragen. Der Trinkiprud der Serben lautet: „zum Ruhme 
Gottes)" Bei keinem Weingelage dürfte der obenan zu figen wagen, 
der nicht ein ſchönes Gebet zu fprechen wüßte. Immer indeß denkt 
fh ein Jeder unter befonderer Protection feines Heiligen. Zu 
dem Feſt des Hauspatrons ladet man mit den Worten ein: „Auch 
Euer Haus ift Gottes; wir bitten Euch, zu Abend zu fommen ; mas 
der Heilige gebracht bat, werden wir nicht verbergen.” 

Der Menſch, der in Mühfeligfeit dahin lebt und ſich von 
einem Unberechenbaren und Uebermächtigen, twelches außer ihm ift, 
um fo mehr abhängig fieht, je weniger er die Natur kennt, bat 
das Bebürfniß, fich die unmittelbare Hülfe höherer Gewalten fo 
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nahe zu denfen wie möglid. Dadurch aber it nicht ausgefchloffe 
daß fi) über Aberglauben und Irrthum ein reinerer Gedanle di 
dem höchſten Weſen, das wir alle verehren und anbeten, lebend 
und wirſam erhalte. Ich finde der Betractung würdig, wie fi 
dieſe beiden Elemente in ber ſerbiſchen Weihnachtsfeier berühren. 

An dem Chriftabend, wenn die Arbeiten gethan find, geht d 
Hausvater in das Holz und haut ſich eine gerade junge Eiche: Die 
bringt er mit dem Gruß: guten Abend und glüdjelige 
in das Haus. Man antwortet ihm: Gott verleihe fie bir, t 
Gluͤcklicher und Chrenveicher, und beſchüttet ihn mit Getreide. Dan 
legt man den Baum, den man Babnjak nennt, in die Kohlen. A 
dem Morgen, welchen man mit Piſtolenſchüſſen begrüßt, erſcheint di 
für jedes Haus ſchon im voraus beftimmte Befucher; aus eine 
Handf—uh wirft er Getreide durch die Türe und. zuft: -Chrift i 
geboren! Aus dem Haufe antwortet Jemand, der dem Bejucı 
ebenfalls Getreide. entgegenwirft: In Wahrheit, er ift geboren 
Darauf tritt jener näher, und indem er mit ber Schürzange a 
den noch in den Kohlen liegenden Badnjak ſchlägt, daß die Funle 
umberjprühen, zuft er aus: Wie viel Zunfen, jo viel Rinde 
Pferde, Ziegen, Schafe, Schweine, VBienenftöde, jo viel Glück un 
Segen! Die Hausfrau umhüllt den Beſucher mit einer Dede de 
Bettes, auf dem man ſchläft; die Weberbleibjel des Badnjal träz 
man in den Baumgarten. In die Kirche geht man nicht; zu 
Mahlzeit aber ftellt ſich ein jeder mit ber brennenden Wachster; 
in der Hand ein. Dieje haltend, betet man; man füßt einandt 
mit den Worten: Gottes Frieden! Chrift ift in Wahrheit geboren 
wir beten ihn an. Als wollte man die enge Vereinigung alk 
Glieder des Haufes anzeigen, jammelt der Hausvater die Fl 
nod brennend, und an einander flebend jtedt er fie in eine Schüffe 
die man eben mit ber Tſcheßnita und allerlei Getreide angefül 
hereingebracht hat, und löſcht fie mit Körnern aus. Die Tſcheßnitz 
ift ein ungefäuerter Weden in berfümmlider Form; wer, wen 
man fie bricht, das Stüd Gelb befommt, welches hineingefnetet worber 
für den hofft man vor den Anderen auf ein glüdlices Jahr. De 
Tiſch wird nicht abgeräumt, mod die Stube gekehrt: es iſt ei 
dreitägiger Freitiſch für Jedermann, der da fommt, Bis Neujah 
bleibt der Gruß: Chrift ift geboren! und der Gegengruß: In Wahı 
heit, ex iſt geboren! 

So feiert man Weihnachten. Wir lafjen es bahingeftel 
fein, ob nicht der allmählich verglühende Badnjal urfprünglich eine 
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Gegenfag gegen das Johannisfeuer auf den Bergen bildet, ebenjo 
Iymbolifh wie diefes für den Gang des jahres, für die Eonne, die, 
wie ein Lied fagt, auch ihr Wort nicht hält, im Winter nicht fo lange 
leuchtet wie im Sommer; auch forſchen wir nicht nady, 0b nicht die 
Körner, mit denen man den Hausvater empfängt und die Kerzen 
verlöfcht, mit denen der Bejucher feine gute Botfchaft ankündigt, 
alle gute Gabe bedeuten mögen, die man Gott verdankt; aber 
wertwürdig iſt auf jeden Fall, mie bier der Menſch das größte 
Ereigniß, in welchem ihm die Religion das Verhältnig Gottes zu 
der Welt darjtellt, mit feinem geringfügigen Bedürfniß, mit feinen 
ſchlechterdings irdiſchen Wünjchen in Verbindung bringt, und zivar 
ohne die Würde des Feſtes hiedurch zu erdrüden. Mit einer 
gewiſſen Einfachheit und Größe tritt ed mitten in dies bejchränfte 
Daſein. Erregt es Wünſche, fo ftimmt es doch zu gajıfreiem 
Gmpfange; die göttliche Erfcheinung verbindet die Glieder des Haufes 
m einmüthiger Verehrung und anbetender Eintracht. 

Reben den erhaltenden Mächten aber, die man verehrt, erfennt 
man auch verderbliche Einwirkungen, feindfelige Kräfte an. 

Wohl auffallend, wie diefe, bei fo vielen Nationen anthropo= 
morphoſirt, den unfteten Geiftern der Verſtorbenen zugefchrieben, mit 
Geipenfters und Herenmwefen in Verbindung gebracht werden. 

In Serbien ift der Glaube an den Bampyr zu Haufe. Es 
läßt fich nicht bezweifeln, daß er mit der in der griechiichen Kirche 
herlömmlichen Borftellung von der Unverweslichkeit der Leiber ber 
im dem Kirchenbann Geftorbenen zufammenhängt, die dann von 
dem böfen Geift eingenommen werden, an einfamen Orten er⸗ 
Kheinen und Menfchen umbringen. In Serbien dachte man jedoch 
nicht mehr an die kirchliche Beziehung, auch nicht daran, daß ber 
Vampyr felber für ein verbrecherifches Leben Strafe leide, wie ein 
Dichter diefe Idee ausgebildet hat, fondern nur an die Gefahr, 
die den Lebenden daher drohe. Man hielt dafür, daß der Vampyr 
bei Nacht aus feinem Grabe hervorgehe, in die Wohnungen der 
Lebenden dringe und bier das Blut aus den Schlafenden fauge, 
mit dem er ſich nähre. Baldiger Tod ift hievon die unausbleibliche 
Folge, und jeder, der fo geftorben, wird wieder zum Vampyr: ganze 
Dörfer, fagen fie, feien darüber zu Grunde gegangen ; fie drohen 
ifte Wohnorte zu verlaffen, wenn mgn ihnen nicht geftatten will, 
NG auf ihre Weiſe fiherzuftellen. Sie denken aber dabei nicht, 
wie die Griechen, an Abfolution; die Aelteften der Dörfer laſſen 
die Gräber eröffnen; va durchſtoßen fie das Herz, welches noch des 
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Blutes bedarf, mit einem Pfahl von Weißdorn, verbrennen ben 
Leib zu Aſche und werfen fie in den Yluß.!) 

In dem gefahrlofen Gange eines mit der Natur enge: 
bundenen Lebens giebt nicht der Aufmerkſamkeit mehr zu fchaffen, 
als plößliche Todesfälle, die rajch nacheinander eintreten, und bie 
Phantafie iſt gefchäftig, jie durch Einwirfungen von jenjeit be 
Grabes ber zu erklären. 

Bon den Heren, Wieſchtizen, glaubt man, daß fie ihren Körper 
zurüdlaflen und, wie die Geifter überhaupt, feuerig daberfliegen. 
Ungefeben nähern fie fih den Schlafenden, die fie dem Tode be 
ftimmt, öffnen ihnen mit einem Aauberftabe die linke Seite ber 
Bruft, und indem fie ihnen einen beftimmten Tag des Todes zu: 
denen, nehmen fie ihnen das Herz heraus und frefien es; bie 
Bruft Schließt fich wieder. So lange fann der Bejchädigte noch leben, 
als die Here, das Herz verzehrend, ihm verftatten wollte; dann aber 
ift der Quell feines Athems unmiederbringlich verfiegt. 

Auch die Peſt denken fich die Serben, wie Litthauer und Neu 
griehen, perſönlich. Frauengeftalten mit meißem Schleier tragen 
bie Krankheit von Ort zu Ort, von Haus zu Haufe, und viele Pelt- 
kranke verſchwören ſich body und theuer, folche leider gefehen, ja mit 
ihnen geiprochen zu haben; diefe Frauen felbft find die Peſt. Doch 
ift ihr Erfcheinen nicht ihrem böfen Willen oder dem Zufall oder einer 
anderen bösartigen Einwirkung zuzuschreiben; man glaubt, Gott felbfl, 
wenn die Sünden zu groß geworben, fende fie aus fernem Lande. 

Noch nach einer ganz anderen Seite hin, da, wo der Lauf ber 
Natur durd das Ungemwöhnlicdhe , durch' Genius ober Thatkraft 
durchbrochen wird, ruft man das Wunder zu Hülfe. Das eigen- 
tbümlichfte Gebilde jerbifcher Phantafie bleiben immer die Wilen. 
Schnell und ſchön, die Haare im Winde flatternd, hat man fie ges 
ſehen; in tiefen Waldungen, an den Flüffen wohnen fr. Man 
weiß nicht recht, ob man fie für unfterblich erklären, ober ihnen die 


1) Eurieufe und fehr wunderbare Relation von denen fich neuer Dingen 
in Servien erzeigenden Blut-Saugern oder Vampyrs, 1732, eine Heine 
Schrift, die auf zwei amtlichen, zur Zeit ber öſtreichiſchen Regierung In 
Serbien nah Belgrad erftatteten Berichten von den Jahren 1725 und 1732 
berubt. Der letzte, der an Prinz Earl Alerander von Würtemberg, Damals 
Gouverneur von Belgrad, erftattet wurde, ift ſehr ausführlich uub mit ber 
Unterfchrift eines Oberftlieutenants, eines Fähnrichs und dreier Feldſcherer 
befräftigt. Da der Prinz fih in Stuttgart aufhielt, warb die Sache in 
Deutichland bekannt, und man fürchtete ſchon, die Vampyrs würden fich auch 
bahin verbreiten. 
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Möglichkeit Des Todes zugeftehen fol; aber fte find mächtiger als 
die Menfchen und tiflen die Zukunft. Es giebt deren, die mit 
ihnen umgeben können; fchon bei der Geburt waren fie bezeichnet; 
Nie wifjen mehr als andere Leute. Diejenigen, melde bie zwölf 
Echulen durchgemacht haben, werden auf Wrfino folo von ihnen 
eingeweiht; dann können fie Wetter machen und Wollen führen. 
Auch den Helden der Nation finden wir mit der Wile verbrübert. 
Andere aber, gemöhnliche Menfchen, müſſen fie meirten. Sollte man 
auf den Pla geratben, wo fie unfichtbar Kolo tanzen oder efien, 
fo bat man ihren Zorn zu fürdten. Selbft von den Schülern, 
welche fie weihen, ift ihnen der zwölfte verfallen, und gleich bei 
der Weihe behalten fie ihn. 

Wahn und Aberglaube, aber zugleih Naturgefühl und finn» 
volle Dichtung. 

Wir befinden uns fchon im Reiche der jerbiichen Poefie, auf 

die wir nun zu reden fommen. Sie beruht auf diefen Vorftellungen 
und brüdt fie aus: fie ift, mie dieſe felbit, ganz national, gleich: 
ſam eine unbemwußte Hervorbringung der gemeinschaftlichen Anlagen 
und Richtungen. Auch von den neueften Liedern wüßte Niemand ben 
Dichter anzugeben; man vermeidet, fogar dafür zu gelten, und in ber. 
That wirb wenig darnad gefragt. Da fie in einer fteten Ver⸗ 
wanblung begriffen find, da eben das Lieb, melches fat mißfällt, 
wenn e8 don minder Begabten vorgetragen wird, in dem Munde 
eines glücklicheren Sängers, in welchem nationaler Sinn und Geift 
Iebendiger find, rührt und Hinreißt, fommt fo viel nicht darauf an.) 
Dan hat bemerft, daß es in dem ferbifchen Ungarn gleihfam Schulen 
gebe, in welchen die Blinden biefe Lieder lernen; allein das ift ſchon 
niht mehr das Rechte. In den Bergen von Serbien und ber Herze- 
gowina braucht man fie nicht lange zu lernen: Jedermann weiß 
fe von Jugend auf. 

In dem Gebirge findet ſich die Gusle, das Inſtrument, mit 
welchem man das Lieb begleitet, beinahe in jedem Haufe. Wenn 
man ih in den Winterabenden um das euer fammelt und die 

1) Wenn man in einigen Theilen der Homerifchen Gedichte eine un⸗ 
ergiebigere poetifche Aber wahrnimmt als in den anderen, fo möchten wir, 

nach den Erfahrungen, die bei dem Sammeln ber ferbifchen Lieder gemacht 
worden find, daraus fchließen, daß in dem Momente des lieberganges 
aus dem mündlichen Bortrag in bie Schrift für einige Gejänge nicht fo gute 
Rhapfoden zu finden waren wie für die übrigen. Man darf den Sänger 
nicht als einen Declamator denken; er bat vielmehr das ihm durch Ueber⸗ 
lieferung befannte Gedicht mit eigener poetifcher Kraft zu reproduciren. 
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Weiber fpinnen, ftimmt der den Gefang an, wer e8 am beften 
verfteht. Die Greife, welche erwachſene Söhne haben und ſich ber 
angeftrengten Arbeit entziehen dürfen, tragen die Lieder ihren Enteln 
vor, die ih dann mit Freuden diefem Eindrud bingeben, der ihnen 
die erjte Kenntnig der Welt beibringt. Selbft dem Igumen des 
Klofters ift es feine Schande, zur Gusle zu fingen. Es ift aber 
mehr ein Sagen als ein Singen: der eintönige Klang bes Inſtru⸗ 
mented, dad nur Eine Saite bat, fällt erjt zu Ende des Berfes 
ein. In dem Gebirge, wo die Menfchen einfacher, größer, wilder 
find, hört man das Helbenlied, unveränderlih in feinen fünf Zro: 
chäen mit dem beitimmten Einjchnitt nad dem zweiten Fuße, faſt 
jeder Vers mit geichlofjenem Sinne; je tiefer man fommt, nach ber 
Donau und Same hinunter, je enger beifammen das Dorf, je ge: 
ſchmeidiger, freundlicher und auch kleiner der Menſchenſchlag wird, 
befto mehr verichwindet die Gusle, deito mehr tritt, vornehm⸗ 
lih zum Tanz, das Liebeslied hervor, gelenfer und flüffiger, indem 
es den Daktylus auf mannidfaltige Weile dem Trochäus hinzu⸗ 
gefügt, in feiner Art nicht minder national. 

In den größeren Berfammlungen herrſcht das Helvenlieb; in 
den Wirthshäufern, wo man das Kartenſpiel noch nicht kennt, bildet 
es die vornehmfte Unterhaltung, und derjenige fingt, wer die Gusle 
zuerſt ergriffen bat oder fie am beiten zu begleiten weiß. Bei ben 
Feiten, den Zufammenfünften an den Klöftern treten alsdann bie: 
jenigen berbor, welche ich dem Geſange ausſchließend gewidmet haben, 
in Serbien allerdings auch die Blinden, die jedoch mehr Verbreiter 
ala Erfinder des Liedes find, zumeilen, wie Philipp Wiſchnitſch 
aus Bosnien, Leute von wahrhaft bichterifher Gabe. Sie ver . 
fammeln ihren Kreis um fi und rühren ihn oft bis zu Thränen. 

Noch haben ſich auch diejenigen Serben, melde zum Slam 
übergegangen, der Neigung zu diefer Poeſie nicht entziehen können. 
Dft haben beide Theile das nämliche Helvenlied, nur daß jeder feine 
eigenen Glaubensgenoſſen fiegen läßt. Die Herren würben fich zwar 
nicht mit dem Geſange befaflen ; aber fie hören ihn gern; in Sarajevo 
haben fie einft einen gefangenen Chriften bloß darum vom Kadi 
losgebeten, meil ihnen feine Lieder gefielen. Den Unterfchieb ver 
Religion überwindet die Poefie: fie verfnüpft den ganzen Stamm, 
fie lebt in dem gefammten Volle. Die Berge, in denen ber Knabe 
das Vieh weidet, die Ebenen, two man das Getreide mäht, die 
Wälder, durch die der Neifende feinen Weg hat, erfchallen von 
Gejang. Er begleitet alle Geſchäfte. 
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Und was ift nun der Gegenftand diefer Lieber, die fo vielfach 
im das Leben verflodhten find und ſich faft unbewußt aus demſelben 
erheben ? 

Was man lebt, ſpricht man aus. Hier, wo an fein fremdes 
Vorbild zu denlen iſt, entfaltet fi) das innere geiftige Dajein, von 
welhen Thun und Laflen auögeht, in eigener Urfprünglichleit auch 


| m dem Worte. Sin dem Lichte des allgemeinen gleichſam ein⸗ 


— — — 


xebornen Gedankens, welcher der Grund des Lebens tft, faßt die 


Poeſie die Erſcheinungen deſſelben auf und bringt ſie nochmals hervor: 
naturgetreu, abbildend, jedoch in reineren Formen und verſtändlicher, 
zugleich individuell und ſymboliſch. 

Das ſerbiſche Lieb führt uns zunächſt in die häuslichen Zus 
fände des Volles ein. 

Es thut dem Adersmann feine Ehre an, „der ſchwarze Hände 
bat, aber weißes Brod ift“; gern vermweilt es bei dem Greife, 
defien Bart ehrwürdig wallt, vefien Seele, wenn er von dem Kirch» 
gang kommt, fo rein geftimmt ift, daß fie dem Hauch, der Blume, 
einem Duft verglidden wird; am liebften aber beichäftigt es ſich mit 
den Neigungen, welche die Familie erbauen und zufammenhalten. 
Der Sänger erfreut fih an der Jungfrau, die noch tanzt und 
jpielt und Blume ift; er begleitet ihre auflfeimende Zuneigung von 
dem Augenblide an, wo fie fich berjelben zuerft bewußt wird und 
fie nur dem Kranze anvertraut, den fie in den Bach mirft, bis 
dahin, wo fie dem Süngling gefteht: auf ihn fchauend jei fie fo 
ihlanf emporgewachſen — bis zu der Zufriedenheit des Beifammenfeind, 
de auf unübertrefflihe Weife gefchildert wird. Reizende Bilder, 
auf dem leichten Hintergrunde einer Landſchaft reinlid ausgeführt. 
Gerade bier, wo das Leben rauh erfcheint, hebt die Poefie die ver- 
borgenen Momente, die man fich nicht zu geiteben wagt, mit Sorg⸗ 
falt hervor. Jedoch fie verheimlicht ung nicht, wie anders es dar: 
nah wird: wie die Hausfrau den Strauß, den fie fonft des Abende 
ind Wafjer ftedte, wo er fich entfaltete, jett dem Kinde giebt, das 


: ihn in den Kehricht wirft; mie böfe wohl die Schwiegermütter find; 
das Gezänt der Schwägerinnen: die Schwalbe preift den Kudud 


glücklich, daß er es nicht zu hören braudhe. Ein durchgehender Zug 
iR die Vergleichung der verfchiedenen Neigungen. ‘Der Geliebte 
wird vielleicht dem Bruder vorgezogen, der Bruder aber dem Gatten; 
vie Eiferfucht der Gemahlin gegen die Schwefter ſehen mir bis zu 


Mord und Entjegen fortgehen. Lebhaft wirb uns die Heiligkeit der 


Bundesbrüderjchaft vorgejtellt. Wehe dem, der feine Bundesſchweſter 
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zu verführen oder fich der ähnlichen Verbindung der Pathenſchaft 
zu unlauteren Bmeden zu bebienen fuchte! Allee, mas in bem 
Leben eigenthümlich hervortritt, Hochzeitzug und KHochzeitgefchent, 
das Felt im Dorfe, wo die Männer fiten und zechen, bie Knaben 
ihre Wurffteine fchleudern, die Mädchen den Kolo tanzen, wird und 
vorgeführt. - Die Berhältniffe des Haufes trägt man auf die himm 
liche Familie über. 

Erhebt fi alddann das Gedicht, das Heldenthum zu preifen, 
fo kann dies fein anderes fein — denn man kennt fein andere — 
als ein räuberifches. Es ift dadurch gerechtfertigt, daß es fich gegen 
die Türken richtet, welche nicht nur irrgläubig ſind, fondern um . 
zuberläffig, voll Trug und unrechtmäßiger Weife in Beſitz gelangt: 
Raub, fagt man, brachte ihr Gut zufammen, Raub nimmt es wieder. 
Auf dem Srenzlande lebt der Räuber wie der Falke, der burd bie 
Luft fliegt; man vergegentwärtigt fi) die taufendfältige Gefahr, iR 
der er fchmebt, die Felswand, hinter der er lauert, den Verfted, in 
welchem er bis nahe zum Hungertode aushält, und fein ſiegreiches 
Hervorbrehen. Man fchildert ihn, wie er die Flinte, die dieſen 
Sängern ganz die poetifchen Dienfte leiftet wie den alten Dichten 
ber Bogen, in der Mitte ergreift, auf das rechte Knie fällt, bad 
Gewehr auf das linke legt, mit dem Auge ficher zielt; die Wunde 
wird ung mit fchonungslofer Anatomie eröffnet. Diefe Gefänge find 
vol einer rohen Anſchaulichkeit. Jedoch fie enthalten auch no 
etwas Anderes. Dort, wo die Liebe gefchildert wird, geſchieht 
dies nicht, ohne daß neben tiefer Zärtlichkeit für den Getrenen 
auch die heftigſte Verwünfchung des Ungetreuen, unerjchöpflic im 
Fluch, hervorträte; mie dort der Haß zur Liebe, gefellt ſich bier 
zur Rohheit die Milde. Oft wird auch dem Unterliegenben eine 
ihöne Aufmerkfamfeit gewidmet. Der Herr pflegt feinen (es 
fangenen, führt ihn hinaus, daß er fi) an der Sonne erwärme, 
und entläßt ihn endlih, wie es heißt, mit der einzigen Bürg⸗ 
Ichaft Gottes für fein Löfegeld. Die junge Gemahlin, die er 
nad Haufe führt, fteigt nicht eher vom Roſſe, als bis man ihr 
die Schlüffel zu dem Kerfer überliefert, aus dem fie die Ges 
fangenen befreien will. Dieſe Gefinnung, in der fi das Entgegen- 
gefegte vereint, in welcher etwa Bunbesbrüber ihren Dolch zus 
gleih in den Leib der Türkin ſenken, die fie beide lieben, um fid 
nicht ihrerhalb zu entzweien, in welcher der Greis, indem ihm 
der Kopf deflen gebracht wird, ber feinen Sohn gemordet bat, aus⸗ 
ruft: Heil mir heute und ewig! — und in Frieden verjcheibet, 
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fchmerzlihes Gefühl der Unvermeiblichleit dieſes Ausganges Abe 
dem Gedicht. Der tabellofefte, jchönfte und ebelite der Helben 
Laſars, Miloſch, kündigt ed an; dem Slönig wird es durch Kim 
lifche Boten gemeldet, und er entfühnt fein Volt vor der Schlacht; — 
nichtöbeftominder wird die Tapferleit der Streiter herrlich gerühmt 
und der Verräther verfluht. Ruhrend wirb der Tob ber Gefallenen 
begangen.!) 

Marko war nit in der Schladt; es bleibt und verborgen, 
weshalb; ihm ift ein dritter Kreis biefer Lieber gewidret. 
Nicht wie ein Menich, gleich den übrigen Helden, ſondern wunder⸗ 
bar wird er geſchildert: er lebt 160 Jahre; eben fo lange reitet e 
fein Pferd, das er aus dem Beden mit Wein tränkt, aus welgen en 
felber trinft, — auf dem er fit, Drade auf Draden; ihn kam 
fein Säbel und feine Keule tödten; ver Wile, die ihm den Ge; 
fährten zum Tode verwundet, ſetzt er auf feinem Thier viele Langen 
hoch in die Luft nach, erreicht fie mit dem Kolben und läßt fe Ä 
nicht los, ehe fie ihn um Bundesbrüderſchaft erfucht, ihm Hülſe ® 
jeder Noth gelobt und ihm ben Freund geheilt Bat. Nachdem ve 
Sage diefen Helden fo munberbar auögerüftet, mas läßt Be 
ihn vollbringen? — Er dient den Türken. Wir finden, daß ®| 
von anderen benachbarten Königen in bemfelben Augenblid zu gottele 
bienftlicden Feſten eingeladen wird, wo ihn der Sultan zum Krieg 
auffordert; feiner Lehnspflicht eingebent, gebt er in ben Kric 
Dabei läßt er fi nun nicht, wie Andere, ungleiches Recht gefallen! 
er tödtet den Weſir, der feinem Fallen den Flügel gebrochen, ſamm 
deflen zwölf Begleitern; er rächt feines Vaters Tod an dem Mörbe; 
dann tritt er wohl nod in Zorneswuth mit verkehrtem Pelz un 
feinem Kolben in das Zelt des Sultan, der vor ihm erſchrick 
zurüdfchreitet und ihn mit Worten und Gefchenfen zu begütizes 
ſucht. Allein wie dem fei, er dient; in mannidjfaltigen Abenteuer® 
wird es uns wieberholt. Bald ift es ein Mohr, der dem Sulin 
Tribut und Tochter abzwingt, bald ein Albanefe, dämoniſch 








1) Nr. 17—21, 23, 24. Milofh blieb immer jehr berühmt. Ducat 
gebenft deſſelben hiſtoriſch rühmlich. Bei den Bulgaren fand Gerlach 1578 
fein Gedächtniß blühen. Als Curipeſchiz 1530 über das Amſelſeld reißt 
börte er jo viel von ihm, daß er ihm eine eigene Erzählung widmet (Itine‘ 
rarium Wegrayss etc. 1531 Bogen E), ausführlid und erdichtet, im de 
wir bie ältefte Spur der noch blühenden ferbifchen Poefie zu erkennen glauben 
* früheren Epoche möchten die Sagen bei dem Presbyter Diocleas an⸗ 
gehören. 
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üftet, der aus feinem Thurme Schifffahrt und Pilgerfchaft und 
Gerbeiführung des Tribute® hemmt, mit welden Marko 
wn Kampf beftehen muß, den fein Anderer beftehen will; ex folgt 
m türfifchen Heere bis nach Arabien. Es ift, ald habe die Nation 
‚diefem Helden ihre eigene Dienftbarleit aus jener Zeit darftellen 
len, wo das ferbifche Heer nah der Schlacht bei Koſſowo faft 
le Jahre in die Kriege Bajeſids zog, jedoch felbftändig und nicht 
hne ihm jeden Augenblid noch furchtbar zu erfcheinen. Die Ration 
ae vol unermeßlicher Kraft, ungebrochen an Muth; aber fie diente. 
dies ftellt fie an ihrem Helden dar, den fie mit allen Zügen der 
nationalen Gefinnung, auch den barbarilchen einer blutigen, mit 
Boldgier gemifchten Graufamteit, ausgerüftet, auf ben fie vielleicht 
uh den Ruhm älterer Herven gefammelt hat. Das Ereigniß, welches 
we Unterwerfung nach fich zog, konnte fie auf eine ber Hiftorie 
über verwandte Weile barftellen; den lange Zeiträume erfüllenden 
uftand der Knechtſchaft Tann fie nur mythiſch vergegenmwärtigen. 
ztliche dichten, wie der Unverwundbare endlich von Gott, „dem 
ten Tödter,” getödtet worden; ein Gedicht voll Einfalt und er: 
nbenen Gefühl der Einſamkeit. Andre hoffen, er lebe noch; ale 
Rarto die erfte Flinte geſehen und ihre fidjere Wirkung mahrge- 
iwmmen, babe er fich in eine Höhle des Waldgebirges zurückgezogen ; 
a bange fein Säbel und frefje fein Pferd Moos, und er fei ent- 
dlafen; falle ver Säbel nieder und habe das Pferb fein Moos 
nehr, fo werde er erwachen und tieberfommen. 

Alle diefe Sagen treten uns nicht in zufammenhängender Auf- 
inanderfolge entgegen, jondern in Liedern, deren jedes feinen eignen 
Rittelpunft hat, die nie von dem bewußten Geiſt eined einzigen 
Boeten burchgebildet und bereinigt worden find. Doch ift in allen 
Ein Ton, Ein Sinn, eine einzige, zugleich poetifche und volksthüm⸗ 
ide Weltanficht, und die höhere Einheit der allgemeinen Fabel läßt 
ih nicht verfennen. Sie faßt diefer Nation die Erinnerung an 
he Größe und an den Berluft ihrer Selbftändigfeit in lebendiger 
ind immer neuer Ueberlieferung zufammen. 

Gar mandes fpätere Ereignig hat man in ähnlicher Weile 
angeſchloſſen. An die Thaten Hunyads, ben die Serben als ihren 
dandsmann anfprechen, ift in einigen Liedern voll finnreicher Mythe 
Erinnerung aufbehalten; den älteften Räuber hat man nicht ver» 
ofen; den Uskoken, injofern fie tiber die Türfen gefämpft 
baben — denn von ihren Seefahrten finden wir nichts —, find einige 

4* 
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Lieder gewidmet; bis zu den Siegen ber Montenegriner bat bas 
Lied bie Hiftorie begleitet. 

Wenn im Lande Ruhe war, fo fieht man doch, daß ber Geiſt 
des Volles ſich unaufhörlich mit Bildern des Kriege gegen eben 
diejenigen befchäftigte, denen es gehorchte. Endlich kam die Zeit, 
wo auch biefer kriegathmende Geift wieder zu eigener Tchätigleit 
aufgerufen warb, in Folge von Ereigniffen, die auf einem ganz 
anderen Zufammenhange berubten, hauptſächlich auf dem veränderten 
Verhältnifje der Osmanen fowohl in fi als zur übrigen Welt 


| Aünftes Gapitel. 
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Wie Iange Zeit ſchon und wie oft hat man den Zerfall bes 
ozmaniſchen Reiches in verſchiedene Paſchaliks vorbergefagt, kommen 
zu ſehen gemeint! 

Und in der That, gar nicht ſelten haben mächtige Paſcha's, 
in Bagdad, oder Acre, oder Widdin, oder Janina, den Tribut zu 
fenden verweigert oder fih in offene Empörung geſetzt. Manche 
Landſchaften, wie Aegypten oder Bosnien, haben ſich lange Seit in 
einer bis auf einen gewiflen Grad unabhängigen Verfaflung zu er⸗ 
balten gewußt. Das Beifpiel, welches die Barbaresien, freilich in ber 
Gerne und unter fonft veränderten Verhältniflen, gegeben, ſchien auch 
bon Anderen befolgt werben zu müfjen. 

Indeſſen bat ſich noch immer gefunden, daß der Sultan Mittel 
beſaß, die Empörungen zu erbrüden und bie Einheit des Reiches zu 
behaupten. 

Das unvordenkliche Anfehen einer Dynaftie, mit der feit fo 
vielen Jahrhunderten niemals eine andere in jenen Ländern zu wett⸗ 
eifern vermocht hat, die Vereinigung geiftlicher und weltlicher Macht 
in Einer Hand, die feinen Widerftand in den Gemüthern auflommen 
lt, der Zuſammenhang der militärifhen Anftitutionen von einem 
Ende des Reiches zum anderen, bie ver nun einmal gebildeten Sinnes- 
weiſe nicht unangemefjene Einrichtung juridifcher und geiftlicher 
Aemter, die Feſtſetzung felbft eines beinahe erblich gewordenen Ein- 
Hufies einiger großen Ulemafamilin, — alles dies bewirkt, daß 
die Bande, die eine Provinz mit der anderen und alle mit bem 
Mittelpunkt verbinden, nicht fo leicht zerrifien werben können. 

Die innere Möglichkeit einer durchgreifenden Veränderung im 
türfiihen Reiche lag vielmehr auf einer anderen Seite. 

An dem Beifpiele von Serbien fehen wir recht, welche Gegen⸗ 
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füge es im ſich jhloß: — Volker von undertilgbarem Selbftgefüh 
eigenthümlid) ftarfer Gefinnung, lebendiger Erinnerung an vergangen 
Größe, durch den oberften Grundſatz des Staates von diefem aui 
geihloffen, zur Dienftbarfeit verdammt, — ihnen gegenüber ein 
ihre Belenner zur Herrſchaft berechtigende, mit Selbftüberebum 
erfüllende und zur Gewaltſamkeit antreibende Religion. 

Wohl konnte die unterjochte Rajah an und für ſich nicht dara 
denfen, ſich zu befreien; dazu war fie viel zu ſchwach, getheilt, bo 
den — die zugleich ihre Herren waren, viel zu ſorgſam a 
iroe: telle beobachtet. — 

Wee aber dann, wenn bie chriſtlihen Mächte, bie in ioefteifert 
ber Enttvidelung aller ihrer Kräfte begriffen waren und ſich na 
und nad zu einer nicht mehr zweifelhaften 'Weberlegenheit übt 
das türliſche Weſen erhoben, den von den Osmanen —— 
Chriſlen die Hand zu reichen ſich entfchlofien? u. 

Darum war die Erhebung des ruſſiſchen Reiches: re] 
jo furchtbar. Das bloße Dafein einer griechiich-gläubigen Monarchi 
vor beren emporfteigendem Glanze der Halbmond verbleichte, — 
den Gehorſam ber Rajah zweifelhaft, 

Als im Jahr 1770 die erſte ruſſiſche Flotte auf dem geifcht 
Meere erjchien, erhoben fid) die Griechen — mit nur zu fühne 
und raſchem Entſchluß — auf den Injeln und dem feiten Land 
Der Name Athen, der bis dahin allein. von: ben Alterthumslundige 
genannt warb, ‚befam wieder Bedeutung für die Politif und für bi 
Beitgenofien. 

Noch allgemeinere, namentlich; für die Sinnenlänbifdien Gprifle 
von ſlawiſchem Stamme bebeutendere Ausfichten eröffnete aber J 
Krieg, der im Jahr 1788 ausbrach. 

Deſtreich, welches den ſerbiſchen Patriarchat bei ſich = 
nommen unb unter bem toleranten Sofeph alle Unionsbebrängnif 
gegen bie Griechifch-gläubigen vermied, vereinigte ſich mit 
zu einem Angriff auf die Pforte, deſſen Abficht, der Herrichaft dei 
jelben in Europa ein Ende zu machen, „die Menſchheit“, wie Kaiſe 
Joſeph ſagte, „an dieſen Barbaren zu rächen,“ gar nicht berhehl 
ward, und der fi wirklich in jedem Feldzug | 

Aud) diesmal blieben die Griechen nicht ohne Negungz ein 
größtentheils von ihnen bemannte und  ausgerüftete Flotte und 
Lampros Katzonis erfchien in See; in Albanien und Macebonie 
bemerfte man Bewegungen ; auf das entſchiedenſte aber nahmen bj 
Serben Theil, 
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Kaiſer Joſeph hatte den guten Gedanken, aus den Serben, die 
ſich ihm anſchließen würden, ein Freicorps zu bilden; und bald 
wuchs dies zu einer anſehnlichen Schaar zu Pferd und zu Fuß an, 
welche im Kriege die beſten Dienſte leiſtete, ſchon bei der Belagerung 
von Belgrad im Jahr 1789, noch mehr aber, als man dieſe Stadt 
erobert hatte und das Land in Befit nahm. Dberft Mihatjewitich, 
der das Freicorps ſerbiſcher Emigranten befehligte , ftellte ſich bei 
Jagodina und Kjupria auf; auf Wegen, wo noch nie ein Heer 
gepgen oder Geſchütz geführt worden, drang cr nad Karanowaz 
bar und. entriß ed den Türken; im Januar 1790 erjdien er bor 
Aruſchewaz, ftellte feine Leute unter dem Klange zugleich türkifcher 
und öſtreichiſcher Inſtrumente in Schlachtordnung und nahm bie 
Stadt; Die alten Kirchen, welche bie Herrlichkeit des Kneſen Lafar 
beugen, der bier feinen vornehmſten Sig hatte, feitvem aber den 
Zürlen zur Stallung ihrer Pferde dienen müffen, wurden gereinigt, 
geweiht und erjchollen wieder von chriftlichen Zobgefängen. ') Nicht 
mit Unrecht rühmen die Kaiferlichen in ihren Berichten, daß fie einen 
oben Theil des alten Stönigreiches Serbien erobert hätten. Die 
Einwohner hielten für gewiß, daß fie diesmal Unterthbanen des 
Kaiſers zu Wien bleiben würden: fie hatten fih überall mit Hin- 
bung angeſchloſſen, in den meilten Bezirken die Hulbigung geleitet, 
bie und da die eroberten Orte zugleich mit den kaiſerlichen Truppen 
gegen den nun gemeinfchaftlichen Feind zu vertheidigen übernommen. ?) 

Allein auch diesmal follte es nicht jo weit fommen, wie fie 
beiten. | 

Sobald es den Anjchein nahm, ale fünnten die Entwürfe der 
Laiſerhöfe fich vollziehen, ertwachte in dem übrigen Europa die Be: 
lorgniß, durch eine fo weitausfehende Vergrößerung ihrer Gebiete 
dad allgemeine Gleichgewicht geftört zu fehen; die alte Eiferfucht, 
die fi immer dem Getwinnenden entgegenfegt, erhob ſich zu 


1) Ausführliche Gejchichte des Krieges zwiſchen Rußland, Oeſtreich und 
der Türke. Wien 1791, 92. Bd. V, p. 30, 61. 

2) Man bat eine Eingabe vom September 1790, in welcher eine Anzahl von 
ſerbiſchen Aneſen und Mönchen dem ferbifchen Kirchencongreß in Temeswar er- 
Märt: fie feien bereit, dem Kaiſer das Land für ewige Zeit zu erwerben, ihm zu 
übergeben und gegen jeben Feind zu vertheibigen, bamit er ihre Heimath 
nur nit den Türken zurüdgebe. — Bänden fie bei ihm feine Hülfe, fo 
würden fie genötbigt fein, fih unter den Schub einer anderen Macht zu 
gasan. Kallay, Gefhichte der Serben, aus dem Ungarifgen von Schwi- 

‚©. 281. 
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Gunften der Osmanen, und bald zeigte ſich, dep man ſie 
würde zu Grunde gehen laſſen. 

war e3, ob man ihnen auch ihre alten Gre 
zurückgeben würde. Bon ben europäiſchen Mächten war 
bie, welche einer einfeitigen Vergrößerung von Oeſtreich am 
twiberfprach, Preußen, bafür nicht entſchieden. Es gehörte zu 
Ideen der damaligen preußiſchen Politik, die unter der 3 
Hertzberg noch die Richtung feithielt, welche ihr Friedrich IE. gege 
gegen einige Zugeftänbniffe zu Gunften von Preußen an ber 
nifchen Grenze und andere bamit zufammenhangenben 
änderungen die Macht von Deftreih an der Donau zu 
ihm Moldau und Walladei und, wenn bies nicht 
die ſerbiſchen Bezirke, die es nad) dem Frieden Be Ya 
ſeſſen, wieder zu verſchaffen.) 

Hiebei fand aber Preußen bei ſeinen eigenen Berbündt 
Holland und England, feine Unterftügung. Eine Zeitlang beſchäf 
die Frage über die Herftellung des ftricten Status quo ober 
Buläffigfeit einiger Abänderungen die Gabinette;?) da aber 
Gefahr, die don Frankreich her dem gefammten europäifhen Gem 
weſen drohte, jeden Augenblid dringender wurde, jo bejchloß ı 
am Ende, um nur vor allem twieber zum Frieden zu gelangen, | 
jede Abänderung zu verzichten und Serbien ganz ben Türken zın 
ugeben. 

Ausſchließend mit den Fragen über die Machtverhältniſſe 
ſchäftigt, dachte man nicht daran, daß bort eine hriftliche — 
ung ſich der allgemeinen Tpeilnahme wert) gezeigt hatte. 
begnügte fid), Amneſtie für diejenigen feftzufehen, welche — 
in einer anderen türliſchen Provinz von dem Großherrn abgefa 
und auf bie Seite des Kaiſers getreten feien: fie follten ruhig 
ihren Beſitzungen zurüdfehren können.) So gab man Seri 
mit allen Feftungen dem Sultan zurüd. 

Jedoch wird Niemand glauben, daß bamit aud) der alte Zuft 
in ſich ſelbſt mwiederhergeftellt worden fei. 

Die türliſchen Commifjare, welche das Sand übernahn 
äußerten ein mit beforgter Vorausficht der Dinge, die baraus | 


1) Bgl. Precis de la carriöre diplomatique du eomte de Herzb 
Zeitſchrift für Geſchichtswiſſenſchaſt von Ad. — L,p. 2%. * beat) 
Mächte und der Fürftenbund. Ausg. 2. S. W. Bp. 31-32, ©. u 348 ff 

2) Berg. Die beutichen Mächte und der Fürftenbund a0. O, &, 

3) Traite fait à Sistowa 4 Aoüt 1791; Martens V, 244. 
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fingen könnten, gemifchtes Erftaunen, als fie aus einer Feſtung, 
bie ihnen übergeben werben follte, eine ſerbiſche Sompagnie in vollen 


Waffen ausrüden und dad militärische Exercitium der kaiſerlichen 


Armee mit @efchidlichleit vollziehen faben. „Ihr Nachbarn,“ rief 
einer von ihnen aus, „was habt ihr aus unferer Rajah gemacht?“ 
Ich weiß nicht, ob es wahr ift, mas man fagt, die Serben hätten 
noch zuleßt ſich unter einem Offizier vom Yreicorps zu erheben oder 
ihn fih zum Yürften auszubitten gebadht; eine junge Serbin, der 
dieſer huldigte, fei ſchon in vorlautem Scherz; ala künftige Yürftin 
begrüßt worden; — das aber leuchtet ein, daß der einmal aufge- 
sufene Geiſt nationaler Unabhängigkeit nicht fogleich wieder gedämpft 
erden konnte: diejenigen, welche fiegreiche Waffen gegen bie Türken 
getragen, näbrten ihr Selbftgefühl an dieſer Erinnerung. 

Da nun aud Rußland feinerfeit3 im Frieden zu Jaſſy den 
Stipulationen, welche zu Gunften der chriftlicden Einwohner in der 
Moldau und Walachei und auf den Inſeln des Archipelagus ſchon 
früher getroffen worden, neuen Nachdruck gab, fo fieht man wohl, 
wie mächtig die Elemente des Widerftandes und der Unabhängigfeit 
der hriftlichen Nationen in der europäifchen Türkei in Folge jenes 
Krieges anwuchſen. 

Aber er hatte auch noch eine andere Wirkung, von ganz ver: 
fhiedener, man könnte faft jagen, entgegengefetter Art. 

Seit einiger Zeit war der türkiſchen Regierung die Weber- 
fegenheit ihrer Nachbarn und ihre eigene Unfähigkeit, in ihrem da⸗ 
maligen Zuftand denſelben zu miberjtehen, zum Bemußtfein ge: 
Iommen. Doch verzweifelte fie faft, fi) felber zu helfen. Sultan 
Ruftafa II rief aus: „Umgeftürzt- ift das Reich; denket nicht, daß 
es fih unter uns wieberherftellen twerbe.” Auf das Aeußerfte ges 
faßt, Tieß fich wohl ein Weſir Abdulhamids vernehmen, aud in 
Afien gebe es ſchattige Thäler, wo man ſich Kiosken bauen könne. 

Nicht fo bald aber verlor das Volk von Conftantinopel fein 
Vertrauen auf das alte Glüd. Es leitete die erlittenen Unfälle 
bon der perfönlichen Untauglichleit feiner Führer ber und richtete 
mit hoffnungsvoller Erwartung feine Augen auf den Thronfolger 
Selim, dem e8 alle Tugenden zufchrieb, die der Koran preift: !) auf 
den öffentlichen Pläten hörte man rufen, ber fei es, der das Reich 
in feinen früheren Glanz wiederherſtellen werde. 


1) „che sia valoroso, attaccatissimo alla sus religione, intrapren- 
dente et avido di gloria militare.“ Aulian, Relatione di Constanti- 
nopoli 1789. 
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Und wirklich fahte Selim, wie er den Thron. 
Gedanen. Die Uebermadht feiner nr Glied De 


Volles war. in 
Das Voll hoffte an der Spitze der a 
Spahi wie einen alten Sultan ins. Feld ziehen und. 
nieberiverfen zu fehen , im Sinne der heiligen Bücher und 
Moslimen. re 


zu können, 
Daß Yes gefhehen möfe, war fhon ling die Mnfiht 
jenigen europätfchen Mächte, bie in dem Sultan, wenn 


Sold ihres Hofes und mit Eifer beſchäftigt, militärifehe —— 
einzuführen.) 

Sie goſſen den Türken Kanonen und lehrten fie ri— 
abfeuern; Heine Verſchanzungen wurden aufgeworfen, um. 
und Bertheidigung daran zu üben; neue Schiffe nad) 
Mufter, jedoch mit Beibehaltung defjen, was in den türki 
bar war, wurden gebaut; man erinnert fi), mit. welchem 
Kapuban-Baida, Gngi-Haffan, damals leicht der-berühmtefte 
in ber Levante, an allem Theil nahm, was ber. türlifhen Marin 









1) Relatione di Constantinopoli del bailo 'Garzoni co) 
tenuta in due dispacei del medesimo del. 10 Nov. 1785: La Franei 
che sempre ha presso cura per la sussistenza di questo impero, sia 
vidde che tolto il principal baloardo della Crimea doveyasi ri 
— vaeillante il suo destino. Allarmatasi pereid spedi a 

Santa: kn) noplaens namens) i«offieli tus» page, BNAEEREEEEEN 
d’ogni genere e professione per introdur ordine disc 
tra li Turchi per renderli atti ad resistere alli attacei delli He, 
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sufbelfen tonnte. Da es ſchon in jener Zeit der vornehmfte Ges 
ſichespunkt der Franzoſen war, die Seemacht der Ruſſen auf das 
ſchwarze Meer zu: befchränten, bauten fie den Türken ein paar 
Forts auf beiden Seiten des Canals, zu Kila und zu Riva, !) 
die Bebetten, wie man gelagt bat, von Conſtantinopel; eine 
Batterie errichteten fie an der Einfahrt ſelbſt. Ihre Abficht war, 
das ganze türkische Fortificationsweien umzugeftalten. 

Un dieſe Berfuche knüpfte Sultan Selim, ſowie der Friede 
eingetreten war, feine Verbefierungen an. 

Für die Marine kaufte er Mufterichiffe aus England, doch 
waren feine Schifjsbaumeifter meiftens Franzoſen; in kurzem belebten 
fi) die Rheden von Sinope, Rhodus und Conftantinopel. 

Das ganze Geſchützweſen warb umgebilbet; man nahm bie 
Dimenfionen der franzöfiihen Stüde an, befonders für das Feld- 
veihüg 


Die Bertbeibigung ber Grenzen ſuchte man durch Verbefjerung 
der Feſtungen, wie wir denn einen engliſchen General zu email 
thätig finden, und noch mehr durch Bildung von Ingenieurs vor⸗ 
zubereiten. Nicht felten befuchte Selim III felbfi die Schule in 
Sulige, die hiezu beftimmt war, ließ ſich Pläne und Snftrumente 
vorlegen und ermunterte die Zöglinge..e Manches gute franzöfiiche 
‚Buch, 2 B. auch eine Schrift von Bauban, war ins Türkifche über: 
It und gebrudt worden; body hatte man auch einen Lehrer des 
Fratzöſiſchen angeftellt, und in ber Bibliothef fand fich unter anderem 
die Enchclopädie. *) 

So ſehr dies alles den ererbten Begriffen der Moslimen ent- 
egenläuft, ließen fie es fich doch gefallen, da es die Inſtitute, 
auf die ihr Staat gegründet ift, nicht unmittelbar verletzte. 

Ein größeres Aufſehen erregte es jchon, als der Sultan feine 
Artilleriſten, Topbfchi, ein Corps, das in naher Beziehung zu den 
danitſcharen fand, zu reformiren unternahm; bald aber zeigte fich, 
daß ex dabei nicht ftehen bleiben werde. 

Man erzählt, ein ruſſiſcher Gefangener, von Geburt ein Türke, 
der aber den ruſſiſchen Dienft ziemlich begriffen, habe zuerft zum 
Vergnügen bed Großweſirs eine Truppe von Renegaten auf euros 


1) Garzoni: ne’ siti ch’erano affatto esposti ed abbandonati. Bgl. 
Andreoffy, Voyage & l’embouchure de la mer-noire, 115, 319. 

2) Juchereau de 9. Denys, Revolutions de Constantinople en 1807 
% 1808. I, p. 78. WMacfarlane vwerfichert, daß deſſen Nachrichten ihm be- 
Mist werden feien. 
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päiſche Weiſe eingeübt; endlich fer auch der Sultan gelommen, um 
zu feben, tie die Ungläubigen zu fechten pflegen, und bon dem 
Anblid in hohem Grade eingenommen worden. !) 

Dmer ift der Name biefed osmanischen Lefort. Er befebligte 
eine Zeitlang die Truppe ver Tufenkdſchi, die er einrichtete, 

Der Erfolg, den Dmer Aga hatte, beftärkte Selim in bem 
Vorſatz, das europäiſche Erereitium im türkischen Heere und zwar 
zunächſt bei dem regelmäßigen Fußvolk, den Janitſcharen, einzuführen. 
Eine venezianifche Relation verfichert mit Beftimmtheit, daß darüber 
im Jahr 1793 im Diman ernitlich beratben worden ei. 2) 

Nun liegt aber am Tage, was ein Vorhaben diefer Art auf 
fih batte. 

Die Janitſcharen, die ihre Stellen wie Pfründen anfaben, nur 
an den Tagen der Soldzahlung in Reih' und Glied erjdhienen, in 
den Städten, mo fie garnifonirten, zugleich die Herrihaft ausübten 
und Gewerbe betrieben, dieſe auf ihre urjprünglidhe Beftimmung 
zurücdzuführen und dem Zwange des europätfchen Dienftes zu unter: 
werfen, war ein Unternehmen nicht allein von unenblicher Schwierig- 
feit, fondern au) don ber größten politifchen Bebeutung. 

In einem Reiche, defjen gelammter Zuftand, durch Eroberung 
und gewaltſame Befignahme gegründet, auf der unmittelbaren Herr⸗ 
Schaft des Kriegerftandes beruht, muß jede militärifche Veränderung 
ohnehin zugleich eine politifche fein. 

Eben die Janitſcharen bildeten eines der wichtigen Glieder 
in ber fette der alt= osmanischen Einrichtungen für Krieg und 
trieben. 

Aber auch in allen anderen Zweigen dachte Selim auf durch⸗ 
greifende Aenderungen. Die erbli gewordenen großen Leben follten 
aufhören, ihre Erträge bei dem erjten Todesfall in die Reichs— 
cafje fließen, um bier zur Befoldung anderer Truppen angeiwenbet 
werden zu Tönnen. Der Paſcha follte nicht mehr Herr in feiner 
Provinz fein; nur auf drei Jahre follte feine Beſtallung lauten 
und nicht erneuert werben, wenn fich der Inhaber nicht auch bemüht 
babe, die Bevölkerung der Provinz zufriedenzuftellen. Ein Gebante 
tauchte auf, defjen Ausführung dem ganzen türkifchen Staatöwefen eine 
andere Form gegeben haben würde: mit Befeitigung aller Pachtung 


1) Survey of the turkish Empire 1798, p. 99. Bf. dOhſſon VII, 371. 
2) Niccolò Foßcarini: Il divisamento pure di rendere addestrati 
i Gianizzeri negli esercizi militari occupava i pensieri del consiglio. 
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eine Regie großherrlicher Einkünfte durch Beamte ber Regierung 
ein 


Schon war die Macht des Wefirats befchränkt, der Diwan ber 
Form eines europäifchen geheimen Staatsrathes angenähert.!) Er 
befand aus zwölf höheren Beamten, welche der Großweſir in allen 
wichtigen Fragen zu Rathe ziehen follte. Gin Mitglied des Diwans 
finden wir befonders beauftragt, gewifle indirecten Auflagen einzus 
bringen, welche zur Erhaltung der neu eingerichteten Truppen, bie 
nad und nach auch mit Neiterei vermehrt wurden und ein nicht 
unanfehnliches Corps bildeten, dienen follten. 

Ich will nicht näher auf den Fortſchritt dieſer Einrichtungen 
eingeben. Mit der Zeit wird man wohl auch bei uns dad Wert 
des Reichsgefchichtfchreiberd Nuri über jene Jahre zu leſen belommen, 
in welchem, foviel wir hören, von den neuen Einrichtungen (Nizami- 
Dihedid) ausführlich die Rede fein fol. Man wird dann den Bu- 
ſammenhang derſelben deutlicher einfehen, als es aus den Berichten 
europäifcher Reiſenden und Geſandten allein möglich ift. 

Für uns ift es genug, wenn wir bemerken, twie gewaltig nun 
auch der eigentlich moslimiſche Theil des türkifchen" Staatsweſens, 
die berrfchende religiös = friegerifche Corporation, durch die aus den 
Erfolgen des legten Krieges bervorgegangenen Entwürfe Selims II 
von Anfang feiner Regierung an in Beivegung geſetzt wurde. 

Der Geift der Reformen, ber das 18te Jahrhundert belebte, 
ergriff auch die Türkei. | 

In dieſer Hinficht mag Selim wohl mit Yürften wie Guftap III, 
Cemens XIV, Joſeph II, oder mit Staatömännern wie PBombal, 
Atanda, Struenfee, mehr oder minder feinen Beitgenofjen, verglichen 
werden. 
Nennen wir Namen wie dieſe, ſo brauchen wir nicht weiter 
auszuführen, welche Gefahren mit Unternehmungen dieſer Art für 
den Staat, den fie betreffen, und für die Perfonen, die fie wagen, 
verbunden find. 


1) $08carini: La prima ed essenziale (innovazione del Sultano 
Seiim) fu quella di diminuire la somma autoritä del visirato con 
Pistituzione del nuovo consiglio di stato, in seguito — aumentato 
dal numero degli individui che lo compongono e che lasciai in uno 
stato di somma attivita, ed abbenchd possa dirsi che l’istituzione di 
esso consiglio abbia prodotto un essenziale cambiamento nella costitu- 
zione di quel governo, pareva a tutti probabile che sarebbe per con- 
tinuarsi. 
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Sn der Türkei waren fie von boppelter Stärle. Die allge: 
meine Erſchütterung der herrſchenden Claſſe mußte hinwieder bie 
Tendenzen der Unabhängigkeit in den unterwürfigen Nationer 
befördern. Berwidelungen ganz neuer Art mußten baraus ent- 
fpringen und find daraus entiprungen.. Die gefammte neuere Ge: 
Ichichte der Türkei beruht darauf. Auch die Beivegung von Serbiex 
ſchreibt fich daher. Ä 
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Unter allen Janitſcharen im Reiche konnte e8 feine dem Sultan 
widerwärtigeren geben als die in Belgrad. 

Außer mannicdfaltigen anderen Mißbräuchen, melde bier jo 
art im Schwange gingen wie irgendwo, hatten fie ſich in eine ' 
Art von Kampf mit den übrigen Türken, dem Paſcha und den 
Spahi, eingelafien, welcher fie zu einer dieſe ausjchließenden und 
um fo gewaltfameren Herrfchaft über das Land führen zu müſſen 
ſchien. Schon nannten ſich ihre Anführer Dahi, nad) dem Beifpiele 
der Barbareöfen Deys, die dort ebenfalls im Kampfe mit den Pas 
ſchass aus ihrer empöreriſchen Schaar emporgeftiegen waren, in 
Tripolis noch vor nicht gar langer Zeit.) Neben Sanitfcharen- 
Agas, wie Achmet, wegen jeiner Verwegenheit Deli⸗achmet genannt, 
der über ein Gefolge von 1000 Mann gebot, hatte ein Paſcha nichts 
zu bedeuten; man weiß, daß Kaiſer Joſeph lieber mit den Aga's 
Feſiſetzungen traf als mit dem Paſcha. Kurz vor dem Ausbruch 
des Krieges war Mechmet Ali Seimowitſch mit 14 anderen Spahi 
bon den Janitſcharen Achmets umgebracht worden, und Niemand 
Hatte getvagt, ihn dafür zur Strafe zu ziehen: er war dennoch im 
türliſchen Heere bei Kjupria, das zum Entſatz von Belgrad beſtimmt 
ar, erfchienen. 

Indeſſen ward Belgrad weder mit feiner Hülfe entfebt noch 
don jeinen Genofjen vertheibigt. 

Nachdem es durch die Vermittelung der europäifchen Mächte 
lieder in die Hände der Türken zurüdgelommen war, dachte der 


1) Rabl, Encyelopädie I, XxXIV, 351, bemerkt, daß dieſes Wort ſchon 
einſt in ter alten Republik von Detta, bann bei den 'Ismaeliern einen Oberen 
bedeutet habe. 
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Sultan ſich zunächſt hier dieſer beſchwerlichen Theilnehmer an der 
Macht zu entledigen. 

Der für Belgrad beſtimmte neue Paſcha, Ebu-Belir, ward 
mit einem Ferman ausgerüftet, welcher den Janitiharen Belgrad 
und das ganze Paſchalit zu meiden gebot. Aber gleich im erften 
Augenblid waren fie wieder jo mächtig eingebrungen, daß ſich biefer 
Befehl nur durch einen Act der Lift und Gewalt ausführen ließ. 
Che Ebu=Belir es wagen fonnte, den Ferman auch nur zu ver— 
fünbigen, mußte er fich jenes ihres mächtigſten Oberhauptes ent- 
ledigt haben. As er an den Grenzen des Paſchalils in Niſch an 
langte, eilten bie Spahi, ihn zu begrüßen. Auch die andern früheren 
Landesbeſitzer erſchienen daſelbſt, unter ihnen Deli:achmet. Er war 
bon einem fo zahlreichen Gefolge umgeben, daß man ſich nicht 
fogleid) an ihm tagte. Erft ald er zur zweiten Yubienz mit wenig 
Gefolge die Treppe Hinaufftieg, getrauete man ſich, ihm anzugreifen, 
jedoch auch dann nicht anders ala meuchelmörberiich: ein lauernder 
Diener des Paſcha erſchoß ihn rüdlinge. Alfobald warb jener 
Ferman verfünbet und nunmehr auch ausgeführt. Die Spahi 
fehrten zum Genuß ihres Zehnten und ihrer Glawnitza zurüd; bie 
ausgetvanderten Serben konnten nun eher auf die Ausführung ber 
ihnen zu Gunften getroffenen Stipulationen rechnen und nahmen 
ihre alten Güter wieber ein; bie Befiungen der Janitſcharen der— 
gegen wurben als Krongüter betrachtet; fie felber ſuchten Zuflucht 
in ben benadbarten Gebieten. 

Anders war es nicht: nur durch Hinterlift und blutige Gewer 
tonnte der Gerechtigfeit Geltung verſchafft werben. 

Dan kann fih um jo weniger wundern, wenn dann aud) brme 
Gezüchtigten widerſirebten und bei den Genoſſen ihrer Anſprück 
hie und da Nüdhalt fanden. Den Janitjcharen kam damals befowm 
ders ber Aufftand des Paftvan Oglu in Widdin zu ftatten. q 

Es läßt fi zwar nicht mit Gewißheit nachweiſen, daß biefet 
feinen Urjprung daher genommen, R 

Soviel wir willen, hatte fih Osman Paßwan Oglu zuerft 
im Kriege von 1788 an der Spige einer Schaar von Freitilligem | 
herorgethan, fich dann aber mit Gewalt in Beſitz feiner angeftamme= | 
ten Güter gejegt, aus denen ſchon fein Vater war verjagt Morbert- 

Es waren zunächſt andere Kriegsleute, mit denen er ſich ve— 
bündete: — Soldatenſchaaren, Krdſchalien genannt, die nad) best 
Frieden aus den Dienften der Pforte entlafjen worden, aber feirmt 
Luft hatten, das Waffenhandwerk fofort nieberzulegen, und bie nu" 
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Macedonien und Bulgarien unficher machten, überall ihre Dienfte 
anboten, wo ein Paſcha mit dem Großherrn, eine Landichaft mit 
dem Paſcha zerfallen war, oder auch auf eigene Hand plünderten 
und brandichagten. Als fie erſt eine der größeren Städte von Ma— 
cedonien (Moskopolis orer Boskopolis) zerftört hatten, eilten die 
andern, fich mit ihnen burd eine Art von Tribut abzufinden. Ihr 
Stolz; war, auf flattlihen Pferden, in Gold und Silber, mit koſt⸗ 
baren Waffen baberzureiten; in ihrem Gefolge waren Sklavinnen, 
Gjuwendi, in männlicher Kleivung, die fie nicht allein in den Stunden 
ber Muße durch Spiel und Tanz vergnügten, fondern ihnen aud 
in die Schlacht nachfolgten, um ihnen etwa die Pferde zu halten, 
wenn man zu Fuß lämpfte; da diefe Truppen nie Gottesbienit 
hielten, fo nahmen fie Jedermann auf, Chrift wie Muhammedaner. 
Ste fanden, wie anderes Kriegsvolk, regelmäßig unter ihren Bim⸗ 
baſchen, Anführern über Tauſend, und Buljukbaſchen, kleineren Haupt⸗ 
Inten; einem Jeden, welcher gewaltſame Herrſchaft aufrichten wollte, 
waren ſie willkommen, ſowie er ihnen. 

Mit dieſen hauptſächlich finden wir Paßwan Oglu in Verbin⸗ 
dung; er ſagte ihnen: „euer fer die Beute, mein bleibe der Rhm“; 
nahdem er eine Zeitlang einen Paſcha neben fich gelitten, verjagte 
er denſelben und forderte ſelbſt die drei Roßſchweife. Er nahm 
10000 Krbjchalien in Widdin bei fih auf. 

Dabei ift aber nicht zu leugnen, daß er fih — er jelbit ein 
Nann, der ererbte Lehen zurüdforderte — als ein Gegner aller 
Neuerungen aufftellte, die aus Serbien verjagten Sanitfcharen bei 
ſich aufnahm und ihre Sache zu der ſeinen machte; er ließ ſeinen 
Kamen in ihre Liſten eintragen. 

Vielleicht hängt dies bamit zulammen, daß der Befehlshaber 
der Janitſcharen in Widdin unter allen Serhad-Agas derſelben den 
höchſten Rang hatte, zum Andenken des Turnadſchi-Baſchi, den einſt 
Vajeſſid I mit der 68ſten Orta der Dſchemaat daſelbſt eingeſetzt 
hatte. Dieſer Name erbte dort als Titel fort.) 

Ueberdies aber gab Widerſtand gegen Neuerungen, die gar 
bald von der osmaniſchen Bevölkerung als anti-religiös betrachtet 
wurden, — wie man denn durch eine eigene Schrift beweiſen mußte, 
daß Bajonnette und leichte Artillerie nicht gegen den Koran ſeien, 
— einem ebrgeizigen Gewalthaber eine große Stellung. 

Olivier, der fi) damals in Conftantinopel aufhielt, verjichert: 


1) d'Ohſſon VII, p. 310. 
v. Ranke's Werke, 1. u. 2. G.⸗A. XLIII, XLIV. Serbien u. die Türkei. 5 
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Bloß in feinem Berlehr mit Deftreich jährlich über 1,300000 Gulden 
gewonnen habe. Hadſchi⸗Muſtafa zeigte fo viel mohlmeinende Fürs 
forge, daß man ihn Srpska Maila, die ſerbiſche Mutter, genannt 
bat. Es fchadete Niemandem, im Freicorps unter dem Kaifer Dienfte 
gethan zu haben. Alera Nenadowitich, der darin die Stelle eines Dffi- 
ziers befleibet hatte, warb doch zum Oberkneſen ernannt. Als Paßwan 
Oglu auch Serbien zu bedrängen anfing, vielleicht auf Antrieb der 
Sanitiharen, Kladowo einnahm, fich der Inſel Poretich zu bemädy- 
tigen fuchte, trug Hadſchi⸗Muſtafa kein Bedenken, die Serben felbft 
zu den Waffen zu rufen. Er ftellte ihnen vor, e3 fei ihnen beffer, 
einen Theil ihrer Viehheerden zu verlaufen und ſich dafür mit Waffen 
zu verfeben, als Alles an den Feind zu verlieren. Noch waren viele 
Baffen von dem lebten Kriege ber im Lande, und mit Freuden zog 
man fie hervor. Da befam der Geift, der unter Deftreich erweckt 
worden, Nahrung unter der Anführung eines türkischen Paſcha. Die 
Kneſen felbft rüfteten ein Heer aus, befien Bimbaſcha, Stanko 
Arambaſchitſch, der Sohn eines Räuberhauptmanng, ſich einen Namen 
machte. Abermals fiegten die Serben über die Türken, noch zur 
Erite anderer Türken, doch diefen keinesweges vollkommen unter: 
thänig. Stanko gab den türkifchen Befehlshabern in dieſem Heere 
wg nach; einem, der ihm einft feinen Gefangenen niedergehauen, 
bergalt er das mit einer ähnlichen That. Bereint mwehrten Paſcha 
ud Landſchaft — denn es galt ihren gemeinihaftlihen Vortheil — 
Paßwan Oglu und die mit ihm verbundenen Sanitfcharen ab. 
Welche Bebeutung hatte es da, daß die Pforte nicht allein ſich 
knogen fand, mit Paßwan Oglu ein gütliches Ablommen zu treffen, 
m imbern ſich babei auch eine Bedingung zu Gunften ver aus Belgrad 
a keriagten Janitſcharen gefallen ließ! Der Stolz der Osmanli empörte 
ſih bei dem Gedanken, daß rechtgläubige alte Moslimen aus einem 
daſchalik entfernt fein und dagegen die chriftlichen Unterthanen da⸗ 
FÜR emporlommen follten. Der Mufti gab eine Erklärung : es 
Inte wider das Geſetz, Gläubige zu Gunften der Rajah aus ihrem 
Gigenthum zu vertreiben. Hierauf befahl der Diman dem Paſcha, 
de Saniticharen, obwohl fie durch einen Ferman verbannt und Ge- 
flten eines Empörers in offenem Aufruhr geweſen maren, wieder⸗ 
uhmehmen. Hadſchi⸗Muſtafa würde mit feiner gefegmäßigen Re— 
derung in Widerfprucy gerathen fein und fi) ſchwerer Ahndung 
‚ Binögeießt haben, hätte er ſich weigern mollen. Die Janitſcharen 
Mehten zurüd. 


























Dann, Dberknes us Kneſchina, Sen Nanto. Als 
Porefa zu Bertheilen var, forberte ein danitſchar vom Scha 
Bego Notoljanin, von ihm eine Erhöhung derjelben um 
hundert Biafter zu eigenen Gunften. Schon —— 


ſchlagen. Nicht ungerächt aber dachte der Janitſchar dies 
Am dem Dorfe wagte er den Kneſen nicht aufzuſuchen; ſowie 
ſelbe aber in Schabaz erſchien, ging er ihm mit einigen Beglei 
in das Wirthshaus nah und erſchoß ihn. Der Paſcha 
nicht gemeint, dies zu dulden, die alten Unorbnungen wieder 


belagern. Bego Nowljanin rettete ſich durch die Flucht nach 9 
nien. Die Unftrengungen aber, die Hadſchi-Muſtafa gemacht, | 
felben zu beftrafen, zogen nun den Haß und die Muth der “ 
Körperihaft auf ibn jelber. 

Wahrſcheinlich geſchah es auf ihre Veranlafjung, vap Bat 
Dglu feine Feindfeligfeiten gegen das Paſchalit noch einmal erneu 
Der Paſcha war genöthigt, um bie Grenzen zu vertheibigen, | 
beiten Leute aus Türken und Serben unter jeinem eignen '& 
Dertoifch Beg ins Feld zu fhiden. Eben dies hatten die Ja 
ſcharen gewünſcht. Sie ergriffen den günftigen Augenblid, bem 
tigten fich Belgrads und ſchloſſen den Paſcha in ber oberen Fefl 
ein. Hier hätte er fi wohl halten können, bis fein Sohn, | 
er augenblidlic Nachricht gab, zurüdgelommen wäre, wenn t 
ein Buljufbaida feiner Krdidalien — denn auch er hatte deren 
von den Janitſcharen getvonnen, fie durch einen Abzugsgraben in 
Feflung eingeführt hätte. An bem Tage, wo Derviſch Beg mit| 
‚Here in Grozla, nahe bei Belgrad, ankam, war fein Vater gefar 
worden. Zuerft warb Hadſchi Muftafa nun von den Janitſch 
genöthigt, durch einen eigenen Befehl dies Heer zu entfernen; 


L 
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Taum waren dann die Serben auseinander gegangen, die Türken 
nad Niſch abgezogen, fo ward er in feiner Feſtung erfchlagen. Die 
Sanitiharen meldeten der Pforte: Hadſchi Muftafa fei ein Untürte 
geweien, der es mit der Rajah gehalten, und habe jett feinen Lohn 
enpfangen. Sie baten um einen neuen Paſcha. 

Nicht ala ob fie einem folchen befjer zu gehorchen gedacht hätten: 
fie hatten den Mord begangen, um bie Gewalt an fich felbft zu 
bringn. Bier Dberhäupter der Yaniticharen, Fotſchitſch Mechmet 
Aga, Aganlia, Mula Yufjuf und Kutſchuk Ali, theilten die oberfte 
Macht; fie nahmen auf neue den Titel Dahi an. Einem Seden 
war ein befonderer Landestheil angewieſen; jedoch ſaßen fie in Bel- 
grad beifammen und übten von da — den nicht felten entſtehenden 
Streit wußte der Vater des Mechmet Aga, der alte Fotſcho, immer 
beizulegen — eine gemeinichaftliche Gewalt aus. ‘Dem neu ange 
Iommenen Paſcha, Aga Haflan, liegen fie nur fo viel Macht, als 
fie für gut fanden; fie beftimmten und erhoben Porefa und andere 
Abgaben und führten eine neue Regierung ein. 

An den Kaniticharen, von denen fie ohnehin umgeben wurden, 
ivar ed ihnen nicht genug: fie jammelten eine zweite bewaffnete Macht 
um fih. Bosnier und Albanejen famen auf das Gerücht ihrer Er- 
bebung zahlreich herbei, halbnadte Menfchen, Leute, die früherhin 
Ehiffe gezogen; jet aber ritten fie bald auf arabiſchen Hengften 
daher, im Sammet, Gold und Silber gefleivet, gegen Jedermann 
übermüthig, nur ihren Herren volllommen unterthänig. Man brauchte 
diefelben nicht ſowohl zu irgend einer Waffenthat, als zur Ausübung 
der Herrichaft. 

Die Dahi endeten ihre vornehmeren Genofien, bejonders a= 
nitiharen, unter dem Namen Kabadahien in die Bezirkftäbte, mo 
fe — denn fein Kadi hätte ein Wort zu fagen gewagt — bie 
Zügel der Gewalt ftraffer anzogen und fich als Herren geberbeten. 
In den Dörfern erſchienen Subafchen als Erecutoren der richterlichen 
und obrigleitlichen Gewalt, oft von jenem bosnifchen Gefinbel, welches 
nunmehr das Recht über Leben und Tob ausübte, fih von dem 
Bauer nährte und bereicherte und auf den erften Wink den Ges 
bietern zuflog. Eine Einrichtung beinahe wie in Aegypten, wo bie 
Mamluken in Cairo vereinigt dad Land nad feinen Bezirken unter 
fi) getheilt hatten und durch ihre Kiaſchefs regieren ließen, ohne 
ih um den Paſcha viel zu fümmern, der von Gonftantinopel ge 
ſchickt warb. 

Über noch weiter ging man bier. Vielleicht die größte Ver⸗ 
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änderung in Serbien war, daß ſich bie Janitſcharen als Grundherren 
im Sande aufguftellen trashteten. Unter dem Titel Teitlutfahibien 


er 
I 
in 
B 


Eigen 
aus, als follte ein Syftem der Ufurpation insalen 
gegründet werben. Auf biefelbe Weiſe hatte fich Bafnan 
feftigt: von ihm jehreibt fi —— 
In Bosnien ſchritt Alibeg Widaitſch von Swornil 
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verkauft zu haben; mit biefem Rechtätitel 
als Tigitluljahibia auf und flellte in den 


gleitet 
il 
ir 


Der Verein eigenmädtiger Oberhäupter, ber ſich jeht in Serbien im 
Befig gejegt hatte, ftand mit beiden im der genaueften Verbindung — 
Sowie die Dahi unter Paßwan Oglu gedient hatten, lam Altes 
nad) — ſich in ihre Gemeinſchaſt aufnehmen zu laſſen. 

Den Neuerungen des Sultans gegenüber, bie im Sinne be 
Alleinherrſchaft unternommen waren, ſchien ſich bier ein andere 


Spflem in ganz entgegengejeßter Art auszubilden, auf ber Orundlamg # 

der Mißbräuche und perfönlicher Gewalt, die jener eben breche — 

wollte. Und wehe dem, der in ihrem Kreife es wagte, ihnen en— 
! 


N Alibeg Widaitſch erweckte die Eiferfucht feiner eigenen Verwani= 
ten, und dieſe empörten den Bezirk der Spreticha gegen ihn. Alle =ı 
mit ‚einiger Hülfe der Dahi war er ftark genug, ſich zu halten um ® 
die in Aufftand Getretenen zu beftrafen. Plündern und Branc 
ſchatzen, Gefangennehmen und Stranguliren war hierauf dort wm 
der Tagesordnung. 

Im Belgrader Bezirk dachte ein alter Beamter Hadſchi· Muſtafa =, 
Aſam Beg, früher Defterliaja, Sachwalter der Kammer, ſich met 
feinen Freunden und den Spahi, nicht ohne Hülfe der Najah, gegen 
die Dahi zu erheben; ſchon hatte er ſich Munition verſchafft un — 
vertheilte fie unter das Volk; aber einer feiner Vertrauten, je 
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eigener Bruder, brach allezufrüh los, und Alles wurde vereitelt. 
Hierauf geſchah, was nach mißlungenen Empörungen zu gejchehen 
pflegt: der Drud warb um jo härter, Die Spahi mußten jetzt 
ſämmtlich aus dem Lande weichen; nur dann und warn auf den 
Örenzen wagte fi einer als ein Flüchtling in fein Dorf. Die 
Subaſchen erlaubten ſich jede Gewaltthat. Oft nahmen fie dem 
Bauer fein Feierkleid, um ihr Pferd damit zu deden; fie ftörten 
den Gottesdienſt; fie zwangen die Frauen, den Kolo vor ihrem 
Haufe zu tanzen und jchleppten die fchönften fort. 

Die angeborene Robheit der einft Vertriebenen und jeht wieder 
in Beſitz Gelangten warb durch Rachſucht erhöht, es war wie in 
einem bürgerlichen Kriege, wo feine höchſte Gewalt mehr in Bes 
trabtung kommt. | 

Wohl fuchten die geflüchteten Spahi Hülfe in Conftantinopel; 
auch die Kneſen hatten noch jo viel Muth, in einem Klojter zufammen> 
wiommen und eine Schrift an den Großherrn aufzufegen. Sie 
Hagten ihm, daß fie, durch die Dahi völlig beraubt, ſchon dahin 
gebracht worden feien, ſich mit bloßem Baſt gürten zu müfjen; noch 
kin die Gewaltthäter aber nicht zufrieden: man greife ihnen ihre 
Seele an, Religion und Ehre; fein Mann fei feiner Frau, Fein 
Later feiner Tochter, fein Bruder feiner Schwefter Herr; Klofter, 
Kirche, Mönch, Pope, Alles werde beſchimpft. „Bift du noch unjer 
Zar,” riefen fie aus, „fo komm und befreie und von den Uebel- 
täten; willft du uns nicht erretten, jo thue ed uns Menigftend 
fund, auf dag wir uns entichließen, in Gebirge und Waldungen zu 
ficken oder unfer Leben in den Flüffen zu endigen.“ Nicht un: 
gehört blieben ihre Klagen, zumal da ein Widaitih, Ibraim Age, 
der von feinem Neffen Alibeg verwundet worden, und jener Aſam 
deg, dem der Aufruhr mißlungen, beide nach Conftantinopel ge- 
flühtet waren und die Klagen des Volkes unterftügten. Der Er- 
folg gereichte indefjen nur zu größerem Verberben. Gleich ale 
habe dee Großherr nichts ala Drohungen zu Gunften feiner Unter: 
tbanen übrig, bedeutete er die Dahi, wofern nicht eine Aenderung 
ihtes Wandels erfolge, werde er ein Kriegsheer fenden, jedoch nicht 
ein türfifches Heer — denn leid fei dem Gläubigen, wider den Gläubigen 
m fechten —, jondern Leute anderer Nation und anderer Religion: 
das folle ihnen thun, wie noch an feinem Türken gefchehen fei. 
Ran weiß, daß hierauf die Dahi untereinander fragten: welches 
Heer der Großherr meinen könne, Deftreicher ober Ruflen? — Es 


— 
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'& war im Februar 1804, als fie zu diefem graufenvollen 
Werke jhritten, ein Jeder in feinem Landesantheil. Sie vollzogen 
es — ohne Schwierigleit. Sobald entweder ſie ſelbſt oder 

ihre Schergen in ein Dorf kamen, gingen ihnen die Einwohner 
wie gewöhnlich entgegen, um ſie mit Lebensmitteln zu bedienen 
ober ihre Pferde zu beſorgen. — Hiebei hatten fie gute Gelegen— 
heit, ten fie wollten, zu ergreifen. Es tar ihnen nicht an ben 
Kneſen, den Kmeten genug, ſondern wer irgend Unfehen bejah, 
fei es, daß er e3 durch Kriegsthaten oder Berebtamfeit oder Neid) 
thum erworben hatte, war ihnen verfallen. Der Erfte, dem fie 
töbteten, war der Knes Ctanoje von Begalita; ihm folgten 
Mark Tſcharapitſch, Stephan von Seofe, Theophan von Drajchje 
unfern Smebereivo, Alles Kneſen dann die geivejenen Buljukbajchen 
Janko Gagitſch von Boletſch, Matthias von Kragujewaz, der Igumen 
des Klofters Morawzi, Hadſchi-⸗Gero: denn mit nichten ſchützte das 
geiftliche Amt. Schon etwas früher war der Archimandrit Ruwint 
vom Kolfter Bogowadja geflüchtet, und Alera Nenadowitſch, melhere 
wegen eines über bie unerträgliche Landesnoth nach Deſtreich ge= 
ſchriebenen Briefes, der den Türfen in die Hände gefallen, verdächt S 
geworben war, hatte denfelben dem Ardhimandriten, der durch jeirm® 
Entfernung gefichert ſchien, Schuldgegeben. Jetzt lam dieſer zur une 
glücklichen Stunde zurüd. Alera ließ ihn an die Todesgefahr erinnere, 
in der er ſich befinde. Ruwim antwortete: „Alera weiß nicht, mer 
fremdes Land und fremdes Haus ift; am ihm ift jept die Reih— 
das zu verſuchen.“ Sie hofften beide, gerettet zu werben: Ak 
weil man ihm verfichert hatte, daß man ihm jenen Brief nicht * 
zuſchteibe, Ruwim, weil fein Neffe, ein Maler, im Haufe eine — 

Dahi arbeitete. Sedo) beide wurden getödtet, obwohl Häupte= 
der Nation: Alera von dotſchitſch, Ruwim unter entfeglihen Mar— 
tern von Aganlia. Die Anejen Elias Birtidanin, Peter vo⸗— 
Reſſawa, Raiga von Sabrdje und viele Anderen — mer wollte fi 
alle nennen? — folgten ihnen im Tode nad, Entjegen war m 
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dem Lande. Da man nicht wußte, mer zum Tode beftinmt fei, 
da fih das Gerücht ausbreitete, die ganze Bevölkerung folle aus- 
gerottet werden, fürdhtete auch der Aermite für fein Leben. In 
den Dörfern gingen nur Greife und Kinder den Türken entgegen: 
die Rüftigen floben in die Gebirge, in die Schlupfwinkel der 
Heibuden. 
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Empörung wider die Dabi. 


Au in der Unterwerfung einer Nation giebt es Grabe. Wir 
haben die Serben feit dem Tode des Stephan Dufchan von Stufe 
zu Stufe berablommen, ihre politifche Selbftändigleit nach außen, 
allen Antheil am öffentlichen Leben im Innern, in Staat und Kirde 
verlieren fehen. Jeder Moment vorübergehenber Freiheit hatte eine 
neue Beraubung zur Folge gehabt. Wahrbaftig, Vieles kann ver 
Menſch ertragen! Immer etwas Aergeres kam auf die Bahn. Jett, 
nad der kurzen Erholung unter Deftreih und dem erträglicden 
AZuftand, der feit einigen Jahren ftattgefunden, ſahen ſich Ale 
mit dem Tode oder mit perfönlicher Knechtſchaft unter uſurpatoriſchen 
Gewaltherren bedroht. Wir willen, e8 war nationales Leben in 
diefem Volt, ein Gefühl feiner felbft, erweckt und belebt in ben 
legten Kriegen, namentlich auch in glüdlichen Unternehmungen gegen 
diefelben Sanitfcharen, von denen fie jetzt dem Verderben geweiht 
waren. An den Grenzen von Sein und Niditfein, an die man 
gelommen, mußte die Bewußtfein ertvachen, ich erheben, ober ed 
war überhaupt nicht. 

Spätere Betrachtung kann den Gedanken faflen, daß damit eis 
neuer Lauf der nationalen Entwickelung eröffnet wurde. 

Die Bauern und Hirten, welche jet von ihren Käufern in bie 
Berge geflüchtet, dachten zunädjft nur, dahin zurüdzufehren, ohne 
für Leib und Leben fürdten zu müſſen. Wollten fie dies abe, 
fo mußten fie den allgemeinen Landeskrieg beginnen und eine 
Gewalt, die auf eine fo ruchloje Weile ausgeübt wurde, mit eignet 
Kraft ein Ende madıen. 

Dazu waren fie alle entichlofien. 

Das Land, tie es fi) gegen Donau und Sawe herab 
zerfällt in drei große Abtheilungen. ‘Die bebeutendfte ift die mt 
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vorzugäweife die Waldgegend, Schumadia, genannt. Was hievon 
dad breite, oft überſchwemmte Thal der Morawa auf der einen, 
auf der anderen Seite aber die Anfangs reißende und alsdann mit 
langen Sumpfftreden umgebene Kolubara fcheiden, bildet die beiden 
anderen Zandestheile. In jedem ging die Beivegung bon anderen 
Führern aus. | 

Zuerſt in der Schumadia trafen fi drei Volkshäupter, Georg 
Betrowitfch, von den Türken Kara Georg genannt, Janko Katitſch 
und Waſſo Ticharapitih. Der erfte war in dem Augenblid ent- 
onnen, als man ihn ergreifen wollte. Er war eben im Begriff, 
Schweine, die er bereitö aufgefauft, um fie nad) Defterreich zu ver- 
jandeln — denn bie8 mar fein Gewerbe, dad am reidhlichiten 
ohnende und angefehenfte, welches man im Lande hatte —, zulammen- 
nteiben, als er die Türken, bie ihn fuchten, kommen ſah. Er 
ih fein Vieh auseinander laufen; mit den Hirten, die er zu feinem 
Beihäfte gemiethet, floh er in die Wälder. Er hatte im Freicorps 
jedient, war dann Heibude geweſen — mir werden näher mit ihm 
rlannt werden — und als einer ber unternehmendften' Männer 
des Landes angejehen, wie er denn einer der reichiten war. Der 
meite, Katitſch, hatte als Buljukbaſcha wider Paßwan Oglu den 
Rrieg und bie maffenfähigen Leute feines Landes fennen gelernt; 
® war weile, beredt und tapfer. Waſſo war begierig, den Tod 
eines Bruders Markt Ticharapitich zu rächen. Sie kamen überein, 
ut zu warten, bis fie, von den Henfern und Stallknechten der 
Dahi gebunden, den Tod erleiden würden, ſondern ihn lieber als 
heie Männer felbft zu fuchen. Viele Anderen fammelten ſich zu ihnen, 
auter Menfchen, die es für eine Eünde hielten, zu fterben, ohne 
men Feind gleichſam mitzunehmen; fie befchlofien, ein Jeder feinen 
Ropf um einen anderen Kopf zu verlaufen. Freudig kamen die 
heiducken berzu, unter denen Glawaſch und Welilo die berufenften 
ren. Weliko hatte während des Winters als Schaffnecht gedient 
md als foldyer eine Frau genommen. Jetzt fuchte er feine Waffen 
mb feinen Heidudenfchmud hervor. „Weh mir,” rief tie Frau aus, 
4 fie ihn darın fah, „ich babe einen Räuber geheirathet!” Gr 
töete fie Damit, daß jebt Jedermann ein Räuber geworben jei, 
ud brach auf, feine Gefährten zu ſuchen. Es war ein niit un 
deutender Haufe Heiduden und Flüchtlinge, der ſich zuerit auf 
8 Dorf Sibnitza in dem Belgrader Bezirke, aus welchem Katitich 
id Zicharapitich gebürtig waren, warf. Man zündete die Wohnung 
8 Subafchen an, töbtete und plünberte die Türken, die man fand, 
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Auf diefe Nachricht erhob ſich das Sand jenfeit der Kolubar 
Jacob Nenadowitih, von dem ein Sieb fagt, fein Bruber le) 
habe ihm fterbend aufgetragen, ihn zu rächen, trat am glängendftı 
hervor. Luka Laſarewitſch, Bruber Ranko's, achtete nicht, daß 
einen Bart trug und Pope war, und griff zu den Waffen. Unt 
den Heiduden in dieſem Landſirich war feiner fo gefürdhtet w 
Kjurtſchia. Als er einft bei dem erften Schuß, ben er in jfei 
geben that, das Biel traf, wonach viele Türken vergeblich ange 
hatten, ward er biefen fo verhaßt, daß fie ihm nad; dem Lehr 
ftanden und ihn nöthigten, in das Gebirge zu fliehen. Jetzt kam 
herab und trug die Fahne vor Jacob, als dieſer —— 

Um bie nämliche Zeit regte man ſich jenſeit 
Milenko von Klitſchewaz, Belannter Katitſchs von dem Kriege gege 
Paßwan Oglu her, war ein Mann, von Natur zur Ruhe geneig 
aber nicht fo fehr, daß er ſich über die Gefahr verblendet hätt 
in welche ihn fein Anſehen und fein Reichthum fegten. Mit ihr 
erhob ſich Peter Theodorowitſch Dobrinjaz, damals und —— 
nachher durch gemeinſchaftliches Intereſſe mit ihm verbunden. 
In allen drei Bezirlen waren die Türlen auf der Stele au 


die Heinen Stäbte, genannt Palanken, an. Sie fanden auch hie 
feinen Widerſtand; fie nahmen zuerfi Rubnit und brannten es auf 
dann nad) der Reihe die andern; die türfifche Bevölkerung 2 
fi} in den feſten Plägen zu ſichern. 

So begann die Empörung ber Serben; in Einem Augenblih 
tar das ganze Land, alle zwölf Nahien, Dörfer und Palanten in 
den Händen beter, die fo eben vertilgt werben zu müſſen gefchienen 

Die Serben jagten untereinander: „jedes Haus hat ein Haubt) 
aud die Nation muß wiſſen, wem fie zu folgen hat“ Im ein 
Verfammlung der Vornehmiten aus der Schumabia ſchlug mat 
biezu Anfangs Glawaſch vor, der ſich bei der Verjagung ber Türke 
faſt am thätigften ertviefen hatte; doch diefer entgegnete: einem Hei 
duden, wie er jei, der weder Haus noch Feld, noch fonft ettuns g 
verlieren habe, werde bie Nation niemals"vertrauen. Man berfi 
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auf den Knes Theodofi von Drafchje im Kragujewazer Bezirke. 
„Gott mit Euch,“ ſprach dieſer, „was fällt euch ein? Dem Heibuden 
fönnen wohl die Kneſen einen Freibrief verjchaffen: wer nimmt 
fih aber, wenn die Türken wieberflommen, der Knefen an?” Da 
nun weder die Heiduden, wie allerdings richtig war, genugjameg 
Vertrauen genofien, noch auch die Kneſen ihren friedlichen Ruf daran 
wagen wollten, jo mußte man wohl auf einen verfallen, der Heis 
dude geiwefen und dann doch auch friebliches Gewerbe getrieben, 
wie denn auch das Heer aus beiden Beftanbtheilen zufammengejegt 
war, In diefer Lage war Kara Georg; ihn fchlug Theodoſi vor. 
Zwar wendete Georg ein: er verftehe nicht zu regieren; die Kneſen 
verſetzten: fie würden ihm Rath ertheilen, — Jener fuhr fort: fein 
Jähzorn made ihn ungeſchickt: er werde fich nicht lange Zeit nehmen, 
ju ermahnen, fondern auf der Stelle umbringen wollen; diefe ver- 
ferten ihm: foldhe Schärfe fei eben jet vonnöthen. So ward 
Kara Georg Commandant der Serben, !) zwar meber mit einer 
fürftlichen Gewalt über dad Land, noch auch nur mit einer felb- 
herrlichen über das Heer — denn viele Gleiche waren um ihn —, und 
nur in der Schumadia erfannte man ihn eigentlich ald Haupt an; 
aber da dieſes der größte Landſtrich ift, fo fiel ihm ſchon dadurch 
ein übertviegendes Anſehen auch über die anderen zu. 

Noch war die Macht der Dahi mehr beleidigt und gefährdet 
al gebrochen ; noch hatten fie die Feftungen inne, von wo das Land 
immer beherrſcht worden mar, und die ihnen perjönliche Sicherheit 
gaben. Sie meinten wohl, die Rajah werde ſich mit Berfprechungen 
begnügen und ein gütliches Ablommen treffen. Aber fchon fühlte 
Rd diefe zu ſtark, und zu entjegliche Gräuel waren gefchehen, als 
daß es noch möglich geivelen wäre. 

Gleich bei der erften Zufammenfunft in Drlupa wurden, während 
die Häupter beider Theile ſich beſprachen, die Begleiter derfelben 
handgemein mit einander, und nicht ohne Blut fam man vom 
Platze. Später verfuchte Fotſchitſch fein Glück, eben fo vergebens. 
Us endlich der Metropolit Leonti, der den Serben faft fo verhaßt 
bar ala die Türken felbft, mit neuen Anträgen aus Belgrad fam, 
eflärte man ſchlechtweg, ohne die Auslieferung der Dahi ſei Fein 
driede zu hoffen. 

Indem erjchien, durch die erfte Nachricht von den audgebrochenen 
Unruhen berbeigelodt, eine Schaar von taufend Krbfchalien unter 

1) Er führte die Worte Commandant Serbie in feinem Biegel; erft 
fpäter nannte er ſich Werhowni woſchd (oberfter Anführer). 
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ihrem Anführer, Guſchanz Ali, an den Grenzen des Landes. Gie 
wären nicht abgeneigt geweſen, mit ben Serben gemeinichaftlide 
Sache zu machen; doch hatten dieje feine Luft, Türken unter ſich 
zu fehen, mit welchem Namen fi) der Begriff eines Herrn faſt um 
unterfcheibbar verbunden hatte. Aber die Dahi burften nicht zaubern. 
So bedenklich es fcheinen konnte, einen nicht allzu wohlberufenen 
Parteigänger in ihre Hauptftadt aufzunehmen , zwang fie bed 
das Bebürfniß hiezu, und fie glaubten, für ihre Sicherheit genug 
geforgt zu haben, indem fie ihm feine Quartiere noch vor be 
eigentlichen Stabt im Wratſchar anwieſen. 

Und ſchon kam ihnen unverbächtigere Hülfe in offenem Felde. 
Ihr bosniicher Freund Alibeg Widaitſch wollte ihnen vergelten, was 
fie ihm vor dem Jahre gethan: er rüdte mit einer Mannſchaft 
berbei, die weder felber zweifelte, noch ihn ziveifeln ließ, daß fe 
diefen Aufruhr vollfommen dämpfen werde. Als fie durch Losnika 
zogen, hörte man Manchen fragen, ob das die nämlichen Serben 
feien, deren font funfzig, wenn fie betvaffnet eine Braut zur Hode 
zeit geführt, fobald fie ihm gefehen, die Piftolen mit dem Mantel 
zu bededen, oder von den Pferden zu fteigen gewohnt gemein; 
ein einziger Türke werde auch jeßt genug fein gegen ihrer funfzig. 
Alibeg hielt e8 nicht der Mühe werth, perjönlich wider fo elende 
Feinde ins Feld zu gehen; er blieb, nad Sitte der Wefire, in 
Schabaz und überließ den Subajchen, das Heer gegen die Empörten 
zu deren Züchtigung vorwärts zu führen. Aber die Serben, die 
nicht zum erften Mal zu Felde lagen, wußten ihm zu begegnen. Sie 
hatten die Klugheit, als die Feinde anrüdten, die Schanze, die fie 
gerade in Swileuwa bauten, die aber noch nicht haltbar war, Liebe 
zu räumen; die Türken, bie dies der Furcht zufchreiben mochten, 
fäumten nicht, fie zu befegen; dann kehrten die Serben um und 
umzingelten die Schanze. Hiedurch gewannen fie auf der Stelle 
die Oberhand. Eingefchlofien, ohne Lebendmittel, von dem unab⸗ 
läffigen Feuern und ſtets anrüdenden neuen Haufen mit gewiſſem 
Verberben bebroht, erklärten die Türken enplih, ihre Abſicht fei 
nicht geweſen, zu fchlagen: nur bon der Lage ber Dinge fih zu 
unterrichten, feien fie gefomnın. Hierauf geftattete man ben Bos— 
niern den Abzug, nicht den mit ihnen gelfommenen Belgradern. 
Indem aber die einen mit den anderen zu entweichen verfuchten, 
geichab, daß von beiden kaum der zehnte Mann fich rettete. Ganz 
veränderter Meinung kehrten die übrig gebliebenen Türken durch 
Losnitza zurüd. Jeder Serbe, erzählten fie, habe einen breiten, 
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ſildähnlichen und wie ein Schild ſchützenden Pfahl mit fidh ge= 
agen und ihn bvorrüdend immer vor fidh in die Erbe gepflanzt; 
ıbinter mit feiner Flinte ficher, habe er jo unaufhörlich geichoffen, 
[8 greife er nur in einen Sad voll Munition und werfe die Kugeln 
it den Händen gegen die Feinde. Die Moslimen dieſes Bezirkes 
mdeten Weiber und Kinder über die Drina. 

Muthiger durch diefen Erfolg, trugen die Serben fein Bedenken 
mehr, ihre Feinde in den Feſtungen aufzufuchen. Das Heer ber 
Shumabia griff Belgrad an; jenfeit der Kolubara lagerte fidh 
Jacob Nenadowitſch vor Schabaz, jenfeit der Morawa Milenko vor 
hoſcharewaz, welches die Dahi in der Eile befeftigt hatten. 

Bor Schabaz wurden die Serben bald noch einmal von Bosnien 
ber bedroht. 

Ein Kabadahia ver Dahi, Namens Noſchina, hatte noch bor 
dem Aufruhr feine Familie in Bosnien beſucht; jetzt, da er felbft 
mit den achtzig prächtigen Krbichalien, die ihn umgaben, zurüdiehren 
u fönnen verzweifelte, brachte er gegen taufend Mann zufammen, 
um nicht allein gewiß durchzudringen, fondern auch vielleicht den 
Daufen, der Schabaz belagerte, zu zeriprengen. Nur ungefähr 
200 Heiducken, die unter Kjurtſchia beim Klofter Tſchokeſchina 
fanden, hatte er zuvor zu übermwältigen, eine fo geringe Anzahl 
md auch, nachdem ihr Jacob eine Heine Verftärkung zugeführt, noch 
immer fo ſchwach, daß Kjurtſchia das Klofter halten zu können ver⸗ 
jeifelte. „Ein verbranntes Klofter‘‘, fagte er, „kann man tieber 
bauen, einen getöbteten Menſchen nicht ind Leben zurückrufen“. 
dacob ſah befier, daß es ſich bier nicht um Kloſtermauern, fondern 
im Fortſetzung ber Belagerung einer ber wichtigſten Feſtungen han⸗ 
kle. „Blaubft du“, anttvortete er dem Heiduden, „daß des Menfchen 
Same in dir untergehen werde?” Kjurtſchia wandte ihm entrüftet 
ea Rüden, verließ das Klofter und begab fi ins Gebirge. Auch 
N Andern ließen fi) von Jacob nicht überreden, die Mauern zu 
wtheibigen; nur in Wald und Gebirge waren fie zu fchlagen ge- 
vohnt; fie wollten nicht, wie fie fagten, eingefperrt wie-die Weiber 
en Tod erwarten. Aber dazu entjchlofien fie fih wirklich, auf 
mer nahen Anhöhe der vielleicht fünfmal überlegenen Mehrzahl 
ner Feinde zu barren. Ein Thermopylä ſerbiſcher Heiduden! 
Ran wird ihnen nicht zutrauen, daß fie den Tod ohne Ausſicht 
uf Entjat erwarteten. Jacob hatte ſich aufgemadht, um ihnen 
jeher Hülfe herbeizuführen; aber ehe er wieder herbeikommen fonnte, 
ar alles entihieden. Die Heibuden mwurben auf ihrem Berge 
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umzingelt, wo ſie ſich dann vom Morgen bis zum Abend auf das 
tapferſte ſchlugen, bis ihnen das Pulver allmählich ausging, die 
Flinten von häufigem Laden minder brauchbar wurden, Viele ge⸗ 
tödtet waren und die Andern, bereits verſtümmelt und noch hinter 
ihrem Baume ſitzend, dann und wann hervorſchoſſen. Dann, auf 
den Abend mit neuem Zuzug verſtärkt, griffen die Türken in ernſt 
lihem Sturme an und töbteten die tapferen Männer insgefanmt. 
Aber nicht vergebens waren fie geftorben. Noſchina hatte den Hügel 
erobert, aber dabei einen fo großen PVerluft erlitten, daß er nit 
boffen burfte, vor Schabaz etwas auszurichten. 

Eben damals vielmehr ward Schabaz, zumal da ſich Sacab 
Nenadowitſch, zwar um theueren Preis, doch zu nicht geringer Ber: 
mehrung feines Anfehens, eine Kanone verichafft hatte, jo hart be 
drängt, daß es die erſte von den Feltungen var, die einen Vertrag 
einging. Noch ehe Jacob von Tichofefhina zurüdgelomme, 
überlieferte fie fih an defjen Neffen, den Prota (d. i. Erzpriefter), 
Alera’3 Sohn. Die Bedingung war, daß die gewaltthätigen Theil 
nehmer an der Dahiherrſchaft das Land räumen mußten; bit 
Andern konnten bleiben; jedoch follten fie nicht in die Nahia fommen 

Mit jener Kanone, mit dem Volt, welches man von Schaby 
abführte, ſowie mit dem, das man vor Belgrad fürs erfte entbehren 
fonnte, erjchienen hierauf Jacob und Kara Georg, um Milenlo pa 
unterftügen, vor Poſcharewaz. Sowie die Beſatzung diefes Plafe 
fich befchoffen fahb, bat fie um freien Abzug, den man ihr jebef 
nur bemilligte, nachdem fie ihre beften arabifhen Pferde und ih 
am jchönften mit Silber beichlagenen Handſcharen dem Anführe 
ausgeliefert Hatte. Das fiegreiche Heer rüdte vor Smederewo; 
die Türken mußten verfprechen, nicht in die Nahia zu kommen und 
fih übrigens ganz nad) dem zu richten, was man in Belgrab auf 
machen werde. Und nunmehr mit gefammter Macht warfen fid 
die Serben auf Belgrad. Das ganze Feld von der Same bis zu 
Donau ward von ihrer Mannfchaft bedeckt. Zunächſt an ber Same 
lag Jacob, an der Donau Ticharapitich, zwilchen ihnen Georg und 
Katitſch, jeder in feinen eignen Schanzen. Auch Kjurtſchia, wit 
Jacob nad kurzer Ausfühnung megen der Vertheilung ber Beute 
von Poſcharewaz ſchon wieder entzweit, erfchien zwar; doch errichtete 
er eine Schanze für fi) und ließ feine eigene Fahne wehen. Nick 
lange bielt er aus. Es ſchien ihm eine unerträgliche Beeinträchti⸗ 
gung, daß der Oberanführer einen feiner Gefährten ftrafte; hierüber 
brach er auf und zog davon. 
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md gerüftetes Kriegsheer, 
und Waffen, die fie den Türken als Beute abgewonnen. 
Was er aber darüber auch denlen mochte, den Dahi ton 


Als ein vertrauter Diener deſſelben, ſcheinbar mit ihm en 
aber ohne Zweifel auf feine Veranftaltung ihnen melbete, 
‚Herr fei entſchloſſen, die Belagerer einzulafien, hielten fie es 
einen Gewinn, mit bem Neft ihrer Schäge zu entfliehen. 
einem Schaif führen fie die Donau nad; Neu-Orſchowa u 
Den Augenblick ihrer Entfernung benutzte Guſchanz, um fie 
Meifter der eigentlichen Feſte zu machen. Er unterließ 5 
vornehmſten Einwohner, unter bem Vorwand ihrer Freunbjea 
für die Dabi, zu plündern, Vor dem Großheren aber Hatte er 
viel Ehrfurcht, daß er ben Paſcha von Bosnien ohne 
in die Stabt aufnahm. 

Feige Tyrannen waren biefe Dahi; doch umfonft 
ſich geflüchtet. Da ſich die Serben nicht eher zul N 
bis fie die Köpfe berfelben in ihren Händen fähen, fo 
der Paſcha dem Commandanten von Orſchowa, ben 
die Feinde des Großheren preiszugeben. Einft bei Nach 
einige Serben unter Milento in die Feſte gelaffen. Der 
dant zeigte ihnen ein Haus mit hellen Fenftern, darin 
feien. Sie griffen e8 an; einige Schüfje murben 
brachte Milenfo die Köpfe der vier Dahi ins ſerbiſche Lager. 

Hierauf erklärte Belir, nun fei alles geſchehen, was 
wünſchen fönne: bie Serben möchten wieder nad) Haufe gehen, 
ihren Pflug, zu ihren Heerden. 
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Entwidelung des Segenfatzes gegen den 
Sroßherrn. 


Die Serben batten ihr Unternehmen nicht aus Begierde nach 
Neuerungen angefangen, nicht aus einer vielleicht unrichtigen Vor⸗ 
fellung von einem herborzubringenden volllommeneren Zuftande, 
jondern harte Roth und eigentliche Lebensgefahr hatten fie in bie 
VWaffen gebracht: wider die offenbaren Feinde ihres Dberherrn 
baren fie aufgeſtanden. 

Defienungeadhtet hieß es viel gefordert, daß fie nun, nachdem 
fe diefe befiegt hatten, in ihre alten Verhältniffe zurüdtreten follten. 

Noch war nicht einmal der Krieg geenbigt. 

Waren au die Dahi umgelommen, fo war doch ihr Syſtem 
noh keinesweges vernichtet. Ihre Subaſchen und Kabadahien be: 
haupteten fih noch in den ſüdlichen Feftungen des Paſchaliks. In 
Uſchize hatten fih ein gewiffer Omer Aga, von Widdin aus Paß- 
Ban Oglu's Dienft gelommen, und der uns wohlbekannte Bego 
Vewljanin, der aus Bosnien kam, eine eben fo unbefchräntte wie 
mmechtmäßige Gewalt angemaßt; in Karanowaz, im Bezirk Po- 
Mega, hatten vielleicht die gemwaltthätigften von allen Subaſchen 


: Huflucht gefunden. 


Bekir täufchte fi, wenn er meinte, auch nur in Belgrad Herr 
geivorden zu fein. 

Guſchanz Ali, der ihm die Stabt geöffnet, aber die Schlüffel 
ber oberen Feſtung für fich behielt, forderte ungeftüm feinen Sold, 
welder ihm von den Dahi nicht gezahlt worden fei, ihm, der body 
bie Feſtung den Sommer über gegen die Rajah vertheibigt habe. 
Belir durfte fih wirklich von Belgrad nicht entfernen, ehe ſich 
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die Serben auf des Weſirs Bitten bequemten, einen Theil bei 
Solbes, der gegen fie berbient worden war, ſelbſt abzutragen. 1) 
Darum verließen aber die Krdſchalien die Feſtung 
Sie zerfielen fogar unter einander in Parteien unb fochten ihr 
Fehde aus, ohne daß man fie daran zu hindern auch nur berfuce) 
fonnte; ber Neffe des Commandanten von Neu:Orjhowa, Rebſchep 
und Gufanz Ali Hofften beide, das Paſchalit bereinft zu er 


Air 


irgend haltbarer Zuftand eingeführt. 
Wäre dies aber auch der Fall geweſen, jo würden doch di 
Serben nicht wieder in das alte Verhältniß 
tönnen. Sollten bie, welche jetzt jhon zum dritten Mal 
gegen Türken den Sieg erfochten hatten, auch fünftig vor bene) 
vom Pferde fteigen und die Waffen verbergen, deren Vorfahren bo 
Jahrhunderten einmal Sieger geblieben waren? Sollten fie ferne 
zu jebem Snechtesbienft verpflichtet fein, fobald fie in bie Stäbt 
Tune, welche fie jegt ſelbſt erobert hatten? Wer ſiegreiche Waffe 
in der Hand bat, wird allemal aud Gewalt in Anſpruch — 
Mehr als Paſcha und Spahi hielt man diejenigen jetzt für 
Oberhäupter, welche in dem Kampfe vorangegangen waren , 
deren Macht fich von ihnen felbft herichrieb, die zahlreiche, i 
Momten- genannt, zu jedem Dienfte bereit, um fi) hatten, 
geneigt, das Vergnügen bes Befehlens aufgugeben, welches fie ſei 
iurzem genoſſen. Hatten fie auch urfprünglid) nicht bie Abficht ge 






1) Die Nachbarn mußten ſich biefe Dinge nicht auszufegen. | 
zählten von einem eigentlichen Vertrage zwiſchen Belir umb bem 
id) fei fogar Belir zu ben Serben übergegangen. Diefe Berichte | 
fie aus. Bredow, Chronit bes 19ten Jahrhunderts. 1804. S. * 
man eg ſonſt erzäplt Hat, ift ungefähr a u richtig wie das 
Belix habe einen Türken zum DMeudelmorb Kara George 
gleich ais ob er wichtige Geheimniſſe mitteilen wole, fid bem Anfi 
nähert, alsdann feine Piſtole auf ihm abgefenert, doch ihn nur am 
geftreift habe. Hievon ift wahr, daß Kara Georg eine Narbe am ber Wang 
hatte; das Uebrige verhält ſich jo: Ein Klofter-Igumen führte eine von de 
„ Türten erbeutete Keule; die Momten Kara Georgs baten ihm 
fie riefen enblich ihren Herrn zu Hülfe, umb_biefer madjte F 
Igumen bie Keufe mit Gewalt abjunehuen. Der aber fagte: „vom 
Scartow (fo hie er) haben auch bie Türfen nichts mit Gewalt 
fein Schwert und hieb Kara Georg ins Geficht. Hierauf warb er von 
Momten umgebracht. \ 
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habt, fich einen anderen Zuſtand zu bilden, jo war dies doch durch 
den Bang der Dinge felber gejhehen. 

Da man das zu beiden Seiten fühlte, bewirkte Mißtrauen 
und Hader felbft gegen folcdhe, mit denen mun fonft in gutem 
Bernehmen hätte ftehen müflen, 3. B. gegen den in Belgrad zurück⸗ 
gebliebenen Paſcha Soliman. Er machte fi den ferbifchen Ober⸗ 
häuptern fo verdächtig, daß fie nicht magten, in Geſellſchaft nad Bel- 
grad zu gehen; und faum gefchah dies zufällig, jo ſahen fie ober 
glaubten zu fehen, daß er fie zufammen zurüdbehalten und ihnen 
and Leben wolle; fie ftellten ſich an, als ſei ihre Abficht, die Tes⸗ 
tern de8 Haradich aus der Stadt abzuholen, um dieſen Tribut ein= 
zutreiben, und bielten fich fpäter überzeugt, nur durch eine folche 
Nothlüge feien fie glücklich davongekommen. 

Wohl ftellte fih in dieſem Augenblid ein Beifpiel der Ver⸗ 
mitelung ber obmwaltenden Gegenjäge ganz in der Nähe bar. 

Wie einft die Ufurpation, fo hatte fich jett der Aufftand in 
die dieffeit der Drina gelegenen bosnifchen Bezirke ausgebreitet. Es 
war durch Kjurtſchia geichehen. In der Schabager Nahia, mo mir 
ihn verließen, that er feinem Halle gegen Jacob Nenabomitich ba- 
duch Genüge, daß er alle Beamten abfegte, die diefer aufgeftellt 
hatte; alsdann begab er ſich über die Grenze. Sowie er nur das 
Schloß des Alibeg Widaitſch aufgebrannt und dann feine Momken 
in die umliegenden Landfchaften Kadar und Radjewina auögebreitet 
batte, erhob fi) das Volk zur Empörung nnd verjagte die Türken 
allenthalben. 

Ihm felbft zwar, dem Kiurtichia, fchlug dies zum Berberben 
aus. Denn da die Türken gar bald wieder famen und, nicht zu= 
fieden, Jadar zu verwüſten, nad) Schabaz vordrangen, ohne daß 
et fie abhalten konnte, machte ihm Jacob ſowohl dies als einige 
Gmaltthätigkeiten feiner Leute zum Verbrechen und bewirkte, daß 
ein Todesurtheil gegen ihn gefällt wurde. Um es auszuführen, 
lud ex den Heiduden, unter dem Vorwand, er wolle ſich mit ihm 
über die Vertheidigung der Landesgrenzen berathen, nach Nowoſelo 
ein, und ohne Verdacht, ohne viel an den alten Hader zu denken, 
teihien diefer mit vier Momken bei Jacob, der mehr als taufend 
Rann um fi hatte. Den Abend aß und ſchwatzte man; den an⸗ 
deren Tag vdergriff man ſich zuerft an einem Momlen. Eben rubte 
Kiurtihia. Aufgeweckt und da er fein Pferd Schon in den Händen der 
Feinde ſah, fuchte er, eine feiner Flinten in der Hand, mitten durch 

ihre Reiben zu einer nahen Hütte zu gelangen, wo er den Rüden 


gegenzugeben. Durch rg 
daß die Leute aud) ihm nur ungern folgten, fotvie durch ‚die Be 
ntoni 


der Paſcha verſprach: nur Ein Mal im Jahre zur Einziehung, 
Gebühr folle der Grundherr in das Land fommen, fonft fein Türke 
ſelbſt dann nit, wenn man tiber Serbien ins Feld rüde; 
diefem Falle werde man einen anderen Weg nehmen. — 
gegenfeitig Geiſeln. Die Einwohner verſprachen, Poreſa und Ha 
radſch zu zahlen; er geftattete ihnen bafür, ſich untereinander zı 
richten und zu regieren, im Größten wie im Klenſten So wurde 
Jabar und Radjewina eingerichtet. 
Und konnte e8 nun nicht feinen, als würden auch bie Serben 
im Paſchalik Belgrad fid mit ähnlichen Zugeftänbnifen begnügen! 
Sie bachten nicht daran, und Niemand darf fih barüber wundern 
Auf eine ganz andere Weife, als die Leute von — 
Radjewina, unter unvergleichlich größerer Gefahr und 
hatten die Serben im Paſchalik Belgrad ihre Erhebung: 
Und bei weitem mehr fam auf fie an. Schon | 
durch die Unzuverläffigfeit der höchſten Gewali, als biefe bie Janu 
ſcharen, die fie verjagt hatten, zurüdkommen ließ, im das ſchwerſ 
Unglüd vertidelt worden, Wer ftand ihnen dafür , daß bei 
fortdauernden Schwanfen derjelben micht auch ein zweites 
ihnen entgegengejegte Faction zum Uebergewicht gelangen 
was ihnen zu Theil geworben, rüdgängig machen werde? 
Niemand Tann ihnen verargen, wenn fie auf eine zuberläffiger 
Sicherheit für die Zukunft Bedacht nahmen. \ 1 
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Da kam ihnen aber ein Gedanke, der von der größten Be— 
deutung geworben ift, ſowohl an und für ſich, ald durch die Art 
und Weife, wie er auögeführt warb, ber Gedanke, eine chriftliche 
Macht um Vermittelung anzurufen. 

Eine Zeit lang ftanden fie an, ob fie fi} an Deftreich oder 
an Ausland wenden follten. 

Unter dem Haufe Deftreich wohnten fo viele Stammgenoflen ; — e8 
batte früher immer Anlaß zu den nationalen Erhebungen gegeben, diefe 
Ränder ſchon einmal beherrſcht, und noch in dem letzten Kriege den 
rund zu der Wuffentüchtigfeit der Einwohner gelegt. Viele waren 
zur Stelle, melde Joſeph dem II. gehuldigt oder unter ihm bie 
Waffen getragen. 

Aber man erinnerte fih aud, taß Deftreih den ergriffenen 
Beſitz doch niemals behauptet, Land und Voll immer wieder ben 
Türken zurüdgegeben hatte. Auch jekt- wendete es feine ganze 
Aufmerkſamkeit nach dem Welten, es nahm feine gejammte Kraft 
zu einem bevorftehenden neuen Kampfe gegen ta8 franzöfiiche 
Raifertbum, der im Stalien und Deutichland auf Leben und Tod 
geführt werben mußte, zufammen. 

Auf der anderen Seite war der Name von Rußland im Laufe 
des letzten Jahrhunderts bei allen Griechifch-gläubigen zu hohem 
Anfehen gelangt; bauptjächlich aber, dies Reich befand fi ſchon 
feit einigen Jahrzehnten zu Moldau und Walachei in einem DBer- 
hältniß, wie man e3 für Serbien herbeizuführen wünſchte. Freiheit 
der Religion und ein erträgliches Maß der Abgaben waren den 
beiden Fürftenthümern. von der Pforte in wiederholten Conventionen 
mit Rußland zugejagt worden. Noch in friihem Andenken ftand 
der Hattifcherif vom 23. October 1802, worin die Pforte auch der 
dortigen Regierung eine größere Feltigfeit verlieh, den Fürſten nicht 
ohne Rückſprache mit Rußland abzufegen,!) feine Türken, außer 
den Hanbeltreibenden, dahin kommen zu laflen verſprach. Bor 
kurzem batte der neue Yürft eine auf den Grund der Paßwan⸗ 
Oglufhen Berwüftungen von Rußland ausgewirkte Contributions- 
befreiung ind Werk geſetzt. So weſentliche Dienfte, ihren Nach: 
barn damals geleiftet, bewirften, daß auch die Serben nad) einigem 
Bedenken ſich entichlofien, fi) an Rußland zu wenden. Schon im 
Auguft 1804 gingen drei Abgeordnete, Prota Nenadowitih, Johann 
Protitſch und Peter Tſchardaklia, nad) Petersburg ab. Im Februar 


1) Auszug bei Engel, Neuere Gefchichte der Walachei p. 73. 
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1805 kamen ſie zurück und brachten eine im Ganzen ſehr günſtige 
Antwort mit. Der ruſſiſche Hof forderte die Serben auf, ihre 
Wünſche nur erſt in Conſtantinopel vorzutragen, und verſprach, fie 
dort zu unterftüßen. !) 


Es gab den Serben ein ganz neues Vertrauen zu ihrer Sache, 
daß fie nun Rückhalt an einer großen driftliden Macht hatten; 
und nicht gering waren die Forderungen, die fie aufftellten. 


Sm April 1805 warb eine Zufammenfunft der Serben in 
Oſtruſchniza oder vielmehr in Petjani bei Oftrufchniga gehalten. 
Es erfhienen bier Türken von Belgrad; ed erichienen aud im 
Namen der Pforte und, tie man fagt, mit dem Auftrage, ben- 
Dberhäuptern Berate von Oberkneſen zu verſprechen, Abgeorbnete 
ber Hospodare der Moldau und Walachei. In der Nothwendig-⸗ 
feit, den Krieg gegen Guſchanz Ali in Belgrad und gegen die An- 
bänger der Dahi in den füblihen Feſtungen fortzujegen, zugleich 
aber in dem Lande eine haltbare Ordnung zu fchaffen, traten die 
Serben mit Forderungen berbor, welche bie. ganze Yage, die Gegen- 
wart und die Zukunft umfaßten. Sie forderten vor Allem, durch 
Sntervention eines Pfortencommiſſars (Muhafil), Befreiung von ber 
Beſatzung, die noch in Belgrad lag, inbegriffen die alten Landes: 
eigenthümer, die Spahi; dann wollten fie auf ewig bie getreue 
Rajah des Sultans fein. Sie wollten. Haradſch, Porefa und an: 
dere Eteuern auch ferner zahlen, jedoch ohne Dazwiſchenkunft der 
Türfen, in ganzer Summe, der aud die den Spahi zulommende 
Gebühr Hinzuzufügen fei. Haben fie ſich hiedurch der Einwirkung 
ber Türken erledigt, fo fordern fie zugleich eine Landesorganifation 
aus ihrer eigenen Mitte: zwölf Oberfnefen,, einen für jede Nabia, 
und einen Hauptinefen, alle von dem Volke gewählt, aber burd 
Berate des Großheren beftätigt. Der Hauptines fol zur Hand» 
babung der Ordnung eine beftimmte Anzahl von Momken halten 
bürfen. Sollte derfelbe wegen Unfähigkeit oder aus irgend einem 
anderen Grunde entfernt werben, fo folle dem Volle einzig und 


1) So erzählt au der ausführliche Bericht von Matthaeus Nenabo- 
witſch über feine Neife, aus welchem Kallay ©. 434 einen lejenswürbigen 
Auszug mitgetheilt hat. Man erfieht daraus, daß Tſchardaklia ein öfter- 
reichifcher Serbe war, ber im Freicorps gedient hatte, in einer Epoche, im 
welcher Rußland und Oefterreih eine Erhebung der Serben gemeinfchaftlich 
begünftigten. 





machte. ſich aud) Jacob Nenadowitſch gegen Uſchize auf 
en bei dem Bert Gofol vorher jap, erheb ih 
ibm ‚par, Gülfe der Srbimandet vom Klofter Ratſcha, Melety. 
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gangen hatte, gingen den Heranziehenden entgegen, um fie 
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ir wollten fie nicht glauben, daß er wirklich Kanonen mit 
fi) führe, wie der Ruf melvete, und als fie biefelben ſahen, 
Hofften fie noch, fie feien von Hol. AB fie aber näher traten, 
fie betafteten und micht mehr Ieugnen Fonnten, daß es wahre 
und rechte Kanonen ſeien, traten ihnen die Thränen in bie Augen. 
„Wohin willſt du?“ fragten fie Jacob, „warum kommt bes Grof- 
heren Rajah, die Feftung des Großherrn zu beſchießen ?“ Jacob ent» 
gegnete: nicht wider die Feitung des Zaren fomme er, ſondern 


wider deffen Rebellen, Omer Aga und Bego; ja, von bem Zaren 
jelbft habe er feine Ranonen; ex werde Niemanden beichäbigen, too» 
fern man ihm die Vebelthäiter überantivorte. Sie ertwieberten: ihr 
Geſetz erlaube ihnen nicht, ihre Glaubensgenoſſen an Anbersgläubige 
auszuliefern. 

So griff fie Jacob mit einander an. Sobald es ihm ge= 
lungen, Feuer in die Stadt zu werfen — in den hölzernen Häus 
fern, bei der trodenen Jahreszeit griff es reißend um ſich —, flohen 
Dmer und Bego Notwljanin; die Uebrigen ergaben fid (1805, 
20. Juli). Sie verſprachen, nicht in die Nahia zu kommen, 

Jacob vielmehr einen eigenen Woiwoden vorſetzte. Für die Er— 
laubniß, in der Stadt zu bleiben, gaben fie ihrem Beſieger 50000 
Piaſter und 80 arabifche Pferde. 

Dadurch war nun aud der Süben in den Zuftand gebracht, 
der fonft im Lande obwaltete. Die Feſtungen hatten überall capi: 
tulirt; aber fie waren noch nicht befegt. Daß die Macht der Dabi 
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vernichtet war, fahen die der alten Ordnung der Dinge zugethanen 
und dem Sultan ergebenen Türken fo gut tie die Serben felbft 
als einen Bortheil an. Nun aber erhob ſich auch allenthalben die 
Frage, wie ſich beide Theile gegen einander verhalten würden. Die 
Zürlen waren von dem Lande ausgeſchloſſen; doch hatten fie ihre 
Rechte auf Beherrſchung beflelben nicht aufgegeben; die Serben 
Dagegen erhoben den Anſpruch, aud die Feitungen in die Hänbe 
zu belommen. 

Eben dieſe entgegengeletten Anfprüche waren es, über melde 
der Großherr — denn indeß war die ferbifhe Geſandtſchaft nach 
Eonftantinopel gelangt —, indem deren Forderungen ibm vorgelegt 
wurden, zu enticheiden batte. 

Erheben wir uns zu einer Anſchauung des gefammten Buftandes 
des osmanischen Reiches, fo dürfen mir fagen, daß dies einer ber 
wihtigften Momente war, die feit Jahrhunderten in dem Innern 
deſſelben vorgekommen find. 

Eben damals war auch die reformirende Tendenz, deren Ur⸗ 
ſprung wir oben wahrnahmen, zu einer gewiſſen Reife gediehen. 

Im Sabre 1804 waren die Toppichi völlig außer Verhältniß 
zu den Janitſcharen geſetzt; man ſah zwei Nizamidſchedid-Escadrons 
unter rother und weißer Etandarte ihre Uebungen maden; die 
Infanterie hatte Flinten mit Bajonnetten ganz nad franzöfiichem 
Muſter; von den Paſcha's folgte wenigſiens einer, Abdurrhaman in 

manien, mit allem Eifer dem Beilpiele nah, das ihm der 
Sultan gab. 

Und da nun diefe neue Miliz bei Verfolgung räuberifcher 
Banden, die Rumelien durchzogen, die beften Dienfte leiftete, fo 
wagte Selim IIL im März 1805 den entjcheidenden Schritt: er 
lieg eine Verordnung ausgehen, daß allentbalben aus der Mitte 
der Sanitfcharen und überhaupt aus den jungen Männern des Reiches 
die beſten und ftärkften ausgefucht erden follten, um unter den 
Ayamidfchedid zu dienen. !) 

Zu derſelben Zeit, als die in Dahien und Kabadahien reprä- 
ſentirte Macht der Janitſcharen an einer Stelle, wo fie fich befon- 
ders feſtzuſetzen verfucht, von der Gewalt der empörten Rajah ges 
brochen wurde, traf fie von oben ber diefer andere, auf ihren völligen 
Ruin berechnete Schlag. 

Jene Räuberhorden, welche von den Nizamidſchedid befämpft 


1) Iuchereau de St. Denis II, 26. 
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wurden, wie die Krdſchalien von den Serben, waren mehr ihre 
Verbündeten als ihre Feinde. 

Allein noch hatten ſie dem Sultan alle die Theilnahme ent⸗ 
gegenzuſetzen, die das Volk dem Gewohnten zu widmen pflegt. 

Man weiß, daß ein Kadi, der einen Verſuch machte, den groß⸗ 
herrlichen Befehl zu vollziehen, darüber erwürgt worden iſt; Abria- 
nopel jette fih in Aufruhr; die Saniticharen hatten Kräfte genug, 
den neu eingeübten Truppen des Sultans Schaaren von Zehn⸗ 
taufend entgegenzuftellen. 

Es leuchtet ein, daß der Sultan fich hätte glüdlich preifen 
lönnen, wenn ihm auch in anderen Provinzen eine tapfere Rajah in 
die Hand gearbeitet hätte, wie die jerbifhe, und doppelt wichtig 
wird die Frage, ob er nicht wenigſtens dieſe an fich ziehen, ſich mit 
ihr ernftlih hätte verbünden follen. 

Welche andere Hülfe haben Fürften, die gegen übermädhtig be- 
fhränfende Privilegien in Kampf geriethen, jemals angewendet, als 
die Theilnahme und Mitwirkung der unteren Stände? 

Das Unglück Selimd und des türkischen Reiches war, daß er 
ed nicht konnte, daß feine Stellung es ihm nicht erlaubte. Er war 
nicht mie ein anderer Fürſt, dem alle feine Untertbanen gleich an= 
gehören: er war vor Allem das Oberhaupt der Moslimen. 

Denn, wie berührt, nicht auf eine Vereinigung und Durch⸗ 
dringung verſchiedener Elemente ift diefer Staat begründet, fonbern 
auf den Gegenjag zweier Bevölkerungen, bon denen bie eine zum 
Herrichen, die andere zum Dienen beftimmt ift. 

Daß die Rajah, welche dienen fol, ſich bewaffnen und dadurch 
in ein Verhältniß der Gleichheit zu den Belennern der berrfchenden 
Religion treten will, ift nicht allein den Moslimen beider Parteien, 
Reformern und Altgefinnten, unerträglich zu hören, ſondern es läuft 
wider die Grundgejege des Reiches, wider den Begriff des Kalifates 
und der höchſten Gewalt jelber. 

Wir haben bemerkt, wie man ed dem Habihi-Muftafa als ein 
Verbrechen anrecdhnete, daß er die Serben gegen Paßwan Dglu ins 
Feld geführt hatte; auf dem Unterjchied von Gläubigen und Uns 
gläubigen beruhte jener Fetwa des Mufti, der die Wiederaufnahme 
der Saniticharen in Belgrad entſchied; nichts machte auch auf bie 
ſonſt friedlichen Türken fo großen Eindrud, als die Fahne der Hei⸗ 
duden, das Geſchütz, welches die Rajah beranführte. 

Alles zuzugeſtehen, was die Serben zu Oſtruſchniza begehrt, 
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fonnte man bem Großherrn nicht zumuthen. Ex hatte wohl Grund, 
ihnen bie Einräumung der Feſtungen an den Grenzen zu verweigern. 
Allein andere Zugeftändnifje zuverläffiger, fie fichernder Art war er 
ihnen ohne allen Zweifel ſchuldig. Oder durfte er die Waffen ver⸗ 
damen, bie fie in feinem Intereſſe geführt, durch die er einer feiner 
Gewalt höchft gefährlichen Ufurpatidn erledigt worden mar ? 

So groß der Wiberfpruch ift, der darin liegt, Selim III. that 
es dennoch. 

Gleich als feien die Serben Uebelthäter und Verbrecher an 
ſeiner Hoheit), ließ er anftatt aller Antwort ihre Abgeordneten 
unter Wache ftellen und gab dem Paſcha von Nifch, Afis, den Auf: 
trag, die Rajah zu entiwaffnen. Eine Feindſeligkeit von ganz anderer 
Art als die biöherigen, die von dem Großherrn felbft ausging, den 
Beifall der Dömanen für fih hatte und dann auch mit allem Ernfte 
borbereitet wurde. 

Wie man erzählt, trug einer ber Abgeordneten, Stephan 
Schiwkowitſch, ein begüterter und der türkiſchen mie der griechiichen 
Sprache wohlkundiger Handelsmann, der feinen Landsleuten durch 
Öerbeifchaffung der Munition bereit3 früher mefentliche Dienfte ge: 
Inftet, auch jet nicht wenig bei, daß dem Afis Widerftand ent- 
gegengefet werden konnte. Indem er in Conftantinopel vorftellte, 
man müfle den Serben kundthun, daß Afis in der That auf Be: 
fehl der Pforte vorrüde — nur fo werde man Blutvergießen ver: 
meiden —, bewirkte er, daß er felbft hiezu entiendet ward. In Ser⸗ 
bien fagte er jeboh nur den Oberhäuptern die Wahrheit; den 
Uebrigen meldete er mit guter Miene, Afis habe Auftrag, mit 
niht mehr als dreihundert Mann nach Serbien zu fommen; 

er ein größeres Heer, fo fei man berechtigt, ihm zu wider⸗ 
Reben. Endlich, Guſchanz Ali machte er glauben, trotz aller Ver 
wendung für diefen Anführer fei doch dem Afıs das Paſchalik durch 
veſtechung zu Theil geworden. Guſchanz antwortete: „Wohlan, fo 
ſchlagt ihn denn heraus!” und bequemte ſich indeflen, mit feinen 
Irdfchalien in Belgrad, auch einer geringeren Blodirungdarmee gegen- 
über, ruhig zu bleiben. 

So geichah es, daß die Serben fich rüften konnten, Afis im 
Rothfall mit gewaffneter Hand abzumweifen. An den äußerften 
Grenzen des Paſchaliks, zwiichen Kjupria und Parakyn, ftellten ſich 
Nilento und Peter Dobrinjaz mit 2500 Mann und einer eifernen 
Kanone auf. Sie errichteten zwei Echanzen, eine größere und eine 
lleinere. Hinter ihnen, an tem linfen Ufer der Morawa, in ben 
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Bergen von Jagodina, lagerte Kara Georg mit dem Bolle ber 
Schumabia. 

Nicht ſogleich indeß, wie Afis erſchien, kam es zum Schlagen. 
Die Serben forderten Anfangs nur, daß er den gewöhnlichen Weg 
über Jagodina einſchlagen möchte, den bisher alle Paſcha's gezogen 
waren; nur auf dieſem ſei für feine Verpflegung geſorgt. Afis, 
der wohl wiſſen mochte, daß auf eben demſelben noch ein anderes 
ſerbiſches Heer ſeiner warte, beſtand darauf, an dem rechten Ufer 
der Morawa nach der Donau hinabzugehen. Die Serben entgeg⸗ 
neten: das Land fei daſelbſt durch den Krieg zu Grunde gerichtet 
und könne fein Heer ernähren. Afis fuhr auf: „sol ich die Räuber 
fragen, melden Weg ih nad Belgrad nehmen fol?" Man jagt, 
er habe Stride mit gehabt, um die Anführer zu binden, für bie 
Anderen aber, denen er die ſchönen Schwerter und turbanähnlichen 
Kopfbededungen, die fie trugen, verübelte, Brobmefjer und Bauern⸗ 
mügen: denn das gebühre ihnen. Er verfuchte fich zuerft wider 
bie Heinere Schanze und nahm fie in der That trog der eiſernen 
Kanone, mit der die Serben ſchoſſen. Als ſich aber die größere den 
ganzen Tag bielt, jo daß die Türfen den Berluft, den fie erlitten, 
mit Schreden anfahen, als die Kundfchafter melteten, Kara Georg 
fomme mit ganzer Macht, mindeftens 10,000 Mann — mit etwa 5000 
war berjelbe in der That von den Bergen ind Thal geitiegen —, 
dachte Afis auf feinen Rüdzug. In der Nacht ließ er die Fahnen, 
mit denen er die belagerte Schanze im Kreife umgeben hatte, ab: 
nehmen und, damit fein Abzug nicht bemerft würde, an ihrer 
Stelle belaubte Baumäfte einfteden; hierauf entfernte er ſich nad 
PBarafyn. 

An dem Morgen erſchien Kara Georg. ALS er das Land ver: 
lafien fand, rüdte er bis auf eine Anhöhe vor Parafyn und be: 
grüßte den Feind mit einigen Schüſſen. Er ließ ihm jagen: fei 
er ein Held, fo möge er in die Ebene herablommen; warum wolle 
man den armen Leuten im Orte, melde nichts gethan, ihre Häufer 
verbrennen ? 

Kara Georg mwünfchte eines Angriffs auf Parakyn au darum — 
überhoben zu fein, weil e8 dem Paſcha von Leskowaz gehörte, gegen — 
den er einige Verpflichtungen hatte. 

Und ſchon fand es Afıs bedenklich, auch nur hinter biefensı 
Mauern Stand zu halten. Er verzweifelte, feine Unternebmung> 
durchzuführen, und nahm feinen Rüdzug nad Niſch, unglücklich ir— 
feinem Herzen, daß er vor einer Rajah weichen mußte. Seinen 6b 
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darauf erfolgten Tod jchreibf man der Kränkung zu, bie er hierüber 
empfunden babe. 

Da war aber nun doch geicheben, was man bisher vermieden 
hatte. Es ließ ſich nicht mehr jagen, der Großherr halte es mit 
der Rajah, nachdem ein Heer, dad er nach Serbien gejendet, an 
den Grenzen des Landes mit Gewalt zurüdgemwiefen worden mar. 

Der Krieg, der gegen die Dahi begonnen worden, nahm einen 
anderen Anlauf. Aus den Irrungen des Tages erhoben fich die 


alten nationalen Gegenfäße. 


Denntes Capitel. 
Befreiungsfrieg der Serben 1806, 1807. 


Schon gegen Ende des Jahres 1805 brach zmwifchen den Serben, = 
die das Land innehatten, und den Türken, die unter jenen an 
fänglichen Verträgen in den Feſtungen geblieben, allenthalben offene : 
Teindjeligfeit aus. ALS einft der Woiwode des Bezirk! von Sme=* 
derewo, Gjuſcha Wulitfchewitich, diefe Stadt befuchte, gerietb er — 
denn er war gut gelleivet und ging etwas hochmüthig in feinem: 
Waffen daher — mit den türkifchen Einwohnern, die dies nicht leiden 
wollten, in Streit und ward von ihnen erfchlagen. Unverweilse 
braden bie Serben auf, fi zu rächen, nicht an den Thätern, : 
fondern an der ganzen Stadt. Sie griffen biefelbe an, bombarbirtenser 
fie und nahmen fie ein. Sie befetten fie jegt in aller Form, mas 
fie vor dem Jahr noch nicht gethban. Darauf geriethen die Türlens 
in den übrigen Feftungen fowohl in Zorn als in Furcht; fie ſuchten = 
ſich zugleich ficherzuftellen und zu rächen. In Schabaz töbteten fe 
viele Serben, die außerhalb der Werke wohnten, nahmen bosniſche = 
Hülfstruppen auf und befeltigten fih; in Wichize that man Aehn- - 
liches; auch in Belgrad hatte Guſchanz Ali bis jest unter dem - 
ausdrücklichen oder ftillfehmeigend angenommenen Bertrage mit den 
Serben gelebt, daß er feine Tebensmittel von ihnen empfangen und 
fie dagegen nicht beunruhigen follte; jegt aber fiel er balb zu 
Waſſer wider die ferbifchen Schanzen in Oftrufchniga aus, bald zu 
Lande auf ihre Dörfer Scharkowo und Schelesnit, und gegen Neu⸗ 
jabr 1806 kam es bier zu einem ordentlichen Schlagen. 

Indem aber erjcholl auch ſchon von fern ber ber Kriegsruf. 
Der Großherr zeigte ſich ernftlich entichlofien, die Serben zu Paaren 
zu treiben. Wenn fie fich nach fremden Garantien umgefehen, fo 
war eben dies für ihn ein Antrieb, fie mit aller Kraft zu unter: 
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gegangen waren, bie beiden Bezirke Jadar und Radjewina; doch 
ftand ihnen die Matſchwa offen; bier errichtete Jacob Nenabowiti 
unter anderen auch in Zrnabara eine Schanze gegen fie. 

Sp mar man ziemlich gerüftet; doch hatte man feine Ahnung, 
wie hart und gefährlich fich der Kampf entwideln follte. 

Die erften Angriffe der Bosnier, die mit dem Yrübjahr an 
der Drina erfchienen, waren noch leichterer Art. Oberhalb jener 
Bezirke ſetzte Osman-Dſhora gegen Sokol über die Drina und 
legte gar manchen Hof in Aſche; doc ließ er fi bald von ben 
Serben überrafchen und kam mit einem großen Theile feiner Leute 
um. Gefährliher war ber rüftige alte Mebemet Kapetan, ſchon 
lange mit feinen Nebenbublern verfühnt und nun aud Fein Freund 
der Serben mehr, der in die Matſchwa einbrach. Glücklicherweiſe 
aber hatte diefer Bezirk in Stojan Tichupitich einen fehr geeigneten 
Bertheidiger. Tſchupitſch hatte feine Leute ganz in feiner Gewalt. 
Er pflegte wohl einem von ihnen die Pfeife vertraulich aus bem 
Munde zu nehmen und fie weiter zu rauchen; doch hörte man ihn 
aud) jagen: er habe einen eben tobt auf feiner Zunge; er übte 
fein Strafrecht unerbittli aus, graufam, lächelnd. Er war ein 
alter Gefährte des Kjurtichia, fehr mager, bon ungemeiner Kühn- 
beit, der fich in der Menge feiner Momfen und im Rufe feiner 
Thaten gefiel. Trefflich begegnete er jetzt auf dem Felde Salaſch, 
unfern von feinem Geburtsort Notfchai, der Ueberzahl des Mehemet. 
Er hat erzählt, wie er dieſen fchon felbft erreicht gehabt, als fidh 
ber Alte umkehrte, ihm auf das gefchictefte die Lanze entwand 
und dabonjprengte. Als ihm ein Sänger bei Tiſch ein Lieb auf 
biefen Sieg bortrug, berichtigte er einiges und ſchenkte dem Dichter 
ein türfifches Pferd. 

Das war jedoch nur ein leichter Anfang geweſen; mit ganz 
anderer Macht erneuerten die Türken im Sommer ihre Angriffe. 
Bei Eokol jegte Hadſchi-Beg von Srebrnita über; die Hauptmacht, 
gegen 30000 Mann ſtark, erfchien neuerdings in der Matſchwa. 
Zwar der Wefir führte fie nicht felbft an; aber er fanbte zwei, 
die ihn wohl erfegen fonnten, den Seraskier Kulin Kapetan, einen 
jungen Kriegsanführer von eben fo viel Sraufamleit als tapferer 
Gefinnung, und den alten Mehemet. 

Dies Heer warb ſchon den Einwohnern von Jadar, obgleich 
diefe durch ihren Bertrag gefichert fein follten, entſetzlich. Kulin 
Kapetan ließ ruhige Dörfer, aus denen ihm Zufuhr gebradht 
wurde, plündern, die Vorfteher umbringen, die Wehrlofen ald Ge— 
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Wie höchſt gefährlich war es, daß in demſelben 
auch Ibrahim Paſcha von Scutari mit einem Heere, welches 
40000 Mann ſchätzte, an der anderen Grenze bei Niſch 

Schien es nicht in der That ein thörichtes Unterfi 
bie kaum bewaffnete Rajah einer einzelnen Provinz ſich der 
macht, wenn nicht deö Reiches, doch jo mächtiger und ri 
Befehlshaber widerſetzen mollte? 

In dieſer Gefahr verdiente ſich Kara Georg ſeinen 
und Rang als Oberbefehlshaber. 

Indem er der großen bosniſchen Heeresmacht etwa 15 
unter Katitſch entgegenftellte, denen es aud an günfliger 
gelang, fie fürs erite aufzuhalten, obwohl nicht ohne den 
des trefflihen Katitſch felbft, ging er mit einer nicht 
zahl auf Hadſchi⸗Beg los, der von Sokol fam. Er. 
Pezka und warf ihn bdergeftalt zurüd, daß von dem 
Wiederkunft zu beſorgen war. Und nun brach er über * 
in bie von den Bosniaken ſchon eingenommenen Bezirke ei 
tödtete die Kneſen, welche von diefen eingejeßt morben; er 
auch derer nicht, die zur Ueberlieferung gerathen; was 
war und die Waffen tragen konnte, zog er an ſich. Dageg 
er die hervor, die in dieſem Schrecken nicht auch den Mu 
loren hatten. Unter anderen kam damals Miloſch Gtoitj 
von Pozerje zu ihm, der eben erft die Dienſte eines Schreibed b 
einem Buljukbaſcha in Potzerina, Ylia Markowitſch, getban 
ein junger Menſch, bei den Popen erzogen, Hein, blond, freußid, 
aber von tapferem Herzen. Sein Herr hatte fih ben Tarp 7 
geben, feine Mutter war in die Sklaverei abgeführt morkei; a 
aber war mit wenigen Momlen in die Gebirge geflüchtet, Mi 
denen trat er jebt vor Kara Georg. Diefer ſprach: „vu bir 
Sohn und ſollſt mir Woiwode von Pozerje fein.” Sein Barı 
erinnerte ihn an den alten Milofch von Pozerje, des 
Waffenbruder; oft hat man den jungen Woimoben mit bem gi" 
Helden verglichen. Miteinander zogen fie vorwärts und beit! 
daß das Volk ſich allenthalben wieder erhob. Bald hielten je‘ 
Türken, in Rüden und Flanken bebrobt, für nüglih, fi na 
Schabaz zurüdzuziehen; etiva eine Stunde Weges von da, ! 
Miſchar, langte Kara Georg mit 7000 Dann zu Buß und Zu: 
Mann zu Pferde an und fchlug ihnen gegenüber nach dem Keic: 
gebrauch des Landes unverweilt eine Schanze auf. Er hatte c 
Bombe und brei Kanonen. 
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& es mum zu einem entfeibenben Nampfe Tommen. 
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brach, war in einem Augenblid die Unordnung 
unen und ihre Niederlage entſchieden. 

fen Anführer des Heeres, Sinan-Paſcha von 

xtan bon Deriventa, der Serastier felbft, Kulin, 

fiel aud) Mehemet Rapetan mit zweien feiner 

bon Bosnien war bei den ahnen erlegen. Die 

faſt feinen Verluft; nur der kühne Pope, Lula 

allauvertvegener Verfolgung, trug eine ftarfe Wunde 
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bavon. Die Türken aber waren fo übel zugerichtet, daß Weir 
führer, jo viele ihrer übrig geblieben, nody in der Nacht befdkim. 
einen Theil ihres Volles nad) Schabaz zu werfen und die Ude 
unbermeilt über die Drina zu führen. Aber diefer Rückzug Ir: 
ihnen vielleicht nicht weniger als die Schlacht: in dem Waldelt:, 
truppweiſe ziehend, wurden fie allentbalben angefallen; man ki: 
ihnen eine reihe Beute und alle die Gefangenen ab, bie figmt 
nicht über bie Drina geſchafft hatten. Hier erbeutete Miloſh tx. 
Pozerje den Säbel Kulins, das glänzendſte Siegeszeichen; a d 
freite auch feine Mutter und brachte fie in feine Heimath gr.’ 

Während diefer große Sieg erfämpft murde, batten Ar 
vornehmlich Peter Dobrinjaz, dem Lande gleich erſprießliche Dr“. 
geleiftet. Doch ftärker mar die Madt, die Ibrahim Paſcha x. 
Scutari herbeigeführt, ald die bosniſche; aber fie fand, ker. 
nicht eben fo glänzenden, doch eben fo nachdrücklichen Wirt: 
Auf ihrem Wege, an glüdlich gewählter Stelle, war jene Sk. 
zu Deligrad !) errichtet worden, welche Peter Dobrinjaz, defle : 
rühmtefte That das ift, ſechs Wochen lang vertheidigte, wär“ 
einige in ber Nähe unter Mladen und Glawaſch aufgeftellten He: - 
den Pascha durch Kleine Angriffe beichäftigten. Er konnte kam: 
Schritt vorwärts thun. 

Eo war geichehen, was man faum hätte erwarten follen: :. 
Kampf zwiſchen Eerben und Türken ward zu Gunſten der ern“ 
entichieden. Die fortdauernden Unruhen im Innern des Rex“ 
gereichten ihnen zum Vortheil; dennoch find die anrüdenden türkin 
Haufen den Streitfräften der Serben immer weit überlegen geter:* 
höchſt ehrenwerth war der Widerftand, den diefe leifteten. 

Und ſogleich fchien ihnen der Lohn dafür zu Theil wer... 
zu follen. 


1) Wir enthalten uns bier des Detail®, weil wir über die Vorfäle 
diefen Grenzen feine ausführlicheren Nachrichten finden. Die Chrom \ 
19ten Jahnhunderts erzählt, wie gegen 3 Paſcha's, Bim, Delie, Sack, t. 
Jacob Levich und Stanoila Alas commandirt haben (1806, p. 429). - 
meint unfehlbar Stanoje Glawaſch und Sacoblewitfch, Woiwoden von Lewa. 
Die Paſcha's aber find aus Bimbaſcha, Anführer über Taufend, und : 
bafcha, Anführer der Deli, hervorgegangen. Wir bemerten, daß wir &:'. 
ſchreiben und nicht Baſchi, obwohl das letttere ohne Zweifel richtiger x .. 
benn da die Würden, welde die Türken mit Bimbaſchi, Bulukbaſchi 
Serben aber mit Bimbaſcha, Buljulbaiha bezeichnen, die nämlidden ii: 
würde es Tächerlich fein, verfchievene Benennungen brauchen zu wei 
Wir folgen bier, wie fonft, ber jerbifhen Ausſprache. 
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Als Kara Georg nah jenem Siege an ber Sawe fi im 
Tpäten Sommer 1806 mit einem Theile feines Volles der öftlichen 
Greng näherte, bot Ibrahim, wie er denn dazu volle Macht hatte, 
die Hand zum Frieden. 

Es fchien ihm ohne Zweifel jet auch für die Türken unerläß- 
liche Nothwendigkeit, auf eine Ausgleihung diefer Sache einzugehen. 
In dem Streite mit den Serben allein, bei jo großen Anſtrengungen, 
waren fie unterlegen; wie viel gefährlicher wurden diefe, wenn Ruß: 
land, mit welchem eben ein Krieg zu erivarten ivar, in ihnen einen 
fiheren Bundeögenofien fand! 

Auf einer Zuſammenkunft in Smeberetvo wurden die Serben 
gar bald fo weit gebracht, daß fie eine Gelandtichaft, zwei 
Anefen und einen in den Weltgeichäften erfahrenen Bulgaren, Peter 
Hichlo, mit ihren. Borfchlägen nach Gonjtantinopel fandten. !) 

Man wird es in der Drbnung finden, daß fie nach den herr» 
lichen Siegen, die fie erfochten hatten, ihres Sinnes blieben und 
die Forderungen wiederholten, die fie fchon aufgeftellt hatten. Und 
jo geſchickt führte Peter Itſchko ihre Sache, daß es wirklich einen 
Augenblid gab, wo bielelben ala gewährt angejehen werden Tonnten. 
Beter Itſchko hatte einft einem türkiſchen Gefandten in Berlin als 
Dolmetfcher gedient; er batte bier die Hauptiprachen der europäiſchen 
Völker fi zu eigen gemacht und ihre Intereſſen fennen gelernt; 
nachdem er dann in Belgrad die Gejchäfte europäischer Kaufleute 
geführt und dabei in gutes Anſehen gelangt war, hatte er die 
Stellung eines unparteifchen Vermittlers genommen: Hadſchi⸗Muſtafa 
regierte nicht ohne feinen Einfluß und Rath; als die Dahi unter 
Theilnahme eines türkischen Paſcha's belagert wurden, ſah man fein 
Zelt neben Kara Georg im Felde von Belgrad. Nie aber hatte 
fein vermittelndes Talent eine größere Bedeutung und einen größeren 
Erfolg als jet. So dringend ftellte er die Gefahr eines Einver⸗ 
ftändnifles der Serben mit den Ruſſen, die eben in die Walachei 
und Moldau einzurüden begannen, der Pforte dar, daß dieſe ſich 
wirflih zu Zugeſtändniſſen berbeiließ, die, der Strenge ihres 
Regierungsprinziped entgegenlaufend, als höchſt außerorbentlich 


1) Ueber die Zeit diefer Verhandlungen find einige Zweifel erhoben 
worden (Kallay, Geſchichte der Serben, aus dem Ungariſchen von Schwider. 
I. ©. 578). Ic folge der hiftorifchen Ueberlieferung, mie fie ſich milndlich 
fortgepflanzt hatte. Höchſt unmahrfcheinlih würde es fein, daß die Türken 
große Eonceffionen gemacht haben follten, ohne große Niederlagen erlitten zu 
haben und durch eine allgemeine politifhe Kombination gefährdet zu fein. 
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fürfii und ermedte feinen. Berbadht. t 
Anſtoß in den Rücken ee hr, a 
fiel er über dieſe her. Cs war der Tag, wo das Bai 


ein verzweifelter Kampf. Da aus allen Häufern geihoffen 
und nicht jebes geftürmt werben fonnte, legten bie Serben ; 
an, fo daß die Vertheibiger auf die Strafen flüchteten und im 
Schwert ihrer Feinde fielen. In diefem Rampfe fiel Tiharapı 
der bei dem Stambulthor hereingebroden; um 10 Uhr 
Stabt erobert; der Kern der Truppen hatte fi in bie 
Feſtung geworfen. h 

Diefe zu nehmen, war allerdings nicht das Werk eines 
blids, Da man aber fein Bedenken trug, die neutrale e 
in der Donau füblihem Theil, von der felbft die anwel 
Deftreicher nicht fogleih zu jagen mußten, ob fie nicht 
türfiihes Gebiet fei, zu befegen, und hierdurch in den Stand 
der Feſtung die Zufuhr abzuſchneiden — von eben biefer 
aus hat einft Sultan Soliman zuerft Belgrab erobert —, 
ſich Guſchanz Ali noch im December genöthigt, zu capituli 
feinen Krdfchalien fuhr er auf acht großen Schiffen nach Widdin hinu— 

Zunãchſt hatte dies nur den Erfolg, daß Soliman- 
gleichfam Herr in feiner Feftung wurde; freitvillig ließen ihm It 
die Serben. 



















Kopf und fagten: e& fei nicht wohlgethan, und man twerbe dan 
büßen haben. Jedoch ſagten fie das heimlich; fonft hätten 
fürdten möüffen, felber für türkiſch gefinnt zu gelten und im 
gefahr zu fommen. —— — 
Ihre jüngeren, durch bie glüdlichen Erfolge vorwät 
triebenen Landelente dagegen eilten, ala fei nichts geſchehen, 


Krieg fortzufegen. e 
Nod im Februar war Schabaz gefallen und 5 
— 


Wunde in die Bruſt. Ufchize iſt —* Belgrad die bolfre 
Stadt des Paſchalils, und es war ein nicht geringer Vortheil Ir 
Serben, daß es im Juni 1807 in ihre Hände fiel. Jept war 
den Türken nicht wieder anvertraut. 

Und ſchon waren die Sieger mit ihrem eigenen alten 
nicht mehr zufrieden. 

Jacob, der ohne Mühe die jetzt ſchon gleichfam zum 
gehörigen Bezirfe Idar und Radjewina eingenommen, ließ mis 
unverfucht, um womöglich Bosnien jenfeit der Drina in Auf 
zu bringen. Zuerſt fendete er ein paar Abgeorbnete mit 
«lamationen hinüber; doch waren feine Leute ſchlecht gewählt: 
eine bon ihnen far ein Näuber, ber fich dem Trumf 
hatte — er ließ fi im Rauſche überfallen —, der andere ein 
welcher fein Leben alsdann nicht allein wagen wollte. Jacob 1 
hierauf einige Betvaffneten hinübergehen, denen es auch gelang, 
dem fie einen Einfammler des Haradſch getöbtet,. ein paar Dir 
in Empörung zu bringen; bie erfte Ankunft ber Türfen aber fie 
die Nuhe wieder her. Endlich hatte Jacob ein Schiff erbaut, 
welches die Verbindung zwiſchen beiden Ufern erhalten mern 
tonnte; er ſette gegen taufend Mann an das jenfeitige über und 
ließ fie hart am Flufje eine Schanze errichten, die er mit 
verſah; be wenn er hoffte, von diefem feften Punkte aus 
Bewegung ber bosniſchen Chriften bervorzurufen, fo eilten Kr 








einen Bimbaſcha. Einen Theil der Beute vertheilte er, einen and" 
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Föidte er na Belgrab, und da er dem, fatt wie Andere Geb | 
ihm hier, 


iſt begeichnend, da eben in den Tagen jenes Blutbades 5 
‚grad bie Teöferen des Haradſch anlangten, deſſen Zahlung ber’ 
berr noch einmal erwartete; Peter Itſchlo brachte fie ftatt 
ftätigung feines Vertrages von Conftantinopel mit. J 

auch die Serben jo weit gefommen, daf fie meinten, 

Haradſch zahlen zu müſſen. 

Die —— Tendenz ber chriſtlichen Populationen, fi ſich 
den Osmanen zu befreien, ſtellte ſich in ihnen plöglich ſieg 
gewaltig auf. 

Betrachten wir, wie fie, nachdem fie die türkiſche 
geftürgt, fi nun untereinander einrichteten 
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fie ihre Anführer, 


auch ein eigenthümliches Gefolge, die Momten, 
ſchaft zu Pferde, die e8 im Sande gab. Die 7 
Fälige Beute, — 
von ihm mit Pferden und ſchönen Kleidern 

befolbet, aber wohlbeſchenkt wurden und feine 
dafür in Leben und Tod verpflichtet, ftets fein 
machten. Sie dienten ihm ebenjo gut gegen 
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unbeweglichen Güter, die den Türken Geh — 
wenn fie bie Porefa, die noch zuteilen. erhoßen 

ſchlugen fie etwas zu eigenen Gunften darauf; fie 
Sehnten ein und zivangen bie Bauern felbft zur 
ſehr ihre Würde ſchon faſt als ein perſönlicher 
wurde, ergiebt ſich daraus, daß man bei einem Tob 
Sohn oder ſelbſt einen unfähigen Bruder dem Verfto: 

ließ. 


Doch auch dieſe Woiwoden waren nicht 
irgend ein bürgerlicher Zuſtand zerreißt und ein neuer 
wird ſich die Macht immer unmittelbar an bie 2 
Der eigentlich Gewaltigen waren nur wenige, nu 
feit dem Anfange der Empörung als Oberhäupter 
Volle fegreich vorangegangen waren. 

Jacob Nenadowitſch hatte den Bezirk Mal; 
gebracht und Schabaz erobert, Luka Lajaremvitich, tu 
Woitvode wurde, machte ſich nur langfam und jehr 
ihm los. Als Jacob Uſchize zum erften Male einn 





ex fofort einen Woiwoden daſelbſt; in dem Jahre 1 

ohne Wiberftand die beiden bosniſchen Bezirke Jadar 

und betrachtete fich nun hier wie in jenen anderen Landſchaft 
Milento und Peter Dobrinjaz hatten miteinander, 
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och anfangs in untergeorbnetem Verhältniß, Poſcharewaz empört. 
m da aus hatte jener die Inſel Poretſch und deren Bezirk, Peter 
er einen Landftrih um Parakyn ber erobert. Reſſawa war vor⸗ 
bmlich mit ihnen verbündet. Jenſeit der Morawa übten fie ein 
abhängiges Anjehen aus; fie wurden ‚als Gospodare begrüßt, mie 
ob Nenadowitſch. 

Sn der Schumadia war Kara Georg ein ſolches Oberhaupt. 
it Katitſch und Ticharapitich, die jeine Macht urfprünglich theilten, 
fallen waren, wurde er in Grozka und Belgrad fo gut mie in 
agujewaz gefürchtet. Pofchega war durch ihn erobert. Nur 
lan zu Rudnik und Wuiza, des getöbteten Gjufcha Bruder und 
ıchfolger zu Smederewo, konnten auf ein unabhängiges Anfehen 
ben ihm Anſpruch machen. 

Mußte es nicht fcheinen, ald werde fich alles in Gospodar⸗ 
aften, gleihfam Gapitänfchaften von Klephten, auflöfen und da⸗ 
rch Auseinanberftreben der perfönlichen Intereſſen veranlaßt, der 
rund zu baldigem Zerfall gelegt werben ? 

Man kann es als ein Glück bezeichnen, daß die Autorität 
wa Georgs nicht allein, da fie fi) auf den, ‚größten Zanbestheil, 
f die Schumabia, gründete, ſchon an ſich ein gewiſſes Uebergewicht 
tte, ſondern ſich nach und nach über das ganze Land ausbreitete, 
d zwar auf dieſelbe Weiſe, wie hier überhaupt die Macht be⸗ 
indet wurde. 

Wenn in früheren Zeiten Kara Georg offenen Widerſpruch 
ad, ſo daß Jacob Nenadowitſch einſt im Lager vor Belgrad wider 
ı trommeln ließ und ihm unumwunden erklärte, an der Kolubara 
re feine felbherrliche Macht auf, ſo wurde das nach und nad) anders. 
ie Ereigniffe von 1806 gaben dem DOberanführer ein entjchiebenes 
bergewicht. Als er Pogerina mwierer einnahm, ernannte er auch) 
ven Woiwoden bajelbft, meit jenfeit der Kolubara; er erjchien 
rauf hülfreich über der Morama und gewann auch dort Einfluß; 
: Eroberung von Belgrad verfchaffte ihm ein allgemeines An- 
ven. Seine Freunde führten da die Regierung, und alle bie be- 
beten Truppen, Beljaren, die man in Belgrad hielt — größten» 
als Krdichalien, die von Guſchanz übergegangen waren —, 
ınten als unmittelbar ihm unterworfen angefehen werden. Auch 
er das Geſchütz, welches man fich entweder durch Kauf oder die 
erwartete Geſchicklichkeit eines gewifien Miloſaw Petromitjch T) ver: 

1) Immer merkwürdig ift diefer Milofam: Die Geſchichte der Erfindungen 
innt zuweilen in einzelnen Menfchen von Neuem. Milofam war ein 
v. Ranke's Werke, 1. u. 2. G.A. XLIII, XLIV. Serbien u. die Zürtei. 8 
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Schafft hatte — das in ben Feftungen vorgefunbene, mußte erft brauf- 
bar gemacht werden —, verfügte Kara Georg. Ihn umgaben bie 
meiften Momken; er hatte den größten Kriegarubm. Obwohl bie 
Anderen noch immer mehr neben ald unter ihm ftanden, war m 
doch im Jahr 1307 ihnen allen überlegen. 

Auch gab es für die michtigften Saden eine allgemeine Be: 
fammlung. Alle Jahre, gegen Neujahr, kamen fämmtliche Woiwoden 
mit ihren Gefolgen zu einem Landtage, genannt Stupfchtina,!) ze 
ſammen. Hier beihloß man nicht allein, was in dem nädften 
Frühjahr zu unternehmen fein werde, fondern ein Jeder wies nad, 
wie viel er auf Munition, Kundichafter, Pilege der Verwundeten: auf- 
gewendet hatte, und legte feine Rechnungen vor; hier beftimmte man 
die neue Porefa. Waren Klagen über Jemanden eingelaufen, fo ımter: 
fuchte man fie hier, und mehr als ein Mal bat man einen Bor: 
woden eingeiperrt. Die nothivendigften Gefchäfte, wie des Krieges, 
fo der Finanzen und bes Gerichtes, wurden unmittelbar von ber 
Skupſchtina abgethan. 

Eine Einrichtung, die, wenn mir fo entlegene und in ihrer 
Bedeutung fo verfchiedene Dinge mit einander vergleichen dürfen, 
an das Maifeld der fränkiſchen Hausmeier erinnert, wo ebenfalld 
die Anführer des Heeres an der Spite ihrer Mannen zufammen:- 
famen, um über Srieg und Staat Beichluß zu faflen. 

Einigermaßen war hiedurch das Gemeinweſen der Krieg# 
anführer geordnet. An Meinungsverjchtedenheiten zwiſchen ben 
Mächtigften, dem Oberanführer und den übrigen Gospodaren, fehlt 
es natürlich nicht; das Verhältniß der Macht, welches in der Stupfchtim 
recht eigentlich zur Anſchauung kam, gab bei den Berathungen den 
Ausschlag. 


Schuhmacherlehrling im Banat, al® er einem Uhrmacher, in deſſen Harfe 
er zufällig wohnte, feine Kunftgriffe fo gut abſah, daß er in einen anberet 
Ort ging und als Uhrmacher zu leben begann. Er begab ſich vom fie 
nah Serbien und erbot fi, Kanonen zu giejen, wenn man ihm das Metall 
ihmelze. Anfangs fchien es ihm nicht glüden zu wollen. Beim erſten Ber 
ſuche ftodte die noch nicht genug geſchmolzene Mafie; beim zweiten floß ft 
zwar, doch reichte fie nicht zu; und jchon war Miloſaw in Gefahr, als Ber 
trüger mit dem Leben zu büßen; jedoch der dritte gerieth ihm gut. Seitdem 
hatte er in einer Abtheilung feiner Wohnung die Grube zum Guß, in ver 
anderen Holz und Werkzeuge zu den Rädern, in der britten ungeheuere Am⸗ 
boffe, auf denen er bie Inftrumente felbft machte: er verfertigte Alles vom 
Größten Bis zum Kleinften; aber überbie® hatte er in feinem Schlafzimmer 
ftet8 eine Menge lihren: dies Handwerk konnte er nicht unterlaflen. 
1) Das Wort kommt von skupiti, verfammeln. 
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Aber eine Regierung konnte das noch nicht heißen. “Die Woi⸗ 
mwoben batten weder Luft, noch wären fie im Stande gemwefen, bie 
täglich vorlommenden Händel zu erlebigen. Den größten Theil bes 
Jahres waren fie im Felde gegen den Feind beichäftigt. 

Und hatten nit auch — denn unmöglich konnte der Krieg 
fein eigener Zweck fein — bie frieblichen Genoſſenſchaften in Dörfern, 
Knefchinen und Nabien, auf denen Alles berubte, ein Recht, an ben 
öffentlichen Angelegenheiten Theil zu nehmen ? 

Nun, wir brauchen nicht zu beweiſen, daß es eine regelmäßige, 
wohlgeordnete Regierung geben mußte. Auch war darauf bald im 
Anfang Bedacht genommen worden. Als die Deputirten, welche 
nah Petersburg gingen, dur Charlom kamen, fanden fie bort 
einen theilweiſen Landsmann der ungarifhen Serben, Philippo⸗ 
witfch, Doctor der Rechte. Des Klima's ungewohnt, ohnehin kränk⸗ 
lich, wünſchte derfelbe, nad den Ufern der Donau zurüdzufehren, 
und Schloß fih an die Abgeorbneten an. Diefer war es, ber bie 
Serben zuerft auf die Nothwendigkeit einer ftehenden Behörbe 
für Gericht und Verwaltung aufmerffam machte und dafür befonders 
Jacob Nenadowitſch, nicht ohne Hülfe des Prota, gewann.!) Auch 
Kara Georg, der in feinem öftreichifchen Dienfte eine gewiſſe 
Neigung zu Negel und Ordnung eingefogen, warb bafür geftimmt. 
Auf einer Skupſchtina zu Boraf ging der Beichluß durch, eine Ein- 
richtung wie die vorgeſchlagene zu treffen. 

Hierauf, fehon gegen das Ende des Jahres 1805, Anfangs 
in Blagomwjefchtenije, dann in Bogomabja (beides Klöftern), trat 
eine Friedensbehörde des ferbifchen Landes zufammen, genannt 
Synod oder Somiet (Rath, Senat). Nach der Eroberung von 
Smedereimo warb fie dorthin, als aber aud) Belgrad eingenommen 
bar, in dieſe Hauptftabt des ferbiichen Landes verlegt. 

Der Senat beftand aus zwölf Mitglievden, nad) ber Zahl 
der Bezirke. Die Idee blieb, daß ein jedes Mitglied. in dem Ber 
ftfe gewählt, denſelben repräfentiren oder vielmehr ihm befonders 
angehören folltee Der Sowietnik bezog eine Fleine Beſoldung 
aus der allgemeinen Cafje, die aber durch Naturallieferungen 


1) Nach einer Erzählung, die von Nenabowitfch ſtammt, iſt der Gedauke 
von dem ruffifchen Miniſter Czartoriski an die Hand gegeben, weil fi 
Außland nicht mit Privatperfonen, wohl aber mit einer Nationalbebörbe 
verbinden könne (Kallay ©. 494). Dabei würde dann das Bedürfniß für 
die inneren Angelegenheiten in ben Hintergrund treten. Nach der urfprüng« 
figen Ueberlieferung waren biefe die Hauptſache. 
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öfterreihifhe Serben. Bei allen Unvolllommenbeiten bat biefe 
Schule !) doch einen merklichen Einfluß auf fpätere Jahre gehabt. 

Für den Augenblid noch wichtiger war die Einfegung richter- 
licher Behörden. Den Kmeten bes Dorfes verblieb ein kleiner Ge⸗ 
richtskreis; in jever Bezirksſtadt, wo früher der Kadi gewohnt hatte, 
ward ein Magiftrat von einem Vorfteher, einem Beifiter und einem 
Schreiber eingeführt. Sowie der Senat den lebten mit den 
nötigen Inftructionen jendete, behielt er ſich die Appellationen vor. 

Bemerken wir, wie hieburch in dem von den Türken befreiten 
Bande unverzüglich Anfänge ber Gultur gepflanzt wurden, zunächſt 
nach dem Muſter des benachbarten Deftreiche, aber durch nationalen 
Antrieb, in eigentbümlichen Formen. Der Senat, ber ihre Pflege 
übernahm, diente zugleid der Einheit der Gewalt. Er fchien das 
Band zu repräfentiren, wie jeder Senator feine Nabia. | 

Und war hiedurch nicht auch zugleich der Eigenmadt ber 
Rriegsanführer ein Gegengewicht gegeben ? 

Es hätte fo fcheinen können; doch war e8 nicht fo. Schon 
ber Urfprung diefer Senatoren machte e3 faft unmöglid. Zwar 
lag es im Entwurf, daß jeder Sowietnit nad freier Wahl von 
kinem Bezirke gefendet würde; allein wie hätte man irgendivo den 
Borfchlag des Gospodars abzulehnen gewagt? Bon dem Gospobar 
hing die Wahl und, da es auf ihn anlam, wie viel er einem Freunde 
von dem Ertrage des Bezirkes zufommen laflen wollte, auch bie 
bequeme Eriftenz bes Sowietniks ab. Konnte nun ein folder gegen 
den Bortheil feines Wählers und Beſchützers fein? Sollte etwa 
Sacob Nenadowitſch von feinem Neffen Prota, der eine Seit lang 
Vräfident im Senate war, angegriffen werden? In den Gefchäften 
jelhft liegt allerdings ein gewifler Anfpruch auf allgemeinere Wirt: 
ſamkeit; ſchon das Dafein einer centralen Behörde giebt ihr Rechte; 
doch fehlte viel, daß diefe immer Anerfennung gefunden hätten. 
Trotz der Beichlüffe des Senates behaupteten fi) einige Woiwoden 
in dem Beige der Grenzzölle ober türkifcher Güter; er vermochte 
die Magiftrate nicht unabhängig von den Kriegsanführern zu machen. 
Es if in biefen ein Selbftgefühl, wie gelungene Kriegsthaten leicht 
verleihen: von friedlichen Menſchen wollen fi) die Woiwoden nicht 
befeblen lafien. Dan weiß wohl, wie Kara Georg gleich im An- 
fang, als man einige Berordnungen gemacht hatte, die ihm miß- 


1) Schüler derſelben waren Protitſch, Marim Rankowitſch (Senator), 
Bafar Arfenomitfch, Boſchto Thadditſch 


———— 
in feinen Händen: " man ſagte, Mladen allein ſei dei 
bebiente er fich diefer Macht leinesweges i immer, * 
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von Belgrad und Iftrufchniga immerwährend behaupteten, brachten 
fie den größten Theil des auswärtigen Verkehrs in ihre Hände. 
Es iſt wahr, fie pachteten die Mautb, fie kauften jene Häufer und 
Grundftüde, doch um einen Preis, der ihnen felber gefiel, und um 
wenig geringer ward ihre Gewaltthat. Oft nöthigten fie die Bauern 
zu Frohndienften. Ohne ihre Theilnahme hätte Niemand leicht 
einen wichtigen Handel angefangen. 

Ein Berfahren, welches daran erinnert, daß das Land noch 
vor kurzem unter einer fehr gewaltiamen Herrichaft geſtanden, bie 
man beinahe nachahmen zu wollen jchien. Es war recht gut, daß 
ed eine Partei gab, die faft ein perfönliches Intereſſe hatte, fich 
dagegenzuſetzen. 

Abram Lukitſch, aus dem Bezirke Rudnik und Poſchega, ein 
Freund Milans, Iwan Protitſch, aus der Nahia Milenko's, Poſcha⸗ 
rewaz, zeigten ſich vornehmlich eifrig dabei und ſetzten endlich den 
Beſchluß durch, Mladen müſſe ſich aus Belgrad entfernen. Alle 
Sowietniks bekräftigten dies mit ihrer Unterſchrift oder ihrem Siegel; 
Kara Georg gab es zu. Mladen ward beauftragt, die Bekjaren 
nach Deligrad zu führen, und machte ſich auf den Weg. Den Räthen 
war außerdem Jugowitſch verhaßt; auch dieſer mußte vor ihnen 
weichen. 

Bald aber meinte Kara Georg, und zwar um noch dringenderer 
Verhältniſſe willen, Grund zu haben, auch den anderen nicht völlig 
freie Hand zu laflen. 

In Folge der mit Rußland eingegangenen Verbindungen mar 
der ruſſiſche Staatsrath Rodofinikin auf den Wunſch ferbifcher Ab- 
georbneten in Belgrad erſchienen. Bon Anfang an hatte dad Kara 
Georg nicht gebilligt: er wendete ein, daß Rodofinikin ein Grieche 
ei; aber immer find die Griechen den Serben verdächtig, ja verhaßt 
geweſen, und man fand eben damals mit dem Metropoliten Leonti, 
aud einem Griechen, in gefpanntem Verhältniß. Seine Einwendung 
Zam jedoch zu ſpät: ſchon waren die Deputirten mit dem Stants- 
rath auf der Reife. 

Ald nun Rodofinikin, der hievon ſchwerlich etwas ahnte, nad) 
feiner Ankunft nicht allein mit Leonti in freundfchaftliche Verbindung 
trat, fondern an den Serben gar Manches tabelte, das Momken⸗ 
wefen, die gewaltiame Macht der Woiwoden, die er einzufchränten 
und zu befolben rieth, erhob fih in Vielen Widerwille und Ver⸗ 
dacht gegen ihn. Kara Georg meinte nicht anders als, er jei mit 
feinen. Nebenbublern verbündet, Mladen und Jugowitſch ftellten 
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Beziehungen Serbiens zu den f nn 
bältniffen Europa’S und d 





Der große Kampf, den Europa feit 1 
Königthums in Frankreich in fich ſelbſt befto 
osmanifche Reich, welches auf ganz anders g 
ruht, nicht durch conftitutionele Sympa 
wirkte aber nothwendig durch die Wechfelfä 
Politik auf feine äußeren Beziehungen und 
tig ein. 

An und für fih war eine Staatsvi 
dem Diwan fehr willkommen. Er rechnete 
nun eine entjchiebenere Sprache und Hal 
welchem die Osmanen noch einen Feind fi 
es die alte Regierung zu thun gewagt Ba 

Nun gefchah zwar, daß der Geift be 
Iutionirte Nation ergriff, ſich auch auf be 
General Napoleon Bonaparte faßte den ( 
Reich zu gründen, nahm Aegypten in Be” 
Daraus erfolgte nothivendig, daß die Pf: 
ergriff und ber zweiten Goalition beitrat _ 
türkiſch⸗ ruſſiſche Escadre an den italieni”- 
Kalif von Rum, wie fich der Sultan w” 

ftrengungen, den Papſt zu Rom wieber 

Endlich aber fand es Napoleon ır'- _ 
berrihen, als in einem entfernten Lo —. 
Welt zu fchlagen, denen er, von dem M- 
bätte unterliegen müflen; er gab Aegypt= 
fih an, ftatt eines orientalifchen ein occi”* 
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Serben ober aud) den Türfen alles bekannt; aber wir 
daß bie Verwendung ber beiden Mächte doch auch 


weit, um in einem Augenblide, wo Alles zu einem eu 


1) Dentfehrift von Stratimirowitſch Juni 1804, bei Kallay J 
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en Antrag gemacht worden, ſich mit Frankreich und ber Türkei zu 
kereinigen, ben e3 freilich noch weniger annehmen konnte. Indeſſen 
ward dad Verhältnig zwiſchen Franzoſen und Türken immer enger. 
Der Sieg Napoleons bei Jena erſchien als ein zugleich für bie 
Türken errungener Vortheil. So faßte Napoleon felbft die Welt: 
fellung auf, die er nunmehr einnahm. Ueber Preußen triumpbirend, 
see er den Türken zu: das Scidjal ftelle die Fortvauer ihres 
Reiches in Ausficht; er felbft, Napoleon, babe die Miffton, bie 
Zürlet zu retten.) Aus feinem Hauptquartier in Poſen benady- 
tühtigt er den Sultan von der Empörung der Polen, melde ihre 
Unabhängigkeit in Belig nehmen; und fordert ihn auf, ebenfo die 
kine zu behaupten. „Verjage“ fagt er ihm, „die Hospodare, die du 
für Verräther erflärt haft: verfage den Serben die Conceffionen, 
welche fie, die Waffen in der Hand, von dir fordern.’ 2) In diefem 
Sinne wurde Sebaftiani inftruirt, der fi damals ala Gefanbter 
in Gonftantinopel befand; er fol dem Sultan die Sntegrität des 
Reihes in dem Sinne veriprechen, wie fie diefelbe verftanden, mit 
befonderem Bezug auf die Donaufürftenthümer und Serbien. 3) Die 
rohe Wendung der Dinge trug dazu bei, baß bie Pforte, den 
Drohungen der Engländer zum Troß, im Dezember 1806 mit aller 
deierlichkeit veligiöfer Ceremonie Krieg gegen Rußland erflärte. Die. 
Zirten follen fi geihmeichelt haben, franzöſiſchen Truppen an dem 

iefter ober gar an ber Donau begegnen, unter dieſer großen 
Conjunctur die Krim wieder zu „gg gen. Als die Engländer ihre 
Drohungen wahr machten W Tuyya,jänem nicht unbebeutenden Ge: 
ſchwader vor Eonftantinopet O -, !n, mar der Diwan ftandhaft 
genug, ihre Forderungen zu® ugn. Dielelben, welche fie dazu 
arfeuerten und babei feithielten, vd. allen Sebaftiani und fein kriegs⸗ 


1) Les destins ont promis la durde de votre empire; j’ai la mis- 
sion de le sauver, et je mets en commun avec vous mes victoires. 
Au Sultan Selim. Berlin, 11 novembre 1806. Correspondance de Na- 
Poleon Ir N. 11,232. vol. XIII p. 638. 

2) N’accorde pas aux Serviens ces concessions qu’ils te demandent, 
les armes & la main. Camp imperial de Posen, Ier decembre 1806. 
Corr. N. 11, 338. vol. XIV p. 5. 

3) Vous ötes autorise à signer un traité secret offensiv et defen- 
ir par lequel je garantirai à la Porte l’integrite de ses provinces de 
Moldachie et de Wallachie, et de la Servie. Posen ler decembre 1806. 
or. N. 11, 337, vol. XIV. p. 5. 


d. Nantes Werte, 1. u. 2. Geſ.Ausg. XLIII, XLIV. Zerbien und bie Türke. 9 
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kundiges Gefolge,!; unterftüßten denn aud ober leiteten vielmehr 
die Vertheidigungsanftalten, vor denen bie englifche Kriegsmadtt, 
fonft überall fiegreich, fi) hier zurüdzog. Hierauf finden wir ben 
Fortgang der türkifhen Waffen gegen die Ruſſen in den Bulletins 
Napoleons erwähnt wie die eigenen Erfolge. Als die Rebe von 
einem Friedenscongreß war, forderte Napoleon die Zulafſung o& 

manifcher Bevollmädtigten. Am 28. Mai 1807 warb ibm af 

Schloß Finkenftein der türkische Gefandte vorgeftellt. Napoleon fagte 

bemfelben, er und ber Großherr feien jeßt unzertennlich, wie di 

rechte und die linfe Hand. ?) 

Fragen wir nun nad) den Beziehungen, in melde bie euro 
päifchen Mächte hiedurch zu den inneren Verhbältniffen der Türk 
geriethen, fo fällt es nicht fchiwer, diefelben wahrzunehmen. 

Wir berührten ſchon, wie Rußland in immer engere Verbindung 
mit den Serben getreten war, jo daß es zulegt denfelben in be 
Kraina mit einer Truppenabtheilung zu Hülfe fam. Wir babe 
einen Brief von dem dortigen Kriegsihauplag, worin Kara Georg 
mit Freuden erzählt, „mie man den Türlen 1500 Mann auf dem 
Plate getödtet, acht Schanzen fammt allen Kanonen und Bomber 
genommen, eine Cafje vol Ducaten erbeutet habe: arabiſche Hengſte 
und foftbare Pferdegeichirre gebe es in Ueberfluß; wer noch ent 
fommen, babe nichts als das Neben davon gebracht: auf eine 
walachiſchen Stute fei ber Paſcld geflüchtet“ ; er weiß bie Tapfer 
feit der Ruſſen nicht genug zu rMkofp. Wenn gleich daraus übrigend 
fein befonberer Erfolg entipraid?,"jo ward doch eine gute Waffen: 
brüderſchaft begründet. 

Eben fo ftanden die Rufien im Frühjahr 1807 den Montene⸗ 
grinern bei einem Angriff auf die türfifchen Feſtungen Nilſchitſchi 
und Rlobug bei. Die Montenegriner midmeten überhaupt dem 
Kaiſer von Rußland eine felbft unter ſolchen Umftänden noch uns 
erwartete Hingebung : in einer ihrer Petitionen haben fie ſich al® 
feine Unterthanen bezeichnet. ?) 

1) Bignon T. VI, p. 193: L’ambassadeur de France est en möme 
tems le premier ministre et le connetable du Grand Seigneur. Aare 
4. April 1507: General Sebastiani is completely master at Constauti- 
nople, presides over the deliberation of tbe divan, and directs all thei= 
measures. 

2) i7me bulletin de la grande armée Finckenstein le 28. Mai 1607 
Es heißt da zwar mur: on assure, aber bas ift fhon Zeugniß genug. BL 
Thibaudeau Empire. 

3) Sujets fideles de Vre Me. Rapport de Stroganoff & l’empereuss 
Alexandre, Lebensbilder II, p. 194. 
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Auch die griechifchen Armatolen, die ihrer Bedeutung von Jahr 
3 Jabr mehr inne wurden, jener Enthymios Blachavas, der ſich 
Men damals mit dem Gedanten einer allgemeinen Befreiung Griechen⸗ 
lands trug, !) fanden in gutem Verhältniß zu den Ruſſen; denen 
Barga in diefem Augenblid noch einmal feine Rettung vor Ali 
Paſcha verbantte. 

Dagegen war Napoleon mit Ali Paſcha, der mit dem jebt in 
Senftantinopel herrfchenden Syſtem einverftanden mar, in unaufs 
birliher Verbindung. Er rühmt fid irgendwo, daß er Kanonen 
zu feiner Verfügung geftellt; ) und es fieht ganz fo aus, als ſei ein 
gemeinfchaftlicher Angriff auf die firben Inſeln im Werte geweſen. 
Die Montenegriner verfichern, daß bei jenem ihren Anfall auf 
Klobug Franzoſen von Ragufa her den Türken zu Hülfe gelommen 
kim. Sranzöfiihe Dffiziere follen den Widerftand geleitet haben, 
den die Boönier im Jahr 1807 ben erben entgegenfeßten: dieſe 
vermuteten es hauptſächlich darum, weil das bosniſche Geſchütz um 
vieles beſſer bedient und um vieles wirkſamer war als früher. 
Ritt Beſtimmtheit läßt es ſich nicht behaupten); der Lage der Dinge 
eniſpricht es ganz gut. 

Napoleon, der von feinem egyptiſchen Feldzug ber von ber 
Tüchtigkeit türkifcher Soldaten einen hohen Begriff hatte, rief den 
Sultan wohl auf, dad Serail zu verlafien, ſich an die Spitze feiner 

aren zu ftellen und die fchönen Tage der Monarchie wieder 


a beginnen. Er hielt dafür, daß die eben auf dem Wege, den 


Selim eingefchlagen, dem der militärifchen Reformen, möglich fei, und 
beflärtte ihn nad Kräften darin. Hatte er doch einft in feiner 
Igend, als die Umftände in Frankreich nicht günftig für ihn zu 
legen fchienen, den Entwurf gehegt, bei der militärifchen Negene: 
tation des türkischen Reiches felber Hand anzulegen. Es ift eine 
Rote, die er damals gefchrieben, vorhanden, die auf dem Gedanken 


1) Emerfon History of modern Greece II, 500. 
2) Deja des canons ont été mis & la disposition du Pacha de 
in. Au Sultan Selim. Osterode le 7 avril 1807, Corr. N. 12, 777. 

vol, XIV p. 17. 

‚ 9) Wenigfiens bat man in dem Hıuptanartiere des Jacob Nenadowitſch 
BI etwas von gefangenen franzöjiichen Artilleriften gefehen ober gehört, von 
benen ein ohne Zweifel erbichteter Armeeberiht (öſtreichiſche militärifche Zeit- 
frift 1821) fo viel zu melden weiß. Wahr if, daß au die Serben ver- 
mutheten, weil das Geſchütz der Türken befier traf als gemöhnlih, es feien 
franzöfiſche Difiziere bei ihnen. 

9* 









fein, aber es empörte ihren Stolz und erivedtte ihre B 
ſich nun immer mehr den Fremden und ihren 
neigen. Wirklich tagte der Sultan, von ber 


1) 10, Auguft 1806. Juchereau de St, Denys 
stantinople II, 30. 
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und der Ruflen, denn auch beren Flotte hatte fich zurüdgezogen, 
befreit, von den Franzoſen unterftüßt und weiterer Hülfe verfichert, 
endlich noch einmal, an die Umbildung ber Sanitfcharen ernftlich 
Hand anzulegen; hierüber aber erbob fich der Geift des alten Islam 
in dem ungebrocdenen wilden ftolzen Trob, ber ihm eigen war: ber 
erſte Schritt, den der Sultan that, bei den Lazen und arnautifchen 
Samals, in den Schlöſſern am Bosporus, eriwedte den effenen Auf: 
ruhr in feiner Hauptſtadt gegen ihn: die Janitſcharen ftürzten ihre 
Feldleſſel um, zum Zeichen, daß fie von diefem Sultan feine Nahrung 
mehr annehmen würden, — nichts war vorbereitet, um fie zu ihrer 
Pflicht zurüdzuführen: weder die Topbfchi, an melde Selim fo viel 
gewendet, noch auch der Mufti, den er eingelegt, waren auf feiner 
Seite. Und fo mußten zuerft die Minifter welche die Neuerungen 
gut geheißen mit dem Tode büßen; dann warb ber Sultan felbft, 
weil er fich chriftlichen Laftern ergeben und bie heiligen Orbnungen 
bed Koran verlegt habe, für abgefegt erklärt: er erfuhr dad Loos 
fo vieler andern reformirenvden Fürften die nicht außerordentliche 
Kräfte einzulegen vermochten, daß er den Mächten unterlag. die cr 
angriff. Mehr als ein Jahr hindurch bewegten dieſe Unruhen in 
mancherlei Wechſelfällen Conftantinopel: ein Anhänger Selims, 
Muftafa Bairaktar, der fich felbft zum Weſir eingefegt, nahm eine 
Zeitlang, und zwar mit größerer Schonung des Beftehenden, bie 
Reformbeftzebungen auf; aber aud gegen ihn empörten ſich die 
Sanitfharen; auch ihm gaben die Ulema Schuld, daß er die redht- 
gläubige Nation den Ungläubigen ähnlich machen und zulegt unter- 
werfen wolle; nach langen und oft zweifelhaften Kämpfen unterlag 
zuletzt auch er mit allen feinen Freunden. Das alte religiös: mili- 
täriſche Syftem, mit feinen erblich gewordenen Gerechtfamen und 
Mifbräuchen, ward durch den dreimaligen Sieg, den es erfochten, 
über den caramaniichen Rafcha, den Sultan, und dey reformirenden 
Weſir, fo ſtark, wie ed nur jemals geweſen. Moghte der junge 
Mahmud, der einzige Sproffe der osmanischen Yamilie, der noch übrig 
war, die Gedanken feines Oheims Selim bereit3 in fich eingefogen 
baben, jo mußte er fie tief verbergen. An Reformen, wie diefer fie 
borgehabt, war auf lange Zeit hinaus nicht mehr zu denken.!) 


1) Iuchereau de St. Denys II, 233: On renonga & jamais aux 
institutions militaires des Frances, — on prononga anathäme contre 
ceux qui en parleraient, — l’ancien ordre des choses fut retabli: les 
janissaires et les oul&mas reprirent leur droits et leur influence 
politique. ' 
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Und indıfien hatten ſich auch die politiſchen Verhäliniſſe zu 
Europa umgewandelt. 

Im Frieden von Tilſit gab Napoleon die Sache der Turen 
auf. Es kann wohl nicht als ein blofer Vorwand betrachtet werben, 
wenn er den Sturz feines Zerbündeten Eelim a!s Motiv angab. 
Wahr ift es allerdings, die in Conftantinopel zur Gewalt gelangten 
Machthaber Hatten eine antifranzöfiihe Gefinnung kundgegeben. 
Dadurch, daß die Veränderung zugleich gegen die Nuffen anging, 
twurde eine getwiffe Identität der franzöſiſchen und ruffifchen Je 
terefjen hervorgerufen. Aber auch die größten Bewunderer Rape: 
leons behaupten nicht, daß dies fein Beweggrund geweſen fei, ber 
vielmehr darin lag, daß er Rußland zu feiner Feindſeligkeit gegen 
England heranzuziehen für wichtiger bielt.!) Er war überhaupt 
in eine Machtentividelung getreten, wo er die Traditionen der alt: 
franzöfifhen Politik volllommen verließ und die alten Berbündeten 
ihren Gegnern aufopferte, mofern der eigene momentane Bortheil 
es erheifchte. Zuerſt dachte er jet, fich felbft einige Provinzen ber 
europäifhen Türkei im Bunde mit Rußland anzueignen : auch Oeſtreich 
ward einft zur Gemeinschaft an einer Theilung diefe® Heiches eins 
geladen; dann war fein Einn, für die Erwerbungen, die er den 
Ruſſen an der Seite der Türkei zugeftehe, fi) einen Erfaß in Deutſch⸗ 
land auszubedingen, wozu er ſich Schlefien auserfehen hatte; Eald 
aber nahm fein Ehrgeiz eine noch umfafjentere Richtung auf Spanien: 
es war ihm genug, wenn man ihn nur dort feine Beute ungeflört 
vorfolgen ließ: dafür trug er fein Bedenken, Moldau und Waladhei 
der Befignahme von Rußland definitiv zu überlaflen. In Folge 
deö Friedens von Tilfit war ein Stillftand geichloffen worden, doch 
hatten die Unterhanblungen, die man pflog, bei einem fo großen 
Anſpruch zu feinem Rejultat führen fönnen. Am 12. October 1808, 
zu Erfurt, verſprach Napoleon, wenn bie Abtretung diefer beiden 
Provinzen ferner vermweigert werden und der Krieg darüber wieder 
ausbrechen follte, an einem folchen feinen Theil zu nehmen, fo lange 
ihn nur die Pforte allein führe; follte fih aber eine andre euro: 
päifche Macht hineinmifhen, alsdann mit Rußland fogar gemein- 


I) Bignon unterfuht bei Tetradhtung bes Friedens von Zilfit VI, 346, 
ob „le reproche fait a Napoleon d’avoir sacrifie la Turqu'e“ gegründet 
ſei. Er antwortet: Tout se reduit A savoir, quel dtait en 1807 le parti 
le plus utile & la France, ou de procurer & la Turquie une complete 
satisfaction ou de faire entrer la Russie dans le systöme continental. 
Le choix alors ne pouvait pas être douteux. 
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ſchaftliche Sade zu maden. Die Vorrückung der ruffiichen Grenzen 
bis zur Donau ward ausdrüdlich gebilligt: mit England follte fein 
Friede geichlofien werben, wenn es nicht die Einverleibung der Moldau 
und Walachei, fo wie Finnlands, in das ruſſiſche Reich anerfenne. !) 

Es kann bier nicht unfre Abficht fein, vie Pläne und wechſeln⸗ 
den Tendenzen, wie fie ſich in dieſem merkwürdigen Augenblid ge: 
falteten, wo ed nur noch drei große Mächte zu geben fchien, Englant, 
Sranfreih und Rußland, auh nur in Bezug auf die Türkei zu be- 
gleiten, um fo weniger, ba ſie doch zu feinem Erfolge geführt haben: 
es konnte und nur darauf antommen, die großen Verhältniſſe wahr- 
nehmen, gleihjam die Gonftellationen, unter welchen bie Serben 
ihren Krieg gegen die Pforte weiter führten. 

Diefe waren gegen früher doch nicht wenig verändert. 

Die Entzweiung zwiſchen einem reformirenden Sultan und 
den rebelliihen politifch:militäriichen Gewalten des Reiches, von ber 
ihr Unternehmen ausgegangen, konnte ihnen nicht mehr zu Statten 
fommen. Es war das ganze altgewohnte oßmanifche Regiment, das 
ihnen wieder aufgelegt werden follte, und dem fie Widerſtand zu 
Leiften batten. 

Dagegen fanden fie, ald der Krieg, wie man nicht anders er⸗ 
warten konnte, im Jahr 1809 wieder ausbrach, an den Nuffen ent⸗ 
ichiedenere Verbündete als früher. Welch einen Rückhalt mußte es 
ihnen gegen die Türlen darbieten, wenn die Yürftenthümer, wie 
zu Erfurt feftgefeht worden, den Ruſſen auf immer verblieben. 

Aber auch fo lange das noch nicht entichieben war, hatten fie 
den Bortheil, daß fie von Napoleon, der die Küftenlande beberrichte, 
feine Feindfeligleiten zu befürchten brauchten: es ftand nicht zu er» 
warten, daß die bosnifchen Kanonen jemals mieder von franzöſiſchen 
Artilleriften geleitet werden würden. 


1) Article 5, 10 des Tractate®, bei Biguon histoire de France de- 
puis la paix de Tilseit T. U, ch. IL. 
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Feldzüge von 1809 und 1810. Weitefter Umfang 
der Grenzen. 


Gleich das Lied, welches den Anfang bes Aufſtandes befingt, 
droht den Bosniern mit einem Tage, da man die Drina über 
fchreiten und Bosnien beimjuchen werde. 

Schon im Jahre 1807 ward die unternommen, aber it 
fahen, mit geringem Erfolg. Im Jahre 1809 erneuerte man dieſe 
Berfuch, beſſer gerüftet als zuvor, fogar mit einigen auf europlr 
chen Fuß eingerichteten Mannichaften verfehen, unter den begüw 
ftigenden Umftänden, deren wir gebadhten, mit befferer Ausfidt, 
und im Anfang mit glänzendem Glücke. 

Knes Sima, den Sara Georg an die Stelle bes an eine 
Wunde Trank liegenden Jacob Nenabomitfch gefeht, ließ die Drim 
an brei Stellen überjchreiten und bie feſten Pläte, die fich in be 
Nähe des Ueberganges befanden, Beljina und Yanja, — 
und höher oben Wiſchegrad, umzingeln oder ernſtlich angreifen; wi 
der vornehmften Macht ftieg er das bosnifche Gebirge hinan. Di 
Türken leifteten tapferen Widerftand — bier ift Mebo Drug 
ſchitſch, defien ein Lieb ausführlich gedenkt, getödtet worden, und 
oft hernach hat Luka Laſarewitſch dad Schwert gezeigt, das jene 
getragen, mit der Inſchrift: Carolus VI. — doch wichen fie zurüd. 
So weit die Serben borbrangen, erhob fi) die bosniſche Rajab, an 
ihrer Spige Männer fo guten Namens, tie jener Knes Iwan, 
welder die Gefangenen Kulins Iosgelauft hatte. 

Und zu einer noch kühneren Unternehmung machte fich indeß 
Kara Georg auf. 

Man bat einen prächtigen poetifchen Lobſpruch des damaligen 
Wladika von Montenegro auf die Tapferkeit und bie Eintracht ber 
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ben, vor deren Waffen die türfiihen Bethäufer fallen, und bie 
dicha entweichen: auf Kara Georg, der dad Banner des Kaiſers 
manjitſch wieder fliegen läßt, den die Wile mit Lorbeer kränzt — 
Lohn, nit um Gelb zu erwerben, fondern nur mit großen 
aten: boch ift der Held mit dem Genuß bes erworbenen Glüdes 
ch nicht zufrieden, fondern er hat fi vorgenommen, die Türlen 
er Bosnien und Herzegowina hinauszubrängen, und fi dann 
t Montenegro zu vereinigen, das feit alten Zeiten mitten inne 
iſchen Türken und Satholifen in feiner bluterrungenen Frei⸗ 
t rubt. . 
In der That war eben died im Frühjahr 1809 die Abficht 
wa Georg, und das Lied zeigt, wie freudig er erwartet murbe. 

Er überftieg dad hohe Gebirge bei Sjenitza, um zunächſt bie 
tfernten Glaubensgenoſſen in den alten Sißen bes ferbifchen 
eiches, an der Raſchka, am Lim oberhalb feines Einflufles in bie 
rina, zu erreichen. 

Die Türlen festen fih ihm mit ſtarker Macht in einer ihnen 
jr günfligen Dertlichleit auf der Bergebene Sumobol entgegen. 
3 find bier weite Flächen, auf denen ſich die türfifche Reiterei 
flich tummeln kann; Sara Georg, der aus Mangel an Pferben 
imer bie Ebenen gemieben, ſah fich bier mit Schreden umzingelt. 
t fammelte die neu organifirten Truppen um feine Kanonen; 
ch hätten ihn dieſe nicht gerettet. Zum Glüd hatte er auch einige 
iter, und einer von biefen, Wule Slitfh von Smeberewo war es, 
E mit einer berivegenen Kriegsliſt den Ausfchlag gab. Auf feinem 
ten Araber, von Momlen und Beljaren begleitet, flürzte er ſich 
den Feind, indem er immer auf türkifch rief: die Türlen fliehen; 
d brachte dadurch eine Unordnung hervor, die dann verurſachte, 
ß der Paſcha eine volllommene Niederlage erlitt. 

Hierauf nun konnte Kara Georg feinen Weg fortfegen. Er 
ımte Sjenita, deſſen Trümmer jpäteren Reifenden gezeigt wurden, 
d rüdte in ben Gebieten von Wafojewitih und Drobnjale vor. 
berall erhoben fich die chriſtlichen Einwohner: bald erfchienen aud) 
: erften Montenegriner, ihre fiegreihen Stammesgenoflen zu be- 
llkommnen. Was fie am meisten bewunderten, waren bie Ka: 
nen, welche dieſe bei fih führten: Mancher hatte deren noch nie 
eben. Ein ferbifcher Woiwode blieb bei ihnen. Und fo mar 
ih eine Verbindung zwiſchen Serbien und Montenegro zu 
anbe gebracht; wie jener Theil von Bosnien, fo gerieth Herze⸗ 
sina in Aufftand: es ließ fi) an eine Erhebung ber gefammten 





und dafelbft feinen Wohnfig zu nehmen, ſah ſich d di 
macht der Feinde jetzt felbft gezwungen, aus n 
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zu weichen, Geſchütz und Gepäd zurüd zu laſſen und nad Deligrad 
zu fliehen. Peter Dobrinjaz fehrte eben von einem Streifzuge 
zurüd, als eö fo meit gelommen war: er fühlte keine Luft, ſich für 
Miloje zu ſch'agen; er fagte zu feinen Leuten: „rettet, was ihr 
reiten könnt!“ und ließ fie aus einander geben. 

Bor der GSitadelle von Rowipafar erhielt Kara Georg dieſe 
Rachrichten. Allem Vorbringen in Tyeindesland machte bie eigene 
Gefahr ein Ende. Eilends beihieb er den Knes Sima aus Bos- 
nien, Milenko, der indeß mit ruffifcher Hülfe Kladowo belagerte, 
mit ihrer Macht an die Morawa; er gab die Belagerung, mit der 
er beichäftigt mar, fowie feine Stellung zu Sjenitza auf: unver- 
züglich, ohne felbft des Woiwoden, den er nad) Montenegro gefchidt 
hatte, ferner zu gedenten, fchlug er den Rückweg ein. In die be- 
drohte Landſchaft fam er nody zeitig genug, um einige Mannſchaft 
nach Kiupria zu werfen: durch diefen Play hätte man tenigftend 
immer feften Yuß auf dem rechten Moramwaufer behalten; dann 
ging er nach Deligrad. Obwohl auch Milenko bier anlangte, fo 
war doch der Erfolg aller Gefechte wider die Serben, und fie mußten 
fich entfchließen, nad Kjupria zurüd zu gehen. Da war aber der 
Auf von ihrem Berlufte noch größer geweſen, ala diefer felbft. Auf 
das Gerücht, fie feien ganz geichlagen und mit dem Reſte ihrer 
Truppen auf. anderem Wege nad) der Schumadia zurüd gegangen, 
hielten e8 die Anführer in Kjupria, Raditſch und Jokitſch, Übrigens 
bewährte Leute, für mohlgethan, ihre Fefte zu fchleifen. Noch war 
Raditſch beichäftigt, Kanonen und Kriegevorrath entweder über die 
Morawa zu fchiffen oder, was nicht fortzubringen mar, in biejelbe 
zu verſenken, Jokitſch aber die Schanzen zu zerftören, als Kara 
Georg anlangte. Er mußte die Feſte, durch die er das rechte Mos 
rawaufer zu fchliten gehofft hatte, in Flammen aufgeben jehen. In 
feiner Wuth ſchoß er auf Jokitſch; allein das Gefchehene war da⸗ 
mit nicht ungefchehen: er mußte die Nacht benutzen, um nad Ja⸗ 
gobina hinüber zu kommen. 

Da konnte fih auch Weliko in Bania unfern Alerinaz nicht 
halten. Als er eined Tages die Fahnen ferbifcher Truppen, die 
ihm zu Hülfe famen, weben ſah, tar er verwegen genug, mitten 
durch bie belagernden Türken hindurch fich zu ihnen zu begeben, 
um einen gemeinfchaftlichen Angriff mit ihnen zu verabreden: wie 
es gelommen, fo ging er zurüd. Doch war Alles vergebens: bie 
Hülfstruppen waren zu fhwah und Bania nicht zu behaupten. 
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Unter den Serben felbft aber warb durch den jchledhten Fort⸗ 
gang der letzten Unternehmungen die innere Eintracht um ſo mehr 
aufgelöft. 

, Die Nebenbuhler Kara Georgs maßen dem Oberanführer bie 
Schuld bei; daß die Ruffen nur fo geringe Hülfe geleiftet hatten, 
leiteten fie von der nicht gut ruſſiſchen Gefinnung befielben ber. 

Und noch mehr hatte es zu bedeuten, daß Kara Georg das 

Einverftändniß der Ruſſen mit feinen Gegnern aufs neue fürdtete; 
er bat damals wirklich auf Unterwerfung unter Defterreih Bedacht 
genommen und fürmliche Anträge bei diefer Macht deshalb gethan. 

Wir wollen nicht fagen, daß dies dort ohne allen Anklang 

geblieben wäre. Nachdem Defterreih im Jahre 1809 neue fchwere 
Verlufte erlitten und fi) zur Allianz mit Napoleon genöthigt ge: 
ſehen hatte, gab es dort Staatsmänner, melde überzeugt, daß es 
in nicht langer Zeit doch wieder zu einer Trennung, ja zu einem 
Kampfe zwiſchen Rußland und Frankreich kommen müſſe, im Voraus 
bedachten, welche Rolle ſie alsdann übernehmen ſollten. Es fchien 
ihnen nicht unmöglich, für die Verluſte in Gallizien ſich Entſchä⸗ 
digungen an der mittleren Donau zu verſchaffen, vorausgeſetzt, daß 
man den Türken Beſſarabien oder die Krim wiedergeben könne. 
Da märe denn eine freiwillige Unterwerfung von Serbien höchſt 
erwünſcht geweſen. 

Ob nun aber eine ſolche bei den Serben durchzuſetzen ſein 
würde? 

Schon vor dem Jahre hatte man ernſtlich davon geredet; 
Kara Georg und Mladen, immer von der Beſorgniß erfüllt, der 
ruſſiſche Einfluß komme ihren Gegnern zu Hülfe, wären ſchon da⸗ 
mals geneigt dazu geweſen: doch zeigte es ſich nicht ausführbar, da 
die Nation gleichſam Waffenbrüderſchaft mit den Ruſſen geſchloſſen 
und einen ruſſiſchen Staatsbeamten in Serbien hatte. Jetzt aber, 
nachdem ſich dieſer entfernt, und man bie größten Gefahren hatte 
beftehen müſſen, ohne ruffifche Hülfe zu Geficht zu befommen, war 
8 eher möglich: wie gefagt, Kara Geora, der eö im Jahre 1808 
für unmöglich gehalten, dachte jetzt daran. 

Freilich aber hätte Defterreich ernften Willen zeigen und feinen 
Schut mit aller Entſchiedenheit anbieten müſſen. Allein jene Ge⸗ 

ken waren nur Betrachtungen eines ober des anderen Staats⸗ 
anned: die Dinge waren lange nicht dahin gereift, daß der kaiſer⸗ 
liche Hof unzmweideutige Schritte dafür thun, oder es hätte wagen 
Mögen, die Anträge Kara Georgs zu genehmigen. 


Und ſchon trug man ruſſiſcher Seite © 
Hinneigung ein Ende zu machen. 
welcher der neue ruffifche 









diefelbe durch eine Abtheilung feiner Truppen bei 
nahm er Kruſchewaz und eine Schanze bei Jaſſiea € 
an, das Land weit und breit zu verwüſten. ne | 
toirkfamfte Feindſeligleit, bie er ausüben konnte. Die Se 
in ben Landſtrichen zu Haufe waren, bie er verwüſtete, 
gebuldig: fie wollten die Schanzen nidt halten, 
nügten: fie daten nur Weib und Kind zu beicügen 
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Hauſe. Als die Kruſchewazer und Lemwaticher fich zerftreuten, 
tragujeivaz bebroht war und die Einwohner biefes Bezirks, 
: Deligrad vertheidigten, auch ſchon nach Haufe gebadhten, ge: 
Kara Georg in die Beforgniß, daß es abermals gehen könne, 
or dem Jahre. Wir haben den Brief, in welchem er Peter 
injaz zu ſich entbietet: Entweder möge diefer mit allem feinen 
fommen, oder die Ruſſen bewegen, einen Theil ihrer Heeres: 
zu fenden. Eins von beiden! Unverzüglid dad Eine oder 
Andere! Was helfe es, Kladowo zu haben, wenn man fid 
viht behaupte. Nicht einen anderen Brief möge man erwarten, 
m fi) auf der Stelle erheben und Tag und Nacht berbeieilen : 
janze Dajein ftehe auf dem Spiele. 
Dierauf fäumte Zuccato nicht, 3000 Ruffen unter dem Oberften 
re den Bedrängten zu Hülfe zu ſchicken. Welilo diente ihnen 
Wegweiſer: unfern Saffıca trafen fie die Serben in den 
n: und diefe wurden nun wieder muthig genug, in bie Ebene 
parin berab zu fleigen. 
Mit Vergnügen ſah dies Churfchid Paſcha: „Immer babt ihr 
t,“ fagte er zu feinen Türken, „daß ihr die Serben nie in 
bene antreffen könnt. Sehet! bier ift Ebene und bier find die 
n! Wohlan, jebt wird fich zeigen, ob ihr das kaiſerliche 
zu eflen verdient.” So griff er Ruflen und Serben an. Ses 
das ruffifhe Quarroͤ zeigte fi unerfchütterlih: unter dem 
3 befielben, mie font an das Gebirge gelehnt, machten bie 
n die glüdiichiten Anfälle, fie erbeuteten 7 Yahnen. Am Abend 
ih Churſchid genöthigt, eine Schanze zu errichten. 
In dem aber hatte fich erft die ganze Gefahr entwidelt. Die 
Ihe Macht war, 40,000 Mann ftarf, über der Drina. Nach: 
die Türken eine Weile das Land geplündert, batten fie ſich 
osnitza geworfen; fie beichoflen e3 zwölf Tage lang aus Ka: 
ı und Bomben mit aller Madıt, und jchwerlich fonnte fich 
nie Bogitfchewitih, Woiwode vaſelbſt, wie tapfer er auch war, 
lange halten. 
Kara Georg erllärte, nie fchiwerere Bedrängniß gefühlt zu 
;, al8 bei dem BZufammentreffen diefer Angriffe. Er forderte 
Hülfe von Peter, der in der Kraina fein Unternehmen fort: 
„eine Minute eher”, fagt er, „damit er beren eine Minute 
nach der Drina fenden könne.‘ 
Da wollte nun das Glüd, daß Churſchid Paſcha, durch den 
ftand, den er bei jedem neuen Verſuche fand, ermüdet warb 
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Gefahr gerathen: zwei Sabre nad einander hatte es um fein Da- 
fin kämpfen müflen; aber dafür war es jebt auch um Bieles 
Rärler als zuvor. Es war mit nichten wieder auf da3 Paſchalik 
Belgrad beichräntt worden; vielmehr hatte es Bezirke von allen 
umliegenden Paſchaliks und Sandſchaks an ſich gebradt: von Wib- 
bin die Kraina, Kliutſch und Zrnareka, von Nifch Alerinaz und 
Bania, Städte und Landſchaft; von Leskowaz befaß es Parakyn 
und Krufchewaz, von Nowipafar das altberühmte Klofter Stube: 
wiga, nach welchen fich jet wieder eine Nahia nannte, von Swornik 
in Bosnien wenigſtens die Bezirke diefieit der Drina, Jadar und 
Rabjewina. 

Ein gar nicht unbebeutendes Land , fruchtbar und culturfähig, 
tar bergeftalt der Herrichaft des Islam entrifien und den Ein: 
geborenen zurüdgegeben. 

Wenn nur nun aud, den Streitigleiten zum Troß, die wir 
witten unter den Waffen mwieber aufflammen faben, fich die inneren 
Eimrihtungen befeftigten ! 


Wanted Werke. 1. u. 2. &.:9. XLIII. XLIV. Gerbien u. die Türke. 10 


Dreizehntes Kapitel. 
Innere Entzweiungen; monarchiſche Gewalt. 


Wir müffen noch einmal des Feldzuges von 1809 gebenien, 
der, wie wir ſahen, den TYeindfeligleiten der Gospobare tiber en 
Oberanführer, dem fie eine nicht Binreichende rufftfche Gefinmng 
zur Laft legten, neue Nahrung gab. 

Noch in dem Lager von Losnitza brach damals, ſobald au 
die Türfen gewichen waren, der Streit aus. Jacob Nenabowitit 
fragte, wer fünftig diefe Grenzen vertheidigen folle? Ebenderſelbe, 
antwortete Kara Georg, der es bis jegt gethan bat. Mit nichten, 
verfegte Jacob — denn ihm felbft hatte dies obgelegen —; vie. 
mehr mögen es die verfuchen, welche auswärtige Hülfe von fd 
mweifen und und den Feind auf den Hals laden. Er lieh ſeine 
Truppen zufammentreten und jtellte ihnen feinen Neffen, den Prota, 
vor: „Sehet da, rief er aus, dieſen bab ich gefenbet und m 
bat euch einen gnäbdigen Kaifer gefunden. Aber Mladen wm 
Miloje verihmähen den Beſchützer, und mollen felbft Kaifer ud 
Könige fein.“ !) 

Auf der Skupſchtina von Neujahr 1810 erfhien Jacob wit 
einer größeren Anzahl von Momfen und Anhängern als irgend ein 
andrer, beinahe 600 Leuten. Diefe fchrien in ben Strafen: m 
wollen den Kaiſer! Er ftürmte in ben PVerfammlungen wit 
Mladen. Kara Georg ſprach: wenn es Mladen ſchlecht gemadt 
bat, fo fige du fünftig an feiner Stelle und made es befier; ihr 
Anderen wollet den Kaifer; wohlan ih will ihn auch. 


1) Cyprien Robert madht aus dem Lager von Loßnika eine diet 
armee. Die Worte, die nad der früheren Ausgabe unferes Buches bei Bou 
ganz richtig gegeben find, „il vous a trouvd un gracieux empereur. 
verändert er bahin: que le tzar avait daigne d’accepter la couronı 
de Serbie. Welch eine Thorbeit! Und fo gebt das fort. 

Die Worte Jacobs an die Stupfchtina, die Boud fo überjekt: . 
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So viel erreichte Jacob hiedurch wirklich, daß Mladen und 
iloje, denen man noch unmittelbarere Schuld beimaß als dem 
vranführer felbft, weichen mußten, er jelber dagegen Präfident 
Senate ward. Unter dem Vorwande, man könne fo viele Beamte 
ht bezahlen, entfernte er die Sowietniks, welche ihm mißfielen, 
id e8 ſah ganz aus, ala werde er die Gewalt fortan mit Kara 
eorg theilen. Unter feinem Einfluß ward eine Gejandtichaft nad 
m ruffifhen Lager abgeordnet, Hülfe nachzufuchen. 

Den Uebrigen that jedoch diefe Aenderung noch nicht Genüge. 
tlento follte ein Mitglied der Geſandtſchaft fein; ala er aber 
ach Boretich gelommen war, hielt er für hinreichend, feinen Secretär 
itufenden, er felbft fündete dem Oberanführer geradezu den Ge- 
orſam auf und fette feine Bezirke in Empörung. 

Ein anderer Gospodar dagegen, Peter Dobrinjaz, hatte ſich 
eigener Macht als Geſandter aufgeitellt. In Begleitung Robo- 
miind batte er fich ins ruſſiſche Lager begeben und bier, unter 
m Schein, als ſei er von feiner Nation dazu beauftragt, um beflen 
Rüdlehr mit einigen Hülfstruppen gebeten. indem er die Ruſſen 
der Kara Georg auftegte, meldete er zugleich den Serben, fie 
bürden Keine Unterftügung befommen, folange fie nicht den Ober: 
mührer und den ganzen Senat änderten. Er gab feine Pläne 
ücht auf, auch als die wirkliche Geſandtſchaft anfam. Er mußte 
ir Oberhaupt, Milan von Rudnik, zu überreden, daß Kara Georg 
ad der unbeichräntten Herrichaft trachte, und von demſelben — 
nan iſt erftaunt, auf welche Wege diefe Leute ſich verlieren — die 
Beiftimmung zu einer untergefchobenen Vollmacht zu erlangen, 
velhe ex mit feinen Anhängern zu eigenen Gunften aufgefegt hatte. 

Wir willen jedoch ſchon, daß fie mit alle dem nichts aus 
übteten. Sara Georg fand durch einen feiner Freunde, den Ardhi- 
aandriten Philippowitſch, Gelegenheit, Kamenskij befjer zu unter- 
ähten, und diefer erließ jene Proelamation, deren wir gedacht 
Mben, und ber es befonder3 zu banken war, daß im Jahr 1810 
Ale zufammen fo gute Anftrengungen im Felde machten. 

Das binderte aber die Gospodare nicht, noch während bes 
jelbzuges auch auf ihre inneren Streitigkeiten Bedacht zu nehmen. 


Naden a mal fait, prends sa place et fais mieux,“ nimmt er wörtlich 
ıf; wenn es aber dann bei Boué ganz richtig weiter lautet: vous voulez 
»mpereur, moi aussi, fo läßt in Mr. Cyprien fagen: vous autres, 
‚us voulez l’empereur russe; essayons de l’empereur russe. 
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Gefährten, — Beljaren,, infofern fie von ihm beſoldet wurden, 
Momlen, infofern fie ihm perfönli verpflichtet waren, — die zu 
jevem Unternehmen bereit waren. Auch in der Stadt hatten bie 
Bospodare eine ftarle Partei. Und fo hätten fie wohl etwas 
Ernftliches unternehmen können. Allein ſchon war ihre Einheit 
und Kraft durch einige Berlufte gebrodden. Milan, auf ven fie 
jetzt unbebingt zählen Tonnten, war in Buchareft, nicht lange nad): 
dem Lajar Woinowitſch zu ihm zurüdgelommen, erkrankt und noch 
in ben leiten Tagen des Jahres 1810 geftorben ; Einige behaupteten, 
er ſei durch Gift aus dem Wege geräumt worden. Noch mehr be: 
Meutete, dab Jacob Nenadomwitih anderen Sinnes wurde. Er ent: 
Fchied fih, eine Stelle im Senate anzunehmen; indem er feinen 
Sohn Efrem mit der Tochter Mladens verheirathete, ſchloß er fich 
ganz an die Partei Kara George. Statt mit einer zahlreichen 
Mannſchaft, erfhien er nur mit zwei Momken, auf einem Schlitten, 
un Belgrad. Peter und Milenko blieben mit Welifo allein. 

Und auch diefen wußte man von ihnen zu trennen. Sara 
Georg, ber ihn reich mit Gelde beſchenkte, ihm feine Woiwoden⸗ 
würde zu Bania, melde er durch feine Flucht vor dem Jahre faft 
verwurft hatte, erneuerte, und ihn oft Sohn nannte, jagend: nicht 
lieber jei ihm Alexa, jein Erfigeborner, mußte ihn völlig zu ges 
winnen. Um ihn aber nicht zwiſchen den neuen und den alten Ver- 
pflichtungen ſchwanken zu laflen, traf man Anftalt, ihn zu entfernen. 
Man erdichtete einen Brief: die Türken feien von Nifch her ein- 
gebrochen und ſchon bis Bania vorgerüdt; ein Tartar, mit Schweiß 
bedeckt, mußte denjelben überbringen. Hierauf brauchte man ben 
Heiduden meiter nicht anzutreiben. Mit allen feinen Beljaren brach 
er ohne Säumniß auf, um feine Woiwodſchaft zu erretten. 

Da verloren auch Milenlo und Peter den Muth, etwas zu 
unternehmen. Bornehmlid drang Stephan Schiwlowitſch, der 
reichſte Mann in Belgrad und ein alter Gegner Mladens, noch einmal 
in die beiden Häupter, ıhr Glüd zu wagen: er hätte gewünſcht, daß 
man geradezu mit einem Sturme auf das Haus Mladens begonnen 
hätte. Peter und Milento entgegneten: es fehle ihnen an Leuten. 
Schiwkowitſch fagte: „jind wir nicht unfer drei und haben unjere 
Momken? auf die erſten Schüfle wird das Volk in der Stadt auf: 
ftehen, melcdhes den Mladen haft, und das Voll auf dem Lande, 
welches nach Beute begierig ift, hereinlommen, ung zu unterftügen.“ Sie 
wendeten weiter ein: es fehle ihnen jelbft zu dem erften Anfange 
an Munition. Schiwkowitſch ging, fammelte deren ein paar Säde 


Jacobs Webertritt zu ihrem Gegner, aud in 
die Minderzahl ausgemacht hätten, nicht viel wi l 
Sollten fie es verweigern? Die Verbannung ſtand ihı 
Sie entfchlofen ſich dennoch zur Veriveigerung, im 

man werde fie, wie fie baten, in ihren Bezirken all 
leben laſſen. Da fi indeß ihre Macht weniger 
Berechtigung als von ihrem perjönlichen Anſehen 

man fi wohl, es ihmen zu geftatten; man fchlug 
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Wurzeln im Volke hatte, dennoch gebroden; Kara Georg blieb 
Herr und Meifter im jerbifhen Lande. Die Woiwoden, die bad- 
jelbe regierten, fortwährend mit einer nicht ganz geregelten Gewalt, 
waren faft ohne Ausnahme von ihm eingefegt ober Bingen bon 
ibm ab, und feiner hatte Gelbftändigfeit genug, um ihm zu 
wiberfiehen. Der Senat, in weldem die Stellen Peters un 
Milenko’3 mit ergebenen Männern beſetzt wurden, veraltete im 
Sinne ‚des Dberanführer® und machte nicht auf Unabhängigkeit 
Anſpruch. Es war eine Öffentliche Gewalt gegründet, bie fich aber 
ganz in ben Händen Sara Georgs concentrirte. Er war ber Jürft 
diefer Eleinen Monardie. Die mädhtigften Männer im Lande 
ivaren nur dadurch mächtig, Daß fie fih eng an ihn ange 
ichlofjen hatten. 


DBierzehntes gapitel. 
Friede von Budareit. 


Bei allem, was erreiht worden war, Eine Grundbedingung 
alles politiihden Daſeins in dem neueren Europa, jtaatörechtliche, 
völferrechtlihe Anerkennung, fehlte den Serben. 

Fragen wir, wie dazu zu gelangen war, fo reichte eine eins 
fache Erklärung des Großherrn, wenn eine ſolche je ausgewirkt 
werden konnte, doch nicht hin. Bei dem tumultuarifchen Zuftande 
der öffentlichen Gewalt in dem osmanifchen Reiche konnte fie in 
jedem Augenblid zurüdgenommen werben; ein Fürft von Serbien 
batte feine größere Rüdjicht zu erwarten, als die Paſcha's, die ihn 
umgaben. Das war nun einmal der Charakter der osmanischen 
Regierung, daß ihr nicht vertraut werben konnte ohne die Gewähr: 
leiftung einer auswärtigen Madıt. 

Wer aber durfte eine ſolche über fi nehmen? Ließe es fi 
erreichen, jo wäre freilich das Beſte, daß das gefammte Europa ſich 
hierzu vereinigte. Allein ift dies in friedlichen Zeiten jo ſchwer, 
daß man daran verzweifelt, wie hätte in jenen Tagen ftürmilcher 
Weltbewegung daran gedacht werben können? 

Auch von den einzelnen Mächten aber war menig zu er: 
marten. 

Wie follte Deftreih, das bald nach der einen, bald nad ber 
anderen Seite gewendet, unaufbörlih um fein Dajein zu lämpfen 
hatte, fich entichließen, den einzigen Nachbar, der ihm Frieden ließ, 
den türkiſchen Sultan, durch eine demfelben unbequeme Garantie zu 
verletzen? 

Von Napoleon iſt einmal die Rede geweſen. Im Jahre 1811 
haben ſich die Osmanen nicht abgeneigt gezeigt, dem jungen ſer⸗ 
biſchen Staate unter gewiſſen Beſchränkungen Anerkennung zu Theil 










Feinbfeligkeiten geführt . 
herrn ober eines Paſcha's konnte ihn dagegen. 
Aber auch von den Ruſſen durfte er ſich 
Der Feldzug berjelben im Jahre 1811, ber 
günftig angelafjen, führte doch in Kurzem zu grö 
als je ein früherer. Der Groftwefir folgte dem 
auf ka8 linfe Donauufer , aber mit fo ſchiechter Bi 
dieſem gelang, das verſchanzte türfifche Lager, w 


1) Im Jahre 1810, noch vor ber Eroberung Siliſtria s 
Ultimatum feftgeftellt: une constitution pour les Serviens 
rl u Te res Yan 


Engf ſich dergeftalt bie ſerbiſche Nation an 
Freilich mußte fie hierauf, wie an Glück und Erfolg, 


und ben Gefahren dieſes Neiches Theil 


“aber eben für biefes Reich der gefährlichfte 
en hat. Jenes Einverftänbniß zwiſchen 
y —— in Erfurt befeſtigt 


erde wieder — Im Anfang des dahres 
es zwifchen den beiden Reichen zu einem 
allen Kräften, tommen werde. ‚Bald da⸗ 


n ee ein feinen Rang behaupten 

fand biefem Reiche bevor, nicht um mäßigen 

ft, ſondern ein folder, wie ihn Andere bereits 

um das politifche Dafein, um das Leben felbit. 

war num, was ihm bei den deutſchen Mächten 

en Osmanen durchzuſetzen, fie mit ſich in biefen 

en. Was hätte leichter fcheinen follen, da bie 

mit Rußland im Kriege lagen? In dem Ver— 
Defterrei erfannte Napoleon die Integrität des osmani— 
wieder an; in einem geheimen Artiel deſſelben heißt 
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ed: man werde dieſes Reich einladen, fi) dem Bündniß gegen 
Rußland anzuſchließen. Er ſchmeichelte fih, wenn er den Türken 
bie Wiedereroberung der Krim verhbeiße, fie mit allen Kräften an 
dem Kriege Antheil nehmen, in Kurzem 100,000 Dämanen in bad 
Innere von Rußland eindringen zu ſehen. 

Man hat von franzöſiſcher Seite immer behauptet, Napoleon 
babe zu lange gezögert, entichiedene Anträge in Gonftantinopel ya 
machen. Wie fein Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
noch im Februar 1812 verfichert, daß ber franzöftfche Gefanbte 
bort nichts gegen das ruffische Intereſſe thue, fo behauptet. em 
Geichichtichreiber, der viele geheimen Papiere ſah, daß dies nur all 
zuwahr, daß der damalige Gefandte zu einer großen Rückſicht ver: 
pflichtet geweſen jet. !) 

Vielleicht hielt Napoleon feine Anträge bei der großen Ge 
legenbeit, die er den Usmanen eröffnete, ihre Macht twieberherm: 
ftellen, für unwiderſtehlich, zu welcher Zeit immer er fie made. Ja 
Augenblid, daß er den Feldzug von 1812 wirklich eröffnete, lieh 
er ed denn auch an dringenden Aufforberungen, glänzenden Ber 
ſprechungen nicht fehlen. 

Allein feine Zuverficht täufchte ihn. Man braucht es bem 
Einfluß des englifhen Geldes oder der Ränke der beiden Monufl, 
bon denen der eine in der Hauptflabt feine Thätigkeit diefer Sache 
gewidmet haben foll, der andere, Demetrius, den Reiseffendi «id 
Dragoman begleitete, nicht allein zuzuschreiben, daß die Türen fd 
auch unter diefen Umftänden zum Frieden geneigt zeigten: es gab 
auch beilere Gründe dafür. 

Napoleon hatte einft die Befignahme der Moldau und de 
Walachei durch die Ruſſen nicht allein zugegeben, er hatte ohne ale 
Noth bei einer Eröffnung der Sitzungen bes gefeßgebenden Körper 
feine Billigung berjelben ausgefprodhen, fo daß man in Ruflaı 
dieje Provinzen bereits als einverleibt betrachtete; bie Türken hatten 
in einem fechsjährigen Kriege vergebliche Anftrengungen gemadit, ſie 
einzunehmen ; jest erbot fih Kaifer Alexander, fie mit Ausnahm 
der Bezirke jenfeit des Pruth zurüdzugeben. Sollten die ir 
fen dies zurüdweilen? Sollten fie die Wiebererwerbung fo a 
jehnlicher Gebiete von den Wechielfällen des Krieges abhängy 


1) Bignon Histoire de France apres la paix de Tilsit IV, 3: 
Napoleon n'a en effet aupr&s du grand Seigneur qu’un simple charge 
d’affaires, auquel une grande reserve est prescrite. 
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hen? Selbft wenn diefer einen günftigen Erfolg hatte, wie 
bt, daß es bei einem fpäteren Ablommen ging wie in Tilfit oder 

Erfurt!!!) Hat doch Kutuſow, ba er wenigſtens in Einem 
mite feine Inftructionen überfchreiten mußte, fi darüber der 
agnade feined Herrn auszufehen gefürchtet. In dem Schreiben, 
s er am Tage des vorläufigen Abſchluſſes, bereits den 4. Mat, 
ı Raifer Aleranber erließ, glaubt er fi mit den Bortheilen, die 
verſchafft, kaum darüber entfchuldigen zu können, daß er feine 
Ößeren bavontrage. 

Genug, indem Napoleon nod auf die Theilnahme der Türken 
ı feinem Unternehmen zählte, fchlofien dieſe mit feinen Yeinden 
reden. 

Und in diefem Frieden nun ward auch Serbiend ausführlich) 
dacht. ' 

Die Serben werden darin noch immer als ein unterworfenes, 
m Großherrn tributpflichtiges Wolf bezeichnet, die Zugeftänbnifie, 
e er bewilligt, als ein Ausflug feiner Barmherzigkeit und Groß: 
uth: das Wort Garantie ward nicht darin gehört. Mochte dem 
ver fein, wie ihm mollte, die Thatſache allein, daß der Nation in 
nem Bertrage mit Rußland Rechte bewilligt wurden, war eine 
euerung don unberechenbarer Wichtigkeit: eine feierlihe Verab- 
dung war getroffen worden, und Rußland konnte darüber halten, 
ıB fie beobachtet würde. Ä 

Diefe Verabredung jelbft erfüllte nun zwar nicht alle Wünſche 
ıd Forderungen der Serben, aber fie gewährte ihnen auch keines⸗ 
eges unbedeutende Rechte. 

Wogegen ſich die Pforte immer am heftigften geflräubt, die 
eftungen bes Landes ferbifcher Befatung zu überlaſſen, das konnte 
rw unter den veränderten Umftänden, da ihr die Feindſeligkeit 


. 1) Mömoires du duc de Rovigo V, 290: Ils se rappel&rent qu’ä 
Nlsit on les avait abandonnes aprös qu’ils ne s'étaient mis en cam- 
Mgne que pour nous; ils nous rendirent la pareille. 

2) Ausıng daraus in Michailewski Danilewski, Der vaterländifche 
Rrieg I, p. 74. Damit fallen denn die Erzählungen des angeblichen Homme 
Pat Br. XI, p. 317 von felbft weg. Die Grundzüge bes Friedens waren 
von der engliichen Tolitit fchon Tängft Ins Auge gefaßt. Schon in einem 
Bihreiben vom 30. Januar 1808 fagt Sir Robert Abair: it is hoped, that 
bis peace may be brought about by prevailing on the emperor, to 
lepart from his pretensions to Wallachia and Moldavia and to be 
ontent with some augmentation to the security of his frontier on 
ıat side. 
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Bald aber warb diefer Gedanke aufgegeben. Soviel wir 
den, war England nit für den maritimen Theil bes Planes. 
m Kaiſer Alexander warb vorgeftellt, daß die Donauarmee ihm 
; weiten nüglicher fein werde, wenn fie ſich einem anderen 
egestheil, der in ber Vertheidigung bes Reiches begriffen fei, an⸗ 
ließe, als wenn fie ih an eine Unternehmung vn jo ungewiſſem 
Wang wage!) Bon Smolendf aus, am 15. Juli, gab ihr 
egander den Befehl, fih in Volhynien mit der dritten Weſtarmee 
vereinigen, die bort den Deftreichern und den von einem frans 
ſiſchen General befehligten Sachſen ein weiteres Vorbringen zu 
rwehren batte. 

Man kann nit bezweifeln, daß Rußland Recht daran that, 
le feine Kräfte zu dem Kampfe zufammenzubalten, welcher über 
n Dafein entfcheiden mußte. Die Truppen, melde die Donau 
rließen, haben Später an der Berezina mit gefochten. 

Für Serbien aber lag barin ein großes Mißgefchid. Auch das 
fiche Regiment, welches bisher in Belgrad gelagert, verließ jest das 
md; und daß die Serben e3 ungern ziehen ließen, iſt leicht zu 
auben. Die Türken wurden nun durch Feine Rüdjicht auf eine 
obende Heeresmacht in der Nähe zurüdgehalten, ihrer natür= 
ben Abfiht, Alles auf den alten Fuß berzuftellen, den Lauf zu 
ſſen 


Ihre ganze Politik nahm eine andere Richtung. Nachdem der 
mzöſiſche Geſandte Andreofiy in Conſtantinopel angekommen war, 
achten ſich dort die nämlichen Betrachtungen geltend, wegen deren 
ın in Europa über dieſen Frieden erſtaunte. Man vergaß, was 
ın gewonnen, und bemerkte nur, daß unter jo ungemein günftigen 
nfänden doch ein Theil des alten Gebietes aufgegeben worden. 
emetrius Moruſi mußte den Antheil, den er an diefem Frieden 
babt, mit dem Tode büßen.?) 

Diefe Execution fand in dem Augenblide ftatt, als die ferbi- 
en Abgeorbneten, welche über die im Frieden nur im Allgemeinen 
gegebenen Beftimmungen nähere Abrede treffen jollten, im tür- 
ben Lager erſchienen. Eben auf die Unterftügung Morufi’s 
tten fie hiebei bejonders gerechnet. Es verfteht fi, daß fie die 
ngunft dieſes Umfchwunges der Dinge zu fühlen befamen. 


1) Rah Valentini, Leben vom Krieg, Bd. III: Türkenfrieg, p. 157, 
r es eine Denkſchrift des Generals Langeron, welde ten Kaifer entſchied. 
2 Bgl. Walsh, Narrative of a journey from Constantinople to 
gland, p. 277. 
v. Rante's Werte, 1.0.2. 6A. XLIII. XLIV. Serbien u. bie Türkei. 11 
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nd bier nun ſtellte ber Commiſſar bes Pforte, Tſchelebi 
, vie türlische Auslegung bes Friedens auf. 

r foxberte nicht allein bie Ueberlieferung alles Feſtungen, 
auch fümwtlicher Waffen und Kriegsvorräthe. Die ver: 
Türlen follten in Städte und Palanlen .Nichts 
z beſage der Friede von Buchareſt, und Kara Gene. möge 
in Wort wahrmachen unb ſich demjenigen unterwerfen, mad 
jden Kaiſern beſchloſſen worden. Sei Jemand bamit unzu- 
‚ dem ſtehe es frei, auszuwandern. 

often aber die Serben ihre Waffen ausliefern und bie 
in jhre Güter zurüdiehren, fo mar dann auch eine weitere 
ung des alten Zuſtandes zu erivarten. Die ferbifchen Ab- 
sen wollten und konnten nieht darauf ‚eingeben. 

ierauf, gegen bad Fruhijahr, ſammelten ſich bie türfifchen 
fen in bes Nähe der ſerbiſchen Grenzen. Sie hatten bier 
ine andere Angelegenheit gegen den Nachfolger Paßwan 
zu Widdin, Molla⸗Paſcha, den als einen eigenmädtig Er⸗ 
ı der Sultan nicht länger bulden wollte Molla-Pafcha 
m fich zu retten, wirklich einmal den Serben Angetragen, 
eine Feite zu überliefern. Allein zuletzt bat er ſich doch nuht 
chen konnen, er, ein Türke, einen fo enticheivenden Schritt zu 
ra der Chriften zu thun. Und vielleicht hätten auch biefe es 
ngenommen. Wenigftens hatten fie von Petersburg die aus⸗ 
ve Weiſung, ſich rubig zu halten und bie Türken nicht zu 
die dann auch nicht wagen würben, den Trieben zu bredien. 
b von einbeimiichen Gegnern in der Stabt bebrängt, mußte 
Paſcha ſich entichließen, feine Feſte an die Türken aufzu- 


) 

8 leuchtet ein, daß dies Ereigniß bie ftrategiiche Lage ber 
unm Vieles verſchlimmerte; unter ſehr ungünftigen Aufpicien 
en fie noch einmal die Unterhandlung im Mai 1813: 

etzt trat Kara Georg wirklich den Türken einen Schritt näher. 
efegung ber Feſtungen geftand er zu; er forderte nur, daß 
erben die Kleinen Waffen gelaflen würden, welche fte ſchon 
tragen hatten, und beſtand darauf — denn davon hing bie 


Andreofiy verfidert, Molla - Pafcha (der übrigens biefen Namen 
führte, weil er einft der Schreiber Paßwan Oglu's geweſen) fei nicht 
tet noch maflacrirt worden, wie man gejagt bat, fondern an ber 
orben, zu Scutari. Auch von anderer Seite ift mir dies beftätigt 


11* 
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Ruhe des Landes ohne Zweifel ab —, daß wenigſtens benjenigen 
Türfen, melde man vertrieben habe, die Rückkehr verwehrt bliche 
Nie war man näher am Vertrage getvefen. Der Tſchelebi Effendi 
ein betagter Mann, verficderte: wie er ſchon manches ſchwierige Ge 
ichäft zu feinem Ende gebracht, fo denfe er auch noch biefes friedlih 
zu erledigen; er fendete die Erbietungen nad Gonftantinopel us 
verſprach den Serben baldige Enticheibung. 

Wir wollen nicht unterfuchen, ob er wirklich fo dachte; in de 
That aber war eine Schlichtung in diefem Sinne jet unmögßd, 

Maren dies nicht diefelben Gegenſätze und Entzweinngen 
welche dieſen Krieg überhaupt hervorgebracht hatten? Konnte wu 
denken, daß die Epahi, welche einen großen Theil des Heeres au⸗ 
machten, das ſchon an den Grenzen bed Landes Ing, eimwillige 
würden, bon ihrem Erbe ausgefchloffen zu werben, und zivar a 
einem Augenblid, al® Alles ſich zur Wiebereriverbung beflelln 
günftig anließ? 

Die Türken hatten jest die Moldau und Walachei wieder en 
genommen ; fie Batten Widdin wieder und waren Herren von Ob 
garien. Bejondere Vertrauen flößte es ihnen ein, daß in be 
felben Frühjahr die heiligen Städte in Arabien von den Werhabtie 
befreit und deren Schlüffel nad; Eonftantinopel gebracht morba 
waren. 

Sollten da bie fiegreichen Heere bed Großherrn nicht auch I 
Kampf mit der empörerifchen ferbifhen Rajah beginnen ? 

Eben trafen bie Nachrichten von der Schlacht bei Lügen en 
melde als eine Niederlage der Ruſſen aufgefaßt wurde und vol 
ends alle Rüdficht auf fie bei Eeite zu ſetzen bewog. Meinten W 
Türken doch aud ohnehin nicht gegen den Tractat zu vberfiche 
da die Eerben die Auslegung zurüdiwiefen, die fie demfelben en 

Entſchloſſen, die Vorrechte des Islam in den 
Reiches ungeſchmälert aufrechtzuerhalten, rückten fie an die * 
ſchen Grenzen und eröffneten den Krieg. 





Fünfzehntes Gapttel. 
Strieg in Serbien im Jahre 1813. 


In derfelben Zeit, in welcher ſich alle Kräfte des civilifirten 
pa zu der größten Entfcheidung, welche feit Jahrhunderten ein- 
ten ift, vorbereiteten und gegen einander aufftellten, fam es an 
nächſten Grenzen dieſer Welt unter denen, die fir, ohne ihnen 
ſahe zu treten, Barbaren nennen fünnen, zu einem Sampfe, ber 
zwar an ieltbeberrfchender Einwirtung mit jenem nicht ver- 
ben läßt, aber für die Herrfchaft des chriftlichen oder des isla— 
Ihen Prinzipes doch eine große Bedeutung hatte. 

Er war nicht ganz ohne Zufammenhang damit. Der damalige 
zöſiſche Geſandte, leider zu wortkarg über feine Verhandlungen, 
htet nur, daß die Pforte troß der Unglüdsfälle der Franzoſen 
dem Einfluß der coalifirten Mächte nicht bingegeben habe; er 
nehr habe in feinen Geſchäften größere Leichtigkeit gefunden. 
Um vieles weiter ging die populäre Meinung. Die in Serbien 
üdenden Osmanen erklärten unumwunden, ihre Abſicht ſei auf 
Unterftügung Frankreichs gerichtet: der Großherr wolle an 
Grenzen von Serbien eine Macht aufitellen, welche Oeſtreich 
oben und eben dadurch verhindern folle, ſich der Coalition an⸗ 
ließen. Daher erflärte man ſich, daß, während fonft ein Paſcha 
Bosnien es für zu gering gehalten, mit den Serben zu fchlagen, 
der Großweſir Churſchid das Heer in Perſon gegen ſie heran⸗ 
te. 

Die Meinung Andreoſſy's iſt, daß England, um die Türken 
eihäftigen und nicht den Krieg an der Donau auf eine oder 
andere Weife erneuern zu laſſen, die Unruhen in Bagdad, bie 
it zufammenhangenden Bewegungen der Perjer gegen das osma⸗ 
che Reich begünſtigt habe.!) 


1) Andreofiy 209: L’Angleterre favorise et seme des mesintelli- 
nces du cötE de Bagdad pour preoccuper les Turcs et les empecher 
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Sn einem Augenblide, wo ale Madt nur babin gerichte 
werden mußte, bie große abendländiſche Frage, auf ber bi 
Miederherftellung oder der Untergang ber alten Staaten beruft, 
zur Entſcheidung zu bringen, wäre es ohne Zweifel ein allgemeines 
Unglüd geweſen, wenn Deftreich oder Rußland in die Nothivenbig 
feit gezathen wäre, ven Krieg an der Donau ieberaufzunehmen. 
Mie oft hatte man den Ruſſen einen Borwurf daraus gemacht, daß 
fie beim Ausbruch bed letzten preußiichen Krieges im Jahre 1806 
ihre Kraft getheilt und zugleich einen Feldzug an ber Donau zu 
unternehmen gewagt hatten! 

Ob man babei nicht doch immer etwas für Serbien hätte thun 
fönnen? Wir laflen es unentſchieden. In Europa waren bie 
Gemüther in fo großer Spannung, daß man biefer türkifchen Händel 
wenig mehr gedachte; genug, Serbien blieb diesmal ohne Hülfe. 

Bolllommen aber faßten die Serben die Wichtigleit und ben 
Ernſt des beborftehenvden Kampfes. 

Sowie es gewiß geworben, daß ber Feind heranrückte, ließ 
Kara Georg, in der Woche vor Peter und Paul, in allen Kneſchinen 
Bittandachten halten. In voller Verfammlung, nachdem die Mönde 
Vigilie gebetet und um Sieg wider bie Feinde gerufen hatten, ward 
ber Aufruf verlefen, welchen Kara Georg allen Woiwoden zugefandt 
hatte. Er erinnert darin das Volt, weshalb man ſich mwiber bie 
Türken erhoben, wie man neun Jahre lang fiegreich mit ihnen 
geftritten habe, ein Jeder nicht allein für ſich, fondern aud für 
feine Religion, für die Köpfe feiner Kinder. Auch einen Beſchüter 
babe man gefunden: burdy einen Frieden, den dieſer gefchlofen, 
werde den Türken die Nüdfehr in Städte und Palanken verboten. 
Wohl fei dies dem Zaren zu Conftantinopel genehm, nicht aber ben 
Spahi und Janitſcharen, den Stäbtern und vertriebenen Einwohnern 
diefes Landes. Um bafjelbe wiebereinzunehmen, feien fie gegen 
ihres Heren kaiferlihen Willen aufgebrochen; fie jeien entſchloſſen 
alles, was nännlih, bis zum fiebenten Jahre, zu enthaupten 
Weiber und Kinder in die Sklaverei zu führen und türkiſch za 
machen, in dieſen Bezirken aber ein anderes Volk anzufiebeln. Abe 
babe man ſie wohl zu fürdten? Seien es nicht diefelben Feinde 
über die man im Anfange fiegte, da man nichts wiber fie ein 


de retablir l’etat de guerre sur le Danube. — Le general Andreoss 
entretient une correspondance avec Mirza Chefi, premier ministre d 
Perse. 
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ziehen hatte, ald die nadte Seele? Jetzt dagegen zähle man 
150 Feldſtücke im Lande, 7 Feſtungen, von Stein ftattlich errichtet, 
vierzig Schanzen, an denen die Türken oft ihr Blut vergoſſen⸗ 
ohme fie nehmen zu können; und bes Bolles fer durch die Ankunft 
feiner verwanbten Brüder zweimal ſo viel geworden. Nein, zehn 
Jahre lang könne man ſich halten ohne alle Hülfe; aber ehe ein 
halbes vergehe, werde man die Hülfe des Bundesgenoſſen anlangen 
ſchen. Nur ſolle fich die Nation einmüthig erheben, die Waffen 
ergreifen und ſich das Blut nicht dauern laflen! Betend und ein 
wieberboltes Amen rufend, jchließt er: „Gott möge Muth in die 
Herzen ſerbiſcher Söhne flößen; er möge die Macht ber Feinde zer: 
brechen, welche gelommen feien, um ihren wahren Glauben zu ver: 
sihten!” Hierauf rüftete ſich ein Jeder, verſah fi mit Kleidern 
und Lebendmitteln, nahm ein Paar neue Opanken mit und begab 
ich an bie ihm zur Landesvertheidigung angewieſene Stelle. 

Es mußte ſich num zeigen, ob Serbien fähig fein würde, fi) 
allein zu behaupten, wenigftens jo lange, bis im Occident ber große 
Kampf ausgefochten worden, und bie Blicke fi) mwieber nad dem 
Drient wenden konnten. 

Was hätte dazu vortheilhafter fcheinen können als die nunmehr 
mögebilbete Alleinherrſchaft Kara George, der jebt die gewonnenen 
doch recht anfehnlichen Kräfte nach allgemeinen Geſichtspunkten zu 

leiten die Macht hatte? 
Nicht überall jedoch bewähren fih gäng und gebe Voraus⸗ 
ſetzungen wie biefe. 

Kara Georg war nicht fo mächtig geworben, ohne die Landes⸗ 
verfaffung aufzulöfen, bie fich von Natur gebilbet hatte. Mit den 
Gospodaren hingen ihre Unterfafien, Buljukbafchen und kleineren 
Boiwoben auf das Genauefte zufammen und waren mit ihnen eng 
derwachſen. Die Einfegung neuer Woimoben unter dem Einfluß 
bes Oberbefehlshabers machte zwar die Einheit vollftändiger, hemmte 
jedoch audy ben Träftigen Lebenstrieb in den einzelnen Kandestheilen. 

Und hätte man wenigftend, da hierauf nicht mehr zu zählen 
war, fi nun auch kühnlich entichloflen, auf ein Syſtem Berzicht zu 
leißen, bei bem bie Landesvertheidigung ber freieren Mitwirkung 
der Iocalen Kräfte beburfte! 

Kara Georgs erfter Gedanke war geweſen — und das hätte 
feiner Stellung fehr gut entſprochen —, die Schanzgen an ben Grenzen 
zu fchleifen und den Feind mit ganger Macht in den Bergen ber 
Schumadia zu erwarten. Aller Vortheile, melde die Natur bes 
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Banbe den Trieben. Mit den Soldaten, die vom Pfluge kamen, 
woüte er nichts zu fchaffen haben; er liebte Momken, Beljaren und 
entichiebene Kriegsleute. Mit feiner Frau zerfiel er, als fie feine 
Nomen nicht ebenſowohl mie ihn felber bedienen wollte: es 
kien alle feine Brüder. Zu getwagten Streifzügen, fühnen Ueber: 
fällen war Niemand geichidter. Ihm märe auch wohler in den 
Vergen geweſen; bie Päſſe derfelben zu vertheibigen, war er trefflich 
eignet. Jetzt aber war ihm dies nicht aufgetragen. Es mußte 
ſch zeigen, ob er mit feinen Eigenfchaften fähig fein würde, aud) 
verfehanzte Grenzen und Feſtungsplätze zu behaupten. 

Der erfte, welcher mit den Türken handgemein wurde, war 
Weliko's Bruder, Milutin. Bei Kladowo erfchienen fie und über: 
felen die Bauern, welche ihre Habe ins Gebirge zu flüchten be- 
khäftigt waren. Milutin fprengte die Feinde auseinander, doch 
fonnte er ihnen ihre Gefangenen und ihre Beute nicht völlig wieder 
entreißen; mit feinen Reitern vermochte er ihnen nicht auf allen 
Bergpfaden nachzufommen. 

Hierauf durchſtreifte Weliko den Feind erwartend bie Gefilde. 
Er trieb viele taufend Stüd Vieh nach feiner Tefte Negotin. Bis 
bor die Thore von Widdin wagte er fih; man ſah ihn dort vor 
der Feſtung feinen Araber im Felde tummeln. Die erjten türkischen 
Saufen, melde am Timol erjchienen, jagte er bei Bulomtiha in 
die Flucht. 

Wie aber die Türken gegen 13000 Mann Stark famen, mußte 
ee fi) wohl in Negotin einjchließen. Seine Luft war, Tag für Tag, 
Naht Für Nacht auszufallen und den Feind, der ihn belagerte, 
mabläffig in Bewegung zu erhalten. Er bradte ihm große Ber: 
Iufte bei, gegen welche die feinen geringfügig erfchienen; doch verlor 
er beflere Leute und fühlte jeden Abgang fchmerzliher. So kamen 
fie Beide dahin, die Türken, ven Großweſir, Welilo aber, Kara Georg 
und den Senat um Hülfe bitten zu müſſen. 

Nicht Lange brauchten die Türken zu warten. Retſchep Aga, 
der walachiſche Fürſt Karadſchia, der Großweſir felbft führten ihnen 
Verſtärkungen zu. Hierauf arbeiteten fie ſich bei Nacht und nur 
unter der Erde immer näher an die Feſtungswerke heran. Sie 
ihoflen einen Thurm von Negotin nach dem andern nieder, endlich 
audy den höchften, welchen Weliko jelber bewohnt hatte. Er verlor 
ben Muth nicht; er wohnte nun in dem Seller. Alles, was ſich 
im Drte an Blei und Zinn fand, ließ er zu Kugeln berfchmelzen, 
ohne ſelbſt Löffel und Rampen zu fchonen. Ta, als einft Alles ver- 
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die Verficherungen des Biſchofs täufchen; doch den Play zu halten, 
getraute au er fih nid. Er mar zufrieden, felber zu ext 
tommen.!) 

Dergeftalt ließ Knes Sima die Türken obne rechten Rampf 
borrüden. Selbft als fie die Schanze Rawanj angriffen, auf melde 
ſich die tapferen Woiwoden Stojan Tſchupitſch, Miloſch Obrenowitſch, 
Prota Nenadowitſch befanden, hielt er ſich, von unbegreiflicher Ber 
blendung gefeflelt, ruhig in feinem Lager. Er ſchickte weder Miu 
nition, woran es jenen bald mangelte, noch auch Volk, deſſen fe 
ſehr beburften, fchon um einmal, ermüdet von langer Schlaf: 
lofigfeit, auözuruben. Siebzehn ſchwere Tage hielten die Woiwoden 
jene Schanze; fie behaupten, eine Noth gelitten su baben, mie fie 
nie in einer Schanze erfahren mworben fei; endlich überließen fie 
biefelbe tem Feinde. Diefer rüdte gegen Schabaz vor, wo Knet 
Sima fein Lager hatte. 

Sn einer fo großen Gefabr war Das Land noch niemals ge 
weſen. Im Sabre 1806 gaben fih ſchon Viele verloren, als bie 
Türfen nur von ber Drina ber bis Schabaz vorgebrungen waren, 
ohne noch antere Bezirke berührt zu baben; im Sabre 1809 
Ichien ed der Ruin des Landes, daß das rechte Moramwaufer vor 
dem Feinde hatte befegt werten fünnen. Jetzt aber waren die 
Moslimen auf beiten Seiten ſiegreich vorgerüdt, und nur noch ie 
Schumadia war dom Feinde frei. Das erfte Mal hatte Kara Georg 
durch die glüdlihe Schlacht am Miſchar das Land gerettet, bad 
zweite Mal menigftens fo gute Anftalten getroffen, daß bad linte 
Moramaufer unbetreten blieb und man bald hernach aud das 
rechte twiebererobern konnte. Jetzt fuchen ibn unſere Blicke mehr 
als jemals. Jetzt kann er die Anſprüche rechtfertigen, mit bem 
er ſich zum beftändigen Oberhaupt tes Landes aufgeworfen ba: 
er fann die Rechte und Vortbeile der monardifchen Gewalt geltend 
machen. Uber unbegreifliherweife ift er weder an ber Drint, 
noch an ter Tonau, noch an der Morawa erfchienen: umtbätig ver 
mweilt er mit einigen Momken bald in Topola, bald in ber Nähe 
von Belgrad. Nirgends fieht man ihn, und Schon glauben Bil, 
er ſei geftorben. | 


1. Eine andere Erzählung ift: er babe, von aller Hilfe emtblößt und 
nicht gemeint, fbimpflihe Bedingungen mit den Türken einzugeben, ſich 
Naht durchzuſchlagen verfuht, was jedoch nur Wen'gen gelungen 
Kanitz, Serbien. Hiſtoriſch-ethnographiſche Reiſeſtudien ©. 89. 
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Hätte er eine Abtheilung bes Heeres zu befehligen, eine Feſtung 
zu vertheidigen gehabt, fo würde er, glauben wir, die alte Tapfer⸗ 
keit gezeigt haben. Jetzt aber, da er nicht unmittelbar dem Feinde 

gegenüberitand, ward er nur von der Gefinnung der Geſchlagenen, 
Flüchtigen und Entmuthigten berührt: die Freudigfeit, die der Ans 
blid des Yeindes dem Tapfern giebt, konnte er nicht empfinden; 
da alle die Freunde, denen fein Ohr offenftand, , verzweifelten und 
auf die Flucht dachten, ward auch er von der allgemeinen Stimmung 
ergriffen und fortgerifien. Einige find fähiger, zu erwerben, alö zu 
erhalten. Die Hoffnung künftigen Befites, fünftiger Größe ſpornt 
fie unaufhörlich an; die Furcht, zu verlieren, nimmt ihnen die ruhige 
Befinnung. Krren wir nidt, jo dachte Kara Georg, in dem all» 
gemeinen Ruin fich felbjt in fihere Grenzen und feine Schäte 
untes die Erbe zu retten — man meiß gewiß, daß er fein Gelb 
bergrub —, um ein ander Mal, bei günjtiger Gelegenheit, in beſſeren 
Zeiten, von den Bundesgenofien, deren er in feinem Aufrufe ge: 
dacht hatte, unterftügt, zurüdzulommen. Das mag ihm der 
ruſſiſche Conful beitätigt Haben, wenn es überhaupt wahr iſt, was 
Manche Sagen, wir jedoch nicht erfuhren, daß derfelbe in dieſem 
Augenblid Einfluß auf ihn ausgeübt hat. Auf feinen Fall Tönnte 
Kara Georg dadurch entihuldigt werden. Er hatte die Pflicht, 
kin Leben für das Volk einzufegen, das fein ganzes Glüd ihm 
anvertraut hatte. Auch war noch lange nicht Alles verloren. Man 
Ionnte die Feſtungen wenigſtens bis zu dem bevorjtehenden Winter 
balten; man konnte ſich in den Gebirgen behaupten. Die ungünftige 
Jahreszeit und der Mangel an Lebensmitteln hätten die Türken von 
ſelbſt aus dem Lande getrieben. Und wenn Alles mißlang, fo 
wäre man wenigſtens mit Ruhm gefallen! Aber zu der moralifchen 
Kraft, die dazu gehört, in dem hereinbrechenden Unglüd auszuhalten 
und fein Leben mit Selbftbewußtjein, wenn aud nur für die Ehre 
einzufegen, war bier fein Boden: dieſe höchſten Momente fehlen 
unferer Geſchichte; auch Kara Georg war nidt dazu fähig, Am 
erfien October erichien er in- dem Lager an der Morawa. Man 
weiß nicht eigentlich, was er da gethan, ob der Zuftand der Dinge, 
den er traf, ihn in jeiner Verzweiflung beſtärkt hat; vor feinen 
Augen, am 2. October, überfchritten die Türken den Fluß, ohne 
daß man fie hätte hindern Fönnen. Am dritten aber floh Kara 
Georg mit Neboba, Leonti, Philippowitſch und feinem Secretär 
Saniti über die Donau in das öftreichiiche Gebiet. 
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Diefe Entfernung war nach Welilo’3 Tobe ber zweite groke 
Schlag und ber entfcheidvende. Die Türken zogen ohne Wibderſian 
in Smebereivo und Belgrad ein, welche Yeftungen man in dem 
Drängen bed Augenblidö mit Lebensmitteln zu verſehen verfänt 
hatte. Das ganze Land ftand ihnen offen. 


— — — — — 


Sehszehntes Gapitel. 
Neue Herrſchaft der Türken. 


Wenn man oft behauptet hat, daß in menſchlichen Dingen eine 
Bergeltung fichtbar jet, jo Haben es Andere eben fo oft bezweifelt. 
Wir wollen und nicht vermeflen, einem unmittelbaren und über- 
natürlihen Eingreifen des höchſten Richters nachzuſpüren; allein 
anders ift es nicht, und es erſcheint als der naturgemäße Lauf der 
Dinge, daß die nämlichen Neigungen und Leidenfchaften, welche bie 
böfe That hervorgebracht haben, nach berielben fortwirken, vielleicht 
noch ftärler, ſobald fie gelungen ift, und bad Dafein bed Schul» 
digen zerrütten. 

Auch in den Gemeinweſen berricht wohl ein verivandtes Geſetz; 
in den ſerbiſchen Angelegenheiten wenigſtens können wir deutlich 
wahrnehmen, wie in jenen Unthaten in Belgrad, der Plünderung 
und Ermordung der Türken, auch die Quelle des Unglücks zu ſuchen 
iſt, das man jetzt erlitten hatte. 

Am meiſten waren ohne Zweifel diejenigen anzuklagen, welche zu 
jener Zeit in Belgrad befehligten: Mladen, welcher die Beſatzung, Miloje, 
welcher bie Beljaren unter ſich hatte, und Sima Markowitſch, Knes der 
Nahia von Belgrad. Sie wurden durch die Plünderung rei) und 
mit Kara Georg, welcher dieſelbe geſchehen ließ, genauer verbunden. 

Hieraus erfolgte, daß ſich eine Partei bildete, welche, ihren 
eigenen Vortheil an das Intereſſe des Oberanführers knüpfend, 
zwar dies verfocht, aber gewaltthätig, wie fie war, eben dadurch 
den Widerſtand gegen denſelben erweckte. Wir haben gefeben, wie 
oft fi) die Gospodare gegen den Einfluß Mladens und Miloje’s, 
die in der That nicht viel anders als die Türlen in Belgrad 
fchalteten, beſonders gegen ben erften, welcher ber ſtärkſte mar, 
empört haben. Die Gospobare unterlagen; die entichlöfleniten 
unter ihnen mußten. entweichen; dadurch ging aber auch eine Macht 
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Sollte das nun aber wirklich ungehindert fo feinen Fortgang 
haben? 

War denn durch den einen Feldzug, der gar nicht einmal eine 
große Niederlage herbeigeführt batte, durch die Flucht der Ober: 
bäupter die Kraft der Nation fo völlig gebrochen, daß man fie gar 
nicht mehr zu fürchten brauchte? Neun Jahr lang Hatte fie fi 
in den jchwerften Kämpfen aufrechterhalten, — follte fie mit Einem 
Male vernichtet fein? 

Bon einer enticheidenden Wichtigfeit war es unter diefen Um⸗ 
Ränden, daß e8 bie und da noch einige Woiwoden gab, die nicht 
mit geflüchtet, daß auch von den unabhängigen Oberhäuptern, den 
Gospodaren, wenigftend Einer zurüdgeblieben war, Milofch Obre- 


ch. 

Als fi das Heer von Schabaz zerftreut hatte und ſämmtliche 
Boimoden über die Same flücjteten, blieb von allen nur Miloſch 
Obrenowitſch dieſſeits; traurig über das Vergangene, die Zukunft 
überlegend, ritt er das Ufer hinunter. Noch einmal kam Jakob 
Renadowitſch herüber, um auch ihn zur Flucht zu überreden. Es 
war in Sabreichje, wo Milofh angehalten hatte, um die Pferde 
: füttern zu laſſen. „Was foll mir mein Xeben in Oeſtreich?“ entgegnete 

a dem Jakob; „indeß wird mir der Fcind Weib und Kind und die 
alte Mutter in die Sklaverei verlaufen: mas den Andern gefchieht, 
mil auch ich über mich ergehen laſſen.“ Er hatte ein Gefühl davon, 
daß man ſich in großen Unglüdsfällen nit von feiner Nation 
kennen darf. Die Gegengründe Jakobs machten feinen Eindrud 
af ihn: er begab ſich fofort nah Brusnizza, feiner Behaufung. 
dier, in den füblihen Bezirken, war noch fein Feind, und wohl 
mochte Milofch hoffen, fich vielleicht dafelbft halten zu fünnen. Er 
beſezte Uſchize, theilte den Beljaren, welche nad) der Flucht der 
anderen Anführer fi) um ihn ber fammelten, Waffen und Kleider 
aus und hoffte das Volk zu feinem Befehl zu haben. Wie aber 

die Zünlen anrüdten, zeigte es ſich unmöglich, ihnen zu widerſtehen. 
jedermann ſah in Ergebung das einzige Mittel, das eigene Haus 
mit Weib und Kind vor dem Yeußerften zu befhügen. Es war kein 
Haufe zufammenzubalten; jelbft die Bejagung von Ufchize floh auf 
die erſte Nachricht von der Annäherung des Feindes. 

Konnte Miloſch aber nicht offenen Widerftand leiften, fo machte 
jeine Haltung dody immer einen nicht geringen Eindrud auf die 
Zürlen. Sie felbft mußten, um dad Land nur einigermaßen ein- 
jurichten, nichts mehr twünfchen, als biebei durch das Anfehen eines 
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Oberhäupter mit den Türten, Abram Lukitid), 


der jet zum Stnefen von Belgrad gemacht torbi 
durften die Waffen tragen, und zuweilen nahm b 

Verwendung NRüdfit. Auch Stanoje Glawaſch war 
Lande, Da er aber Heidude geweſen var, fonnte ba 
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fen nicht an ihn fommen. Er verfab, auch er in Waffen, das 
ſchäft eined Serdar im Bezirke von Smederewo. 

Wenn aber dergeftalt die Türken einige ferbifche Oberhäupter 
ihren Dienft nahmen, fo dürfte man doch nicht glauben, daß fie 
: Ansprüche ausfchließender und volllommener Herrfchaft audy nur 
; mindeften aufgegeben hätten. 

Da die Bedingungen des Friedens, wie fie denfelben erklärten, 
dt im Wege der Güte ausgeführt worden, fondern fie nur burdh 
ndfeliged Eindringen in Befig gelangt waren, fo achteten fie nicht 
ter auf benfelben, fondern richteten das Land nad ihrem Gut: 
nien ein. 

Dem Paſcha blieb eine ftarle Heeresmadt zur Eeite, die er 
rch das Land hin verlegte. Selbft in Heinen Drtfchaften, mie Ba- 
ſchina und Haffan-Paffina:Palanla, blieben 200 bis 300 Söldner 
z Albanien oder aus Bosnien. Sie mußten von den umliegenden 
zirken verpflegt und bezahlt werden. Es war eine Art von Exe⸗ 
ionsarmee. 

Im Schutze derſelben kehrten nicht allein die verjagten Spahi, 
ıdern fo viele, als von den vertriebenen türkiſchen Einwohnern 
erhaupt noch am Leben waren, zurüd. Ihre Häufer in Städten 
d Palanken fanden fie meilt zerftört; doch nahmen fie ihre Güter 
eder ein und dachten wegen ihrer Verlufte adf Rache. 

Somie fie nur erft feiten Fuß gefaßt, haben fie viele bon 
nen bei Seite geichafft, die fie für ihre befonderen Feinde hielten. 

An die Gewährung eigener Gerichtäverwaltung oder Abminiftra- 
m, wie fie der Friede verhieß, war nicht zu denken. 

Vielmehr, wenn es früher in jevem Bezirke nur Einen Mufellim 
geben, fo begnügte fi Soliman jett nicht mehr damit: er ftellte 
er au in den Fleineren Orten an, wo früher Teine gewohnt 
ten. Bon einem Kadi, welcher mehr Gerechtigkeit hätte ausüben 
iffen, neben dem Mufellim hörte man nicht mehr. 

Der Pafcha forderte eine fehr ftarle Porefa, und die Türken 
igen felbft durch das Land, fie einzuziehen. 

Auch hielt Soliman für gut, die Bauern wieder zur Frohne 
gewöhnen, und bot fie zum Feſtungsbau auf. Da fie ohne Ab- 
hfelung wochenlang daſelbſt feftgehalten wurden, brachen Krant: 
ten unter ihnen aus, und viele famen um. Die Türken ſchienen 
> fo wenig ungern zu ſehen, daß fie in Verdacht geriethen, 

ichen unter diefen Umftänden felbit umgebracht zu haben. 

Ein Hauptaugenmert der neuen Verwaltung war, den Serben 
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ihre Waffen abzunehmen, große und kleine: Serdare zogen dur 
bas Land, dies ind Werk zu feben. 

Wie oft traten den rauen die Thränen in die Augen, wa 
fie die Waffen ihrer Verwandten und Freunde jet in den Hände | 
der Türken fahen, die damit daherprangten! ber fie ſelbſt mukten 
ih in Acht nehmen. Sogar die Gattin des Milofch legte ſerbiſche 
Bäuerinnenkleider an, wenn der Mufellim ihr Haus befuchte. 

Die Unterbrüdung, die man erfuhr, fühlte man zugleich als 
unaufbörliche Gefahr und nad den früher erfochtenen Siegen dl 
Beihimpfung, was fie dann vollends unerträglid machte. 

Und jollte nicht vielleicht die Nachricht von, der indeß erfolgteg 
großen europäifchen Entjcheidung, wo die Freunde der Populatione 
über die vermeinten Verbündeten der Türken den Sieg erfodke 
hatten, auf die Gemüther eingewirft haben ? 

Ein geringfügiger Vorfall reichte hin, zuerft Unruhen zu erregt 
und dann eine allgemeine Bewegung zu -veranlafien. 

Im Spätherbit 1814 trafen der Muſellim non Polchega 
ein früherer Woiwode, Hadſchi Prodan von Sieniga, beide 
einigen Begleitern, in dem Klofter Trnawva zufammen. Sie wol 
bier der Peſt ausweichen, welche feit Kurzem in Serbien um | 
griff. Eines Tages gingen fie mit einander über Land. In ii 
Abwefenheit aber geriethen ihre Leute in Streit, und da der gu 
des Klofters für feine Landesgenofjen, die Serben, Partei me 
hatte man die Türken gar bald gebunden und beraubt. 
wahrhaft geringe Beranlaffung; aber ſogleich erhob fich hierl 
der Aufftand durch Poſchega, Kragujewaz bis nah Yagodina | 
Hadidi- Prodan, der fi von dem Mufellim, feinem Begleiter, 
rafch ala möglich entfernt hatte, that alles, mas er vermochte, 
den Aufruhr auszubreiten; er ließ Miloſch ermuntern, Obera 
zu werden, wie einft Sara Georg. 

Bon Miloih war das jedoch fürs erjte nit zu erwer 
Ten Türfen erit vor furzem verpflichtet und überzeugt, daß 
jo gar nicht vorbereiteter Beriuch mißlingen und dann vollends 
Ruin des Landes führen müfle, faßte er einen ganz anderen 
ſchluß. Mit Afchin-Beg, damals Mujellim von Rudnik, mit we 
er Bundesbrüderſchaft geſchloſſen hatte, machte er fih nach Po 
auf, um die Bewegung zu dämpfen. Bei ihrer Ankunft floh & 
Ihi-Prodan von da. Miloſch begab ſich nad) Kragujeivaz, und 
dem er einige der vornehmjten Anführer, Simon Paftremaz, 
von Knitih und Wutfchitich, in Guten berbeigebracht hatte, 3 
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ht, mit den Uebrigen, welche fi nicht fügen wollten, fogar 
feines Gefecht einzugehen. Die Infurgenten behaupteten den 
; jedoch da fie ſahen, daß Miloſch alles Ernites wider fie war, 
eftreuten fie fih während ver Naht. Auf dieſe Rachrichten 
ı die Anführer der in Jagodina aufgeftandenen Haufen in bie 
er und fuchten Verzeihung nad; ihre Leute zeritreuten fich. 
Wenn aber Miloſch die Ruhe berzuftellen fuchte, jo verſäumte 
ıbei doch nicht, auch für feine Landsleute Sorge zu tragen. 
allein wußte er Einzelnen zur Flucht zu verhelfen, zum Bei⸗ 
bon den rauen aus Hadſchi⸗Prodans Haufe, die den Türken in 
ande gefallen waren, wenigftend der jüngften, der Schwieger⸗ 
r, die in Männerkleidern entlam, fondern er erlangte auch von 
nan-Paſcha, welchem er die erfte Nachricht von der Bewegung 
en und zugleich feine Abficht, ihr zu widerſtehen, tundgethan hatte, 
terficherung, Sobald man fi nur freiwillig ergebe, werde er 
andem ein Leides thun; nur Hadſchi-Prodan zu beftrafen, 
te er fich vor. 

Anders aber, als die Worte lauteten, fielen die Thaten aus. 
Riaja Solimans kam erft nach Tſchatſchak, nachdem jchon Alles 
igt worden war. Dennoch zwang er die Einwohner, ihm die 
fter des Aufruhrs zu bezeichnen, legte dieſelben in Ketten und 
» fie mit fih fort Glücklicherweiſe bielt ihn Miloſch in Kra- 
az und Jagodina noch ab, die Dörfer zu plündern und 
yen wegzuführen; allein er vermochte ed nur dadurch, daß er ihm 
e, fich fonft von ihm zurüdzuziehen und nichts mehr zur Be— 
ung des Landes beizutragen. Die angeblihen Anftifter auch 
hier in Ketten mwegzufchleppen, ließ fich der Kiaja jedoch nicht 
ıdern. Zwar veriprady er nochmals, daß feine Gefangenen 
an Leib und Gut, dod nicht am Leben geftraft werden follten ; 
lange aber war er mit ihnen nad Belgrad gelommen, fo 
en troß dem, was er jelbft, troß dem, was der Paſcha ver: 
wen hatte, die minder bedeutenden — ihre Anzahl belief ſich 
uf bundertundfunfzig — vor den vier Thoren von Belgrad 
uptet, der Igumen bon Trnawa aber mit 36 Anderen ge: 
: 2, alles junge muthige tapfere Leute guter Herkunft, die der 
gung am erften beigetreten maren, oder denen man and 
wollte, weil man fie fürditete. | 

Ind Diefer ungeheueren Züchtigung entiprad nun aud bie 


) 3. December 1811. 


Türfe aus Solimans Gefolge zu Miloſch; „jet iſt 
Vallah“, entgegnete Miloſch, „ven Kopf, den ich trage, halt 
nicht mehr für mein“. \ 
In der That, als er fi) aus Belgrad | 
ftalt traf, juchte man ihn daran zu hindern, 
heit, dem Paſcha 60 Sklaven und eine vornehme 
über 100 Beutel PBiafter warb er ihm dafür 
Verſicherung, nur durch ihn und Dmitri fönne 
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jo großen Menge Ochſen, ale nötbig fei, um diefe Summe aufzu- 
bringen, bewerfftelligt werben, erhielten fie endlich die Erlaubniß, ſich 
zu entfernen. An dem folgenden Morgen mit dem Früheſten ritten 
fie davon. Milofch hatte feinen Entichluß gefaßt; er beburfte dazu 
feiner langen Berathung. In Zrnutfcha, mitten im Rudniker Ge- 
birge, wo er ſich feit der Nüdtehr der Türken an fteilem Abhange 
Haus und Nebengebäude errichtet hatte, fand er nicht allein feine 
Momken, fondern viele andere gleichgefinnte Anhänger. Die Leute 
hatten ihre Häufer verlaflen, mo fie nicht mehr fiber waren, und 
fih zu Milofch geflüchtet, um, wie fie fagten, ihre Köpfe zu hüten. 
Bei Tage beichäftigten fie fich, Waldftreden auszuroden und Pflaumen 
bäume zu pflanzen; bei Nacht gingen fie in die benachbarten Be- 
zirfe, um auch Andere zu gewinnen und mit ihnen zu beratben, 
was ſich unter diefen Umftänden noch unternehmen laſſe. “Die 
Hoffnung hegten fie vielleicht nicht, fich wieder zu befreien; aber fie 
bielten für befjer, fich im Felde zu fchlagen, als ruhig zu Haufe 
figend die türkiſchen Schergen abzumarten: fie münfchten auch einige 
Türfen umzubringen und ihr Leben zu erfehen. 

Eine Stimmung, tie fie einft dem erften Aufruhr vorangegangen 
war, und der nad langem Zögern endlich auch Miloih Raum gab. 


Siebzehntes Capitel. 
Empörung des Milofd). 





Noch einmal griffen die Serben zu den Waffen. Weußerfe 
Gewaltthaten und die eigene Gefahr brachten Miloſch dahin, ſich 
an die Spige zu ftellen. 

Milofh konnte zu den urfprünglichen Oberhäuptern gezählt 
werden, die ihre Gewalt von ſich felbit hatten. Bom Anfange an 
war er neben feinem Halbbruder Milan mächtig geweien; er iſt 
folgender Herkunft. Seine Mutter Wifchnja war zuerft in Brus- 
nizza an den Bauern Obren verheirathet, und dieſem gebar fie 
Milan. Zie verheirathete fich zum zweiten Male mit einem Bauern, 
des Namens Teſcho (Theodor), zu Dobrinje in dem Bezirke Ufchize, und 
bier genas ſie einiger anderer Kinder und um das Jahr 1780 de 
Miloſch. Aber weder tie eine noch die andere ihrer Haudbaltungen 
war beſonders begütert: ıhre Söhne mußten fich in fremden Dienften 
verſuchen. Zuerft gelangte Milan zu einem eigenen Gewerbe in 
Brusnizza und nahm fich allmählich auf. Miiloſch, der anfangs ald 
Hirt für Andere Ochſen auf die dalmatinifhen Märkte getrieben, 
trat dann in jeines Bruders Dienfte. Sie twaren jo eng verbunden, 
dag ſich aud Miloſch nad) Milans Vater Obrenowitich nannte, 
obwohl er nad dem ſeinen Teſchitſch oder Theodorowitſch hätte 
beißen jollen. Ihr Gewerbe hatte vorzüglid guten Fortgang; im 
Sahre 1804, als der Aufitand ausbrach, fonnten fie ſchon als vor: 
nchmere Leute angejehen werden. Gleich im Anfange erhoben fi 
jih mwider die Dahi; und Milan ward durch eigene Kraft das Dber: 
haupt von Rudnik, Poſchega und Uſchize. Er indeß pflegte gem 
der Ruhe; Miloſch führte ihm feinen Krieg. Wir haben gefehen, 
tie jener in die Unternehmungen gegen Kara Georg vermidelt 
wurde und ftarb, diefer aber in demjelben Augenblide, da er zur 
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Nachfolge gelangte, eine nicht geringe Beſchränkung erfuhr. Eben 
Barum vielleidt, weil er mit der berrichenden Partei nicht allzueng 
Verbunden war, hatte er im Jahre 1813 weniger Berjuchung, mit 
ins Deftreichiiche überzutreten. indem aber damals alle anderen 
Dberhäupter das Land verließen, geichab, daß fein Anſehen nicht 
allein in jeinen alten Bezirken, zumal da er nun als Oberknes drei 
Nahien verwaltete, fondern in dem ganzen Lande größer als jemals 
wurde. Alles Boll richtete feine Augen auf ihn. Die ZTürfen 
mußten ihn jcheuen und mehr, als fie wünſchten, berüdficdhtigen. 
Solange ihre Gewalt erträglihd war, unterjtügte er fie, als fie 
unerträglich wurde und ihn felbjt bedrohte, beichloß er, fich gegen fie 
au erheben. Cr hatte mit feinem Buntesbruder, dem Mufellim 
Aſchin⸗Beg, den Vertrag, daß, wenn Gefahr drobe, einer den andern 
vor feinen Feinden warnen folle, Miloſch den Aſchin-Beg vor den 
Serben, Aſchin Beg den Miloſch vor den TQTürlen. Freitags vor 
dem Palmſonntage 1815 geleitete Miloſch den Mufellim aus feinen 
Bezirken hinweg. Der Augenblid der Bewegung war gelommen. 
In derielben Woche überfielen die Anhänger Miloſchs zuerft 
einige Einzelne, Einnehmer der Borefa, Sammler des Haradſch. 
Das Denkwürdigite aefchah zu Rudnik gegen den Vorgänger Afchin- 
Begs, Tokatlitih, der zwar auf Miloſchs Bitten abgejegt worden, 
aber nody immer in feinem feiten Haufe, von einigen Momfen um- 
geben, in dem Orte wohnte. Hier unternahm Arſeni Lomo, einer 
der im Lande gebliebenen Woiwoden von Kara Georgs Anstellung, 
der ſich auf Miloſchs Vorgang ergeben hatte, mit einer nicht un= 
beträdhtlihhen Mannidyaft eine Art von Belagerung wider ihn. Gar 
bald verzweifelte Tokatlitſch, ſich gegen jo Diele zu vertheidigen, 
und bot Vertrag an. Er ftreute Salz auf ein Stüd Brod, küßte 
es und ſchickte es feinem ?yeinde mit der Bitte, ihn ficher ziehen zu 
lafien. Diejer ſchien einverftanden zu fein: aud) er füßte das Salz, 
beihwor die Erfüllung der Bitte und gab den Abziehenden fogar 
jelbjt das Geleite. Allein faum waren fie auf der Anhöhe vor 
Rudnik angefommen, als ein Hinterhalt hervorbrad und den Türken 
mit allen jeinen Momken bis auf einen einzigen ermorbete. Welch 
barbarifche Eröffnung einer Unternehmung, die auf Herſtellung eines 
gefeglihen Zuftandes berechnet war! Über fogleih folgte Rache 
und Vergeltung. jener Momke, der allein übrig geblieben, ritt, 
feines Lebens verfichert, eine Strede Weges mit Lomo dahin, indem 
er ibm Borftelungen über jeinen Treubruch machte, diejer aber 
darum gewußt zu haben Ieugnete. Endlich langte der Momke ein 


Grenzen der jirte, 

nächft bebrohten Stellen, wurden 

Vielleicht nody gewagter war dies Unter 
Angriff gegen die Dahi. Das Volt, —— 
blid die muthigſte Geſinnung Auf, mar 
geihüchtert und von dem Gefühle der 
gedrüdt. Die beivaffnete Macht der Türken Hi a 
ftart und zahlreich. Der Kiaja des Paſcha 
Tagen über 10000 Mann beifammen, an beten S 
paar hundert Serben unter der Anführung des Kne 
ſchienen. Eine folhe Macht konnte von Verfd 
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der Eile errichtet hatte, nicht aufgehalten werden: fie brach nad) 
zidan gegen Rudnik hindurch; und faft fchien es, als ſtehe diefer 
bebung fein beſſeres Ende bevor, als Habidhi-Prodan genommen 
He. Wie der Kiaja Jeden, der ihm miberftand, zu Grunde richtete, 
jenigen aber, die fi) unterwarfen, in Gnade aufnahm, fügten fi) 
n auch viele von benen. welche eben die Empörung felbft gefordert 
tten. Unter ben Empörten, die noch im Felde hielten, regten fich 
ei faft gleich verzweifelte Meinungen: Einige wären nicht ab- 
zeigt geweſen, fi mit den Türken zu verfühnen und ihnen gegen 
iloſch ſelbſt beizuftehen; Andere im Gegentheil riethen, Einer jolle 
: Mseiber und Kinder des Andern tödten; fie felber wollten dann 
die Gebirge geben, um ihr Lebenlang gegen die Türken zu ftreiten. 

Da mar es nun ein entjcheidendes Ereigniß, daß im Augen- 
E der größten Gefahr Hülfe erjchien, nicht fehr zahlreich 
500 Grufchaner, 200 Zernagorer aus dem Rudniker Gebirge, 
n aus Jagodina eine Anzahl Lemwaticher —, aber alles ent: 
Iofjene und zuverläflige Leute, unter der Anführung von Johann 
obratſcha, der fonft in aller Stille fein Gewerbe trieb, jebt aber 
ien Muth entmwidelte, den man unter feinem friebfertigen Aeußern 
r nit gefucht hätte. Ihre Ankunft erneuerte Selbftvertrauen 
d Hoffnung, und man entſchloß fidy, den unternommenen Kampf 
t dem bei weitem ftärferen Feinde dennoch zu beftehen. Der Kiaja, 
r vielleicht beſſer gethan hätte, fein Lager in Rudnik aufzufchlagen 
db Alles anzumenden, um diejenigen in Unterwerfung zu balten, 
liche fich ergeben hatten, die andern aber in feine Gewalt zu be: 
mmen, 309 es bor, aus den unmirthlichen Bergen in das Morawa⸗ 
al binabzufteigen und jenfeit dieſes Flufies zu Tſchatſchak ein 
iger zu beziehen, von wo er dad Land eben fo gut im Zaum 
Iten zu können fi einbildete. Milofch eilte, den Vortheil zu er- 
eifen, der fi ihm darbot. Dem Siaja gegenüber, am linfen 
torawaufer, am Berge Ljubitfch, begrub er fih in Schanzen. Der 
erg, der das Thal beherrſcht, der Fluß, das fteil anfteigende Ge- 
rge ſicherten augenblidlich die eben von dem Feinde burdhgogenen 
ezirte wieder vor demfelben. Es ift nicht nöthig, den Krieg zu 
jchreiben, der dort an der oberen Morawa geführt ward, und der 
ehr eine Art Räuberkrieg war. Die Albanejen gingen in dem 
bale und ben jenfeitigen Bergen auf Beute und Menichenjagd 
13; die Serben verftedten fih in den Schluchten vor ihnen; zu— 
eilen aber jchlihen Mönche mit bewaffneten Klofterdienern den 
äubern nad) und lauerten ihnen an geeigneter Stelle auf, oder 
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Wir find nicht genau unterrichtet, was in ihrem Lager borging. 
Daß der Kiaja in diefen Kämpfen umlam, mochte die Unordnungen 
noch befördern, melde in einem aus Kriegern verichiedenen Stammes 
und VBaterlandes zufammengefesten Heere zu entftehen pflegen. Eines 
Abends fam eine Sklavin, melde aus dem türkiſchen Lager ge 
flohen war, den Serben eine Bewegung in demfelben zu melden: 
fie wifle nit, ob man anzugreifen oder zu fliehen beabfichtige. 

Die Serben beteten zu Gott um den Abzug ber Feinde; jedoq 

rüfteten fie fih, aud einem Angriff berjelben zu begegnen. An 

andern Morgen vernahmen fie, die Türken feien in vollem Rüdzug 

das füdliche Gebirge hinauf, der Höhe von Sjeniga zu. Bahr 

ſcheinlich fchien es denſelben der letzte Augenblid, in weldem ſie 

ibre Beute fiher davonbringen fünnten. Aber eben dieſe wollten 

ihnen die Serben nicht laffen. Bei Ertari holte Milofch die Fläd- 

tigen ein und fprengte fie ganz auseinander, nicht allein ie 

Beute, fondern auch ihr altes Eigentum fowie ihr Geichäg fiel 

den Serben in die Hände. Milofch ließ es feine Sorge fein, dr 

Gefangenen gut zu behandeln. Die Vermundeten verbunden und 

auf Bahren, die Gefunden zu Pferde, Weiber und Kinder auf 

Wagen und unberührt, fo ließ er fie ſämmtlich nad Ufchige führen. 

Nicht genug mußten ihn die Weiber zu rühmen: „wie Mütter ımd 

Schweſtern feien fie behandelt worden; eine Religion, die foldes 

gebiete, das müſſe die wahre fein.“ 

Auf diefe Nachricht flohen die Türken welche in Kragujewaj 
verihanzt waren, fo daß nun ein großer Theil des Landes bergefalt 
wirtli von ihnen geräumt war. Doch hatten fie noch einige andere 
Verichanzungen inne, die ihnen eine größere Zuperficht einflökten. 
Die ftärffte von allen war eine, die man in Poſcharewaz erricke 
batte. Noch war nichts entjchieden, folange dieſe nicht genommer 
war. Miloſch fäumte nicht, fein Volt dahin zu führen. 

Schon vor dem Drte famen ihm die Feinde entgegen. „De 
libaſcha“, rief er ihrem Anführer zu, „ich weiß nicht, ob bu nicht 
einen andern Weg haft, als mir entgegen; aber ich babe gewiß 
feinen andern, als mit dir bis auf den Tod zu ftreiten.” (Er trieb 
ihn glüdlih in feine Verfchanzungen und warf noch am Abend 
Wälle um ihn ber auf, wo nun einer der härteften Kämpfe be 
ginnen mußte. 

Milofh war ftart durch die Ueberzeugung, daß bei jebem biefe 
Kämpfe Alles auf dem Spiele ftehe und daß man Alles wagen 
müſſe, um Alles zu gewinnen. 
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Roc einmal ftellte er feinen Hauptleuten vor, daß Jeder, ber 
‚De, fich frei nad) Haufe begeben dürfe, mer aber bleibe, müſſe 
ı Haufen vorangeben; fliebe Jemand, Anführer ober Gemeiner, 
warte der Tod von feiner Hand; dann, gegen Abend, griff 
An drei Abenden hintereinander nahm er bie erfte, zweite 
britte Schanze, nicht ohne die größte Anftrengung — die 
n wehrten fih noch mit dem Meſſer, wenn fie das Schwert 
mehr brauden konnten, und oft rang man handgemein —, 
auch nicht, ohne viele ftattlihe Pferde, koſtbare Reitzeuge, 
ige Kleider zu erbeuten. Am beften befeftigt aber war bie 
Schanze, die fih an Kirche und Mofchee anlehnte Die 
m erftiegen fie wohl am vierten Abend; doch vermocdhten fie 
reind noch nicht daraus zu verjagen; fie hielten die Nacht dem⸗ 
gegenüber aus und begannen am folgenden Morgen ben 
n auf? Neue. Die meilte Schwierigkeit machte alddann die 
. Die Türen hatten Scießicharten in die Mauern derfelben 
ht und fchoflen daraus hervor; die Serben bradyen durch die 
r und drangen bis in den Altar;!) an der heiligen Stätte 
fam es zum bisigften Kampfe: mehr ald ein Mal wurben die 
:n wieder hinausgetrieben; endlich aber behaupteten fie den Platz. 
Hierauf verzagten die Türken. Sie forderten nur noch, Dmitri, 
men wohl befannt, möge kommen, fie zu verſichern, daß es 
ch felber, ein großherrlicher Knes ſei, der fie angreife: ihm 
n fie weichen. Milofch geftattete ihnen, mit ihren Waffen, 
ohne die Kanone, nur mit fo viel Munition, als jeder bei 
sagen könne, unter jerbiichem Geleite nach Kjupria abzuziehen. 
Da mar nur noch eine nennenswerthe Verſchanzung übrig, 
influß des Iwar bei Karanowaz, der aber in der Abweſenheit 
Inführers ſchon dergeftalt zugefegt worden, daß fie bereit war, 
ı ergeben, fowie er erjchien. 
Richt mit Hohn mollte er die Feinde reizen: er geftattete ihnen 
Abzug mit Waffen und aller Habe nach Nomipafar. Dort 
Paſcha Adem, und mehrere von den Abziehenden gehörten 
ihn. Miloſch ſuchte ihn zu verftändigen, weshalb man ab- 
en, wie man biezu gezwungen morben fei; er fenbete ihm 
Geſchenke mit. Freundlich antwortete Adem und endete mit 
oetiihen Worten: „Erhebe dich, Ban, auf Tannenäfte! Mähe, 


1) Altar Heißt in diefen Kirchen der ganze Chor, wo ver Geiftliche 
lief. | 
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Ban, wie du angefangen haft; aber gib Adıt, daß das Gemäbte 
nicht vom Regen leide.’ 

Ueberhaupt bediente fi) Milojch feiner Siege mit großer Mäfigug- 

Einer der bosnifchen Paſchas, Alt von Niltfchitich, war dem 
größern Heere des Wefirs voran über die Trina gelommen md 
hatte ın der Matſchwa bei Duplje fefte Stellung gefaßt. Miloſch 
fäumte feinen Augenblid, ihn daſelbſt aufzufuhen und anzugreifen. 
Er that das nicht, wie bisher, bei Abend, iondern zum erften Ral 
bei Tage — um fo viel zuverfichtlicher war er ſchon geworden — 
und ſchlug die Türken vollflommen in die Flucht. Hinter einem 
Gebüfche, des Tulbends und Shawls beraubt, ließ ſich der Paſcha 
felbft gefangennehmen. Miloſch tauichte ihm feinen Schmud wieder 
ein, bewirthete ihn in dem Zelte mit Kaffee und Tabak, beſchenlie 
ihn alsdann mit einem Pferde, einem Pelze und 500 Piaſtern, 
und jo entließ er ihn zu dem Wefir. Ali rieth ihm noch, fi nu 
mit feiner fremden Macht einzulafien: dann werde er Fürſt um 
Herr dieſes Landes bleiben. 

Und in der That, jest durfte man das Land wenigſtens ber 
läufig wieder als befreit anſehen. Miloſch hatte einen Feldzug ak 
geführt, der fich mit allem meflen konnte, was jemals in Serbien 
gefchehen war. Die Raſchheit, mit der er bei Palefch erſchienen, 
die mohlüberlegte Haltung, mit der er den bei weitem flärleren 
Zürfen am Ljubitſch begegnete, der ausharrende Angriff auf die 
Poſcharewazer Schanze find aller Anerkennung merth. 

Doch war noch lange nicht Alles geichehen. Noch war erk 
die Macht befiegt, die in dem Xande ihre Quartiere gebabt, umd 
nicht einmal vollftändig.e Man hatte die Feſtungen noch nicht 
wieder, deren Beſitz früher ein Gefühl von Unabhängigfeit gegeben 
Und ſollte der mächtige Sultan, der durch feinen andern Jen 
beichäftigt war, nicht alle Mittel aufbieten, um die faum gegründete 
Unterwerfung fejtzuhalten ? Jetzt erft erſchienen zwei ftattliche Heere, 
das eine von Numelien her unter Maraſchli⸗Ali bei Sjupria, 'dad 
andere an der Drina unter demjelben Churfchid, ber die Serben 
1813 befiegt hatte und damals Bosnien ald Wefir verwaltete. 

Hätten dieſe Heere ernftlih und einmüthig angegriffen, fo 
möchte Serbien noch einmal in jchwere Gefahr gerathen fein. 

Glüdlicherweife hatte der Sultan Gründe, um nicht mit aller 
Gewaltſamkeit zu verfahren, jondern fi) Verhandlungen über einen 
Vertrag gefallen zu laſſen. 
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ihft das Verhältniß zu Rußland gebot dem Sultan, mit 
ı Werle zu gehen. 
ordnete des ſerbiſchen Volkes Hatten ſich während des 
nah Wien gewendet, freilih ohne viel Eingang zu 
n mancher europäifchen Geſandtſchaft wie von der englischen 
fogar mit Härte und Hohn an Rufland verwieſen worden. 
ht, auf die man es abermals allein anlommen ließ, brachte 
ih bald darauf den Frieden von Buchareft in Erinnerung: 
re Gefandte in Conftantinopel fragte, ſoviel wir wiſſen, 
Sultan an, was das für ein Krieg fei, den man, jenem 
wider, in Serbien führe. 
dies war die gefammte chriftlihe Bevölkerung des tür= 
ches in großer Aufregung. Die Siege der Verbündeten 
‚eben fo viele Vortheile der eigenen Sache an. Den Bu: 
ng diefer Dinge, auf den man diefjeits im heißen Kampfe 
fiht nahm, hat man dort nie aus den Augen verloren. 
Rückkunft Napoleons von Elba find in verfchiedenen 
es türkischen Reiches unter den geiverbetreibenden drift- 
wohnern Subſcriptionen gelammelt worden, um aud 
ı beizutragen, daß er nicht wieder Herr mürbe. !) 
war auch diejer legte Kampf entichieden, und wahrhaft 
hätte e8 den Türken werben fünnen, wenn die Unterneh: 
Heere in Serbien, mie e3 fich fehr dazu anließ, auf nach⸗ 
Widerftand geftoßen wäre und zugleih Rußland gegrün- 
iß erhalten bätte, jich der Angegriffenen und Unterdrüd- 


t emprunt spontane fut ouvert à Janina, a Castoria, & 

ıdrinople et à Constantinople. Pouqueville, Regeneration de 
487. 
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m wenigften konnte Churſchid nachgeben, ber vor zwei 
Großweſir eben um biefer Differenzen willen den Krieg 
n batte. 
m ließ fich der Rumeli Valeſſi, Maraſchli⸗Ali, der an 
‚ Grenze ftand und auch wohl hauptſächlich mit ber 
ng beauftragt war, günftiger vernehmen. Er fah feine 
t darin, auf die Auslieferung der Waffen Verzicht zu 
eid dem Großherrn nur unterthan“, ſagte er; „Piſtolen 
ann, fo viele ihr mollt, meinethalben Kanonen in den 
en.” „Ich jege euch, will es Gott“, fügte er hinzu, „noch 
Iraber und kleide euch in Zobel.“ Es ſchien faft, als 
nen ausdrüdlich die drei Dinge gewähren, die das Ge- 
ih verbietet, Pferde, gute leider und Waffen. Zu 
a faßten die Serben Zutrauen. 
zwar büteten fie fi) wohl, auf fein blofes Wort ihm 
ı eröffnen. Nur feinem Kiaja erlaubten fie, mit einer 
nichaft nach Belgrad zu gehen, weil man ihnen fagte, 
Gonftantinopel als ein Zeichen des wiederkehrenden 
zut aufgenommen werden würde. Während ihre Ab⸗ 
n Geſellſchaft der Beauftragten des Rumeli Valeſſi nach 
ſtadt gingen, um eine zuberläfjigere Verſicherung vom 
t auszubringen, blieben beide Heere an ben Grenzen 
jnüber ftehen. Maraſchli-Ali ſchickte wohl zum Zeichen 
ıdichaft dem Milofch den Roſenkranz, an dem er betete. 
rlifche Heer an den bosniſchen Grenzen warb von ihm 
ber Friede fo gut wie geichloffen ſei, nicht über die 
mmen, mas denfelben nur jtören könne. Nach verhält- 
rzer Beit, etiva einem Monat, kehrten die beiberlei Abs 
niteinander zurüd, und zwar mit günftigem Beicheibe. 
s-Ferman, welden Ali⸗Paſcha erhielt, bediente fich der 
: Gott dem Sultan die Untertbanen anvertraut babe, 
fie der Sultan dem Pafcha an; durch gütige Behand: 
derjelbe feiner Pflicht genügen. Dem Paſcha ſchien es 
bleiben, mie er dies zu thun gedenfe. 
mar nun freilich nichts weiter enthalten, ala daß die 
zuſage ded Paſchas im Allgemeinen nicht entgegen jet; 
irtte doch, daß die Serben ihm geftatteten, mit feinem 
Belgrad zu gehen. Eben dahin verfügten fi nad 
tung die Oberhäupter der Nation. In einer Verſamm— 
hr ala funfzig Bimbafchen, Ayanes und Begs, melde 
13 * 
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Sinne vorichreiten zu wollen. Der Diwan ließ fi) gar nicht ein- 
wal auf eine eigentliche Antwort ein, fondern verwies bie Abgeorb- 
neten an den Paſcha, der von dem Willen des Großherrn unter: 
richtet ſei; dieſer aber zeigte fich ſehr erftaunt und erflärte, ihm 
fei feinerlei Weifung darüber zugelommen. 

Statt einer Erweiterung ihrer Rechte brachten die Gefanbten 
nicht emmal eine Beftätigung der bereits bewilligten mit. Beftand 
und Ausführung derfelben knüpften fich vielmehr an die perjünliche 
Anweſenheit des Paſcha, der fie gegeben hatte. Als er einft An- 
Ralt traf, fi zu entfernen, jagten ihm die Oberhäupter, daß ale- 
dann auch fie das Land würden verlaflen müflen. Sie bewirkten, 
daß er bei ihnen bliek. 

Bald aber fingen fie an, zu fürdten, daß auch er felber nicht 
dente, jein Wort zu halten. 

Maraſchli⸗Ali, der in dem legten türkifchruffiihen Kriege als 
Delibafha gedient, hatte dann als Paſcha von Boli in Afien biefe 
Landfchaft, welche unter den Tſchapan-Oglu eine gewiſſe Selb» 
Rändigfeit genofjen, nach anfänglicher Nachgiebigleit endlich ohne 
biel Aufſehen zu völligem Gehorfam gegen den Sultan zurüdgeführt. 
Etwas Aehnliches jchien er auch in Serbien zu beabfichtigen: aus 
feinem eigenen Munde will man es gehört haben. 

Richt fehr gewiſſenhaft ward die Uebereinkunft gehalten, die er 
Beichlofien. Gar oft ſchritten die türkischen Mufellime zu Leibes⸗ 
trafen, ohne das Urtheil der Knefen abzuwarten; der Paſcha felbit 
Iieß eine Hinrichtung vollgiehen ohne gerichtlichen Ausiprud. 

Sn den roheften Ausbrüchen zeigte fich der osmaniſche Ueber: 
ımuth. Einen Deli ſah man die Straßen von Belgrad mit feinen 
Sunden durchziehen, denen er die Namen ferbifcher Oberhäupter ge- 
eben, bei denen er fie rief: Wuiza, Miloſch. 

Die Türlen wurden überhaupt nur dadurch im Zaum gehalten, 
Daß die Serben bewaffnet waren und blieben, Maraſchli-Ali hatte 
Das zugegeben; bald aber zeigte ſich, daß er es doch wohl nur in 
Der Hoffnung gethan, nah und nad) die Auslieferung der Waffen 
au bewirken. Miloſch, der oft in Belgrad bei ihm war und ihm 
Bei Tafel oder auf Spazierritten Geſellſchaft leiftete, warb endlich 
won ihm geradezu aufgefordert, dem Volke die Waffen abzunehmen. 
Miloſch antwortete: er und feine Freunde, felbit die Kneſen, feien 

wohl erbötig, die ihren auszuliefern; doc fie dem Volke zu nehmen, 
fei ihnen unmöglid). 

Unter diefen Umftänden ließ ſich nicht erwarten, daß die tür- 
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kiſche Regierung, weder die allgemeine zu Gonftantinopel, noch bie 
bes Paſchas zu Belgrad, aus eigenem Antriebe die ferbifchen Angelegen: 
heiten genügend orbnen würde. 

Da hatte fih nun aber unter den Serben felbft eine farfe 
einheimifche Gewalt erhoben, zwar ebenfalls ſehr barbarifcher Ratar, 
aber doch von dem Prinzip der Nationalität durchdrungen, ber türfi- 
ſchen Regierung allmählich Widerſtand zu leiften, die bes Miloſch 

Wohl war Miloſch ein Beamter der Türken, von einem Befr 
zum Oberfnefen einiger Bezirke eingejebt und dann als ſolcher wieder 
betätigt; aber zugleich war er der Urheber und Borkämpfer des 
Aufruhre, dem die Nation die Sicherheit verdankte, Die fie genoß; 
da er in allen Bezirlen das Beſte gethban, jo war auch er burd 
den Krieg jelbit zu einem das ganze Paſchalik umfafjenden Anjehen 
gelangt. 

Auch gegen ihn haben andere Führer noch im Felde Anſprüche 
der Unabhängigkeit erhoben. Johann Dobraticha, der ihm in einem 
gefahrvollen Augenblid zu Hülfe gelommen war, weigerte fi, Be 
feble von ihm anzunehmen, da er eben fo gut ein Knes fei wie 
Miloſch felber; aber Miloſch feßte ihn ab und einen andern an 
feine Stelle. Entjcheidend wurde, daß im Bezirke der von Miloſch 
eingeſetzte Knes Gehorſam fand. 

Ueberhaupt hatte Miloſch nicht wie Kara Georg mit felbftär: 
bigen Oberhäuptern zu ftreiten, mächtig in getrennten Bezirken und 
mit einem gewiflen Recht, die höchfte Gewalt mit ihm zu theilm- 
Höchſtens Wuiza hätte Anfprüche diefer Art machen können, wie er 
denn aud wirklich ala Gospodar begrüßt und eine Zeitlang im 
Kirchengebete erwähnt warb; doch hielt fich diefer in feinem Vejirke 
zu Smeberewo rubig. Die Nebenbuhler des Oberkneſen waren vor 
einer anderen Art. 

Die Nationallanzlei in Belgrad durfte man mit bem alter! 
Senat vergleichen, infofern die Veränderung ber Umftände dare 
überhaupt denken ließ. Und bier behauptete nun ein Mann da? 
höchfte Anfehen, der wohl Eiferfucht erregen Ionnte, jener Reffe 
des Archimandriten Ruwim, auf den biefer einft feine Hoffnursd 
jegte, weil er im Haufe eines Dahi ald Maler arbeitete, eben de$” 
halb führte derfelbe den Zunamen Moler. Peter Moler hatte fpäteT 
ſo gut wie jeder andere die Waffen ergriffen, ſich in ben frühere ?' 
Feldzügen dann und wann bervorgethan, in dem legten aber, na 
dem Vorfall bei Paleſch, vortrefflihe Dienfte geleiſtet. Vielleick! 
eher als ein Anderer hatte cr an die allgemeinen Einrichtunge FT 
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die man treffen müſſe, gedacht und die Meinung geäußert, das 
Land unter vier verfchiedene Häupter zu theilen, von denen Feiner 
lagen könne, er fei der gemeinjame Herr ; Milofch hatte jedoch ver- 
mieden, fid) darauf einzulafjen; er fagte wohl: der Hafe, den man 
theilen wolle, laufe no im Hole. Als e3 nun nad getroffener 
Abkunft wirklich zu einer neuen Einrichtung kam, ward für Moler 
auf eine andere Weile, als er gedacht, aber auch ganz gut geforgt, 
indem er ald Präfident in die Nationallanzlei gejegt wurde, wozu 
er fi) vor Andern eignete, weil er türfifch zu fprechen und ſerbiſch 
zu Ichreiben verftand. Er richtete fich hier auf feine Weile vergnüg- 
lid) ein. Unbeirrt von veligiöfen Vorftellungen, deren er überhaupt 
fpottete, hatte er ein junges Mädchen im Haufe ftatt einer Frau, 
fah gern Yreunde bei fih und machte fo viel Aufwand, daß 
er zu dem Verdacht Anlaß gab, ala verwende er das eingehende 
Geld aud zu eigenem Bortheil. Ohnehin eiferfüchtig, hörte Milofch 
nad) einiger Beit auf, was er in feinen Bezirken fammelte, an ihn 
einzufenden ; er jdhidte es Dmitri, feinem vertrauten Chasnadar, 
zu unmittelbarer Ablieferung an den Paſcha. Moler, entrüftet, daß 
man ihm einen Anderen borziehe und noch dazu einen fremden, 
beflagte fi darüber gegen feine Freunde unter den Kneſen und 
brachte einige aus den oberen Bezirten auf feine Seite. Aber eine 
nod) viel größere Anzahl aus der Schumadia und von jenfeit ber 
Morawa ſchlofſſen Fih in diefer Sache an Milofh an. Als man 
im Frühling des Jahres 1816 zur Skupſchtina in Belgrad zufam- 
mentrat, und die Kneſen einft in guter Anzahl eine vorbereitende 
Berfammlung hielten, fam es zu einem Wortwechſel zwiſchen Moler 
und Miloſch. Moler brach endlich mit dem Ausruf hervor: „Miloſch, 
du lügſt!“ „Brüder“, jagte hierauf Miloſch, „bis jest mar ich euer 
Oberhaupt; von nun an ift es Moler”. Aber fchon legten bie 
Kneſen feiner Partei und die Momken, die denfelben folgten, Hand 
an Moler, während defien Anhänger, jeder für fich jelber fürchtend, 
fih ruhig verhielten. Moler ward gebunden und dem Paſcha über: 
liefert, die anmejenden Kneſen unterfchrieben ein Gefuh an ven 
Paſcha, Moler binzurichten, das jener als ein Urtel anſah, melches 
er zu vollziehen habe. 

Dergeitalt kam der erſte Borjiger der jerbifchen Nationalfanzlei, 
auf das Gelindejte gejagt, durch ein höchſt tumultuariiches Verfahren 
um. Bei dem Begräbniß fragte einer feiner Verwandten mit 
Thränen im Auge einen andern Anweſenden, ob das auch Recht 
ſei. ‚Wenn ihr Leute ſeid,“ antwortete diefer, „bei denen es fo her- 
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andern feiner Rebellen und Wiverfacher. 
Für Serbien war jedoch diefer Erfolg ni 
ſcheidend, tie man in Conflantinopel glauben 
Miloſch, der jetzt aller derer entlebigt 


‚abminiftrativen Nebenbuhlers, trat nun: 
jelbft an die Spige der Nation. 
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Im November 1817 warb Miloſch von allen Kneſen des Landes 
al® oberfter Knes (werhowni Knes) anerkannt. Die Metropoliten 
von Belgrad und Ufchize, Agathangel und Gerafim, beides Griechen, 
und drei ſerbiſche Archimandriten waren zugegen und nahmen an 
biefer Ernennung Theil. Es ward fogar feitgefekt, daß nach feinem 
Tode derjenige ihm folgen folle, der in feinem Gejchlecht der 
nächfte ſei. | 

Eine merfwürbig boppelfeitige Stellung, die Milofh Obreno⸗ 
witfch nun einnahm. 

Seine Autorität war zum Theil ein Ausflug der osmanischen 
Staatögewalt. Mitten in jeiner Empörung war er als großherr- 
licher Knes aufgetreten. Seitdem hatte ihm die türlifche Regierung 
die Krongüter und, wie fonft wohl einem Paſcha, die Auflage bes 
Haradſch fowie einige andere geringere Gefälle in Pacht gegeben; 
auch das Recht der Meberfuhre an der Same und Donau fo gut 
wie an Morawa und Kolubara fammt den Zollgebühren hatte er 
an ſich gebracht; er war Bafergjanbafchi in Belgrad. Alles dies 
verichaffte ihm Neichthümer und Anſehen; eben dadurch ward er 
der mächtigſte Mann, dem fi) Niemand im Lande vergleichen konnte. 
Zugleich aber hatte er Doch die Wiederbefreiung der Nation geleitet ; 
er trat jebt durch Wahl an ihre Spike; ſich ihrer Intereſſen ernft- 
Ih anzunehmen, bot ihm täglich größere Ausfichten dar. 

Nachdem die Angelegenheiten Europa's eine nicht mehr 
zweifelhafte Wendung zum Frieden genommen, die Verhältnifie der 
Mächte fi Schon fo weit befeftigt hatten, daß die Dccupationdarmee 
aus Frankreich zurüdgezogen werben fonnte, traten die orientalifchen 
Angelegenheiten, unter andern auch die troß des Friedens von 
Buchareſt zwiſchen Rußland und der Türkei obſchwebenden Irrungen, 
wieder bedeutender hervor. 

Das, wie wir ſahen, konnte Niemand ſagen, daß die Bedin⸗ 
gungen des Friedens in Bezug auf Serbien erfüllt worden ſeien: 
war doch die Pforte noch gar nicht zu einer definitiven Unterhand⸗ 
lung zu bewegen geweſen. 

Endlich aber — im Jahr 1820 — erkannte die Pforte, 
daß eine Erledigung dieſer Sache nothwendig werde, hauptſächlich 
um nicht den unaufhörlichen Mahnungen Rußlands ausgeſetzt 
zu fein. Die Serben hätten gewünſcht, daß ihnen zunächſt ein Be: 
vollmädtigter geichielt würde, der die Lage ihrer Angelegenheiten 
perfönlich beobachten, und mit dem dann eine Unterhandlung eröffnet 
werden könnte. In Conftantinopel hielt man jedoch auch jegt für 


ö ‚bes 
andere ‚Hoffnungen 

Die Osmanen, bie, viel zu 
Widerftand wahrzunehmen. 

As ſich Wiloſch von Kragujeivaz, 
aufgeſchlagen, nad) Belgrad auf den + 
wenigſtens i in aller Form zu hören, warnte man ihr 
in bie er ſich Abe: der Paſcha habe den E 3 
Wilofe) wole die einft durd; Berer Stfhto in Ge 
‚Friebensbebingungen erneuern und die Spahi 


eines folhen Seindes, fobald. er.in bie X 
‚ trete, zu entlebigen. Die Freunde Miloſchs ver 
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gen, fo würde ihn auf jeden Fall das Schidfal des Deli-Achmet, 
a Ebu:Belir erjchießen ließ, betroffen haben. 

Miloſch hielt wirklich inne, fammelte eine bedeutende Anzahl 
erben um fih und erklärte, nur mit diefen nach Belgrad kommen 
ı wollen; fo aber weigerte fi nun der Bafcha ihn aufzunehmen: 
at 12 Kneſen habe er zu erfcheinen und zwar ohne Waffen, nicht 
it einem Kriegsheere wie diefes, von dem man übrigens nicht wiſſe, 
xr es verpflegen ſolle. Miloſch antwortete, er fomme nur mit 
neblichen Leuten, um ben faiferlichen Yerman zu hören; es. feien 
ifelben, von denen der Paſcha jammt feiner Umgebung zu Belgrad 
md er felber, Milofch, zu Kragujewaz feine Verpflegung babe: bie 
rden fchon für fich felber ſorgen; ihm aber werde von ihnen nidht 
eattet, allein nach Belgrad zu fommen. Der Paſcha mar jedoch 
it zu betoegen, feine Thore zu Öffnen, und da auch die Serben 
icht nachgaben, fo mußte man endlich die Zuſammenkunft des Chod⸗ 
da mit dem Oberfnefen außerhalb Belgrads, eine Meile davon, in 
‚öhtfchider, veranftalten. 

Was war aber von einer Unterhandlung zu erwarten, die 
mter ſolchen Aufpicien mwechjelfeitigen Mißtrauens und Hafles zu 
tande Tam ? 

In Toptichiver erflärten die Serben, ed müſſe ihnen un 
enommen bleiben, die Gnade ihres Herrn auch ferner anzurufen. 
der Chodſcha fragte: welches denn ihr ferneres Verlangen fein 
ime? Sie entgegneten: ihr Anfpruch gebe auf die ihnen im 
huchareſter Frieden gewährleifteten Rechte. Es war feit 1813 das 
Me Mal, daß fie deſſen ausdrüdiich gedachten. Die Erwähnung 
ms mit einer fremden Macht geichloflenen Tractates fdhien dem . 
Shodfcha ein Verbrehen. Er rief nad feinen Pierden und ritt 
bon. Er Bat immer erklärt, es gebe in Serbien feine Rajah mehr: 
t babe nur Bewaffnete dafelbit geſehen. 

Gleich als getraue er fich nicht, durch das ſerbiſche Land zu 
eiſen, nahm er feinen Rückweg durch das öftreichiiche Gebiet und 
ie Walachei. 

So kam der Gegenſatz, der die beiden Theile uriprünglich- 
emnte, wieder zum Bewußtfein: er faßte fi zufammen in dem 
nfpruch der Spahi, ihre Grundrechte zu behaupten, und dem An= 
rauch der Serben, die Waffen zu tragen. 

Seitdem war an fein Verſtändniß zwiſchen beiden Theilen 
br zu bdenlen; die Zerben wenigſtens ſahen ben Vertrag, in 
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Es ließ ſich nicht erwarten, daß die Pforte Forderungen diefer 
Irt fo leicht gewähren würde. Die Aufftellung berjelben traf aber 
berdies mit drohenden Symptomen allgemeiner Gährung unter ber 
wiftlihen Bevölkerung des Reiches zufammen. Der Sultan nahm 
bon Anlaß, die ferbiihen Abgeordneten unter Wache zu ftellen. 

In Serbien braudte man ſich darum nicht fo fehr zu kümmern. 
imen oder den anderen Tag mußten dieſe Dinge doch die Theil: 
ahme von Europa eriveden. 

Miloſch entzog den gefangen gehaltenen Bevollmädtigten nun 
uch feine Vollmacht. Seine ganze Sorge ließ er fein, das Land 
n Drbnung zu bringen und bie eigene Macht vollftändiger aus⸗ 
bilden. 


Neunzehntes Gapitel. 
Einrihtungen und Herrſchaft des Miloſch. 


E8 war ein umermeßlicher Vortbeil, daß Milojch die Seen, 
auf die ein freies ferbiiches Gemeinweſen gegründet werden konnte, 
ſchon vorbereitet fand: er brauchte nicht von vorn anzufangen; 
fhon genug, wenn er die Dinge in den Stand wiederherftellte, in 
welchem fie zur Seit der eriten Emancipation unter Kara Georg 
geweien maren. 

Bor allem in Binficht des Gerichtes geſchah das, mie bem 
bie Eigenmächtigkeiten, welche fich die Türken in diefer Hinfiht er 
laubten, die letten Irrungen hauptſächlich veranlaßt Batten, um 
der Bruch mit dem Paſcha eben darin feinen Ausdruck fand, da 
die in dem früheren Vertrage feinen Muſellims zugeftandene Be 
fugniß nicht mehr anerkannt murbe. 

Es ward eine collegialifche Einrichtung in brei Abſtufungen 
getroffen. 

Das Dorfgericht, welches aus dem Ortsälteften und aus den 
übrigen Kmeten beftand, befam vornehmlich eine disciplinariſche Bo 
malt; — in eigentlichen Rechtshändeln beſchränkte es fich baraslı 
Bergleiche in Gang zu bringen. 

Wer diefe nicht annehmen wollte, wandte fih an die Bezirk 
jtädte, wo überall Magiftrate eingerichtet wurden, wie fie unkt 
Kara Georg beftanden: gewöhnlich aus einem Vorſitzer, zwei Rt 
gliedern, einem Schreiber zufammengefett, die denn freilich fein 
Gelehrten fein konnten, fondern nur nad dem Herlommen wm 
nach ihrer beften Einfiht Recht ſprachen. Verwickelte Fälle, 3 Ö. 
in Gewerbeſachen, pflegte man den Erfahrenften, Angeſehenſten 
derfelben Profeflion vorzulegen, die fi auch oft fehr geicidt 
und jcharflinnig erwiefen, fo daß man ihrem Gutachten meilten: 
theils folgte. 
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Wer fi) aber auch dieſem Ausſpruche nicht unterwerfen wollte, 
wandte ſich an das große Gericht, das nämliche, welches unter Kara 
Georg als Sowiet beftanden und dann feit 1815 als National: 
Tanlei erſchienen mar. 

Denn man überlegt, wie diefe Dinge früher gegangen waren, 
wie die Gospodare und Woiwoden die mejentliche Macht behauptet 
batten, wie au die neue Bewegung durd eine kriegeriſche Er- 
bebung unter einzelnen Anführern gefchehen war, fo wird man von 
bornberein nicht erwarten, daß bie richterlihe Macht eine große 
Unabhängigfeit genofjen bätte. 

Zwar ftanden jet Kneſen an der Spite der Bezirke; aber 
dem Weſen nad waren fie Tortfeger der Woiwoden und militäri- 
Ihe Befehlshaber. 
| Die Kneſen vollzogen bie Urtheile der Bezirkögerichte; doch be: 
haupteten fie, über denfelben zu ftehen, und nahmen fonft wenig 

Rücſicht auf fie. 

Miloſch ſah fih ald Herrn und Meifter des großen Gerichtes 
an, das ihm folgte, wenn er feinen Wohnort veränderte, und erft 
1825 in befjerer Form zu Kragujewaz niedergeſetzt wurde. Tobes- 
urtheile zu fprechen, behielt fich Milofch jelber vor; nur etwa feinem 
Bruder Jephrem geftand er in den Bezirken bon Schabaz und 

jewo eine ähnliche Hoheit zu. 

Da das Nationalgeriht die Fortſetzung des alten Senates 
tar, fo hörte man nie auf, ihm auch adminiftrative Befugnifle 
dem Rechte nach zuzuſchreiben. Allein an die Ausübung derfelben 
Mar nicht zu denken. Milofh hielt nicht für nöthig, bei feiner 

tung ſich Raths zu erholen. 

Anfangs fchien es, ala werde Milofch wenigſtens die Kneſen 
Teipectiren. Er behandelte die vornehmeren unter ihnen als feines 
Gleichen, nannte fie Herren, reichte ihnen Tſchibuk, wenn fie ihn 
befuchten, und war mit allem zufrieden, mas fie in ihrem Kreiſe 
thun mochten. Wenn fie ihm Porefa und Haradſch brachten, die 
nad der Zahl der Haushaltungen und der Köpfe beitimmt wurden, 
ſo fragte er nicht viel nah, ob die Summe, die fie einlieferten, 
der Zahl der fteuerpflichtigen Köpfe entfpredhe. Er fchien ihnen 
den Bortheil zu gönnen, den fie hiebei machen mochten. 

Nach einiger Zeit aber brach eben hierüber die Entzweiung 
zwifchen beiden Theilen aus. Miloſch hatte, mie wir willen, den 
Haradfch gepachtet, und nicht immer wollte er fich mit einem un: 
gefähren und millfürlihen Ertrage begnügen. Er fchidte endlich 
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ſei; wenn ber Paſcha nicht wolle, daß das g 

rathe, jo möge er ſich in dieſe Dinge nicht 

‚Beit, in welcher die Unruhen der Hetäria in ber 

unb eine allgemeine Bewegung veranlaften. 2 

vor der Gefahr, daß die Serben fi) an Yſilanti 

unb zog feine Truppen zurüd, Hierauf h 

Mühe unterbrüdt, fie ſelbſt und alle ihre 

diefen, Topaleti,. Knes zu Gruſcha, meinte durch ein 

promittirt zu fein, ftellte ſich wahnſinnig und 

Miloſch ſetzte ihm Wutſchitſch zum Nachfolger. 
Hierauf begannen die Knefen, ſich — 

und Unterordnung zu gewöhnen, in Miloſch, ben 

einen Gleichen betrachtet, einen Höheren anzuer 3 

ernannte fie nicht allein, er hatte auch das Recht, | 
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Er gab ihnen Beſoldung und behielt ſich vor, dieſelbe nach ſeinem 
Ermeſſen zu erhöhen. Er nannte ſie allmählich ungern Kneſen, 
lieber Serdare, Capitane, wie denn ihre Befugniſſe auch wirklich mi⸗ 
litariſchen oder polizeilichen Charakter rugen. Sie waren alle feine 
Beamten. 

Da fie nun aber die ftrenge Gewalt, die fie zufammenbielt, 

ihrerſeits wieder nach unten hin fühlen ließen, fo konnte e8 wohl 
nicht anders fein — denn noch band fein eingewohnter Gehorfam 
Die Gemüther —, ald daß auch von diefer Seite ber noch einmal 
fich Widerſtand regte. 
R War denn wirklich die Macht des Miloſch von der eines Paſcha 
ID ſehr unterfhieden? Wenigſtens die Abgaben trieb er mit nicht 
Beringerer Strenge ein, und zwar eben biefelben, die unter den Türken 
Tunmer bezahlt worden waren. Oder hatten nicht auch die Kneſen, 
Wie fie nunmehr auftraten, mit den Mufellimen noch vieles gemein ? 
Sie ließen e3 an Gewaltjamleiten nicht fehlen; ber ftrengen For: 
Derung gefellten fie perfünlichen Zwang hinzu. 

Wenn die Bauern um fich her fahen, mas man von ihnen 
Begehrte, wie man fie behandelte, fo glaubten fie zu finden, daß fie 
Wwrit aller ihrer Anftrengung und fo vielen blutigen Kämpfen nur 
Wenig gewonnen hatten. Sie ertrugen die Gewalt, die ihnen auf: 
@rlegt war, vielleicht nur mit um jo größerem Widerwillen, da bie- 
fenigen, welde fie ausübten, noch vor kurzer Zeit ihres Gleichen 
geweſen waren. 

Man weiß nicht recht, mas gerade ein paar Bauern des Rud⸗ 
miter Bezirtes, Namens Gjurowitih und Ratkowitſch, veranlaßte, 
Segen Ende des Jahres 1824, mit ihren Klagen über die Kneſen 
und Milofch hervorzubrechen, ob fie befonders beleidigt waren, ober 
Dielleicht felbft zu Knefen erhoben zu werden gewünſcht batten; 
genug, fie zeigten das äußerſte Mißvergnügen und fingen an, zum 
Aufruhr anzureizen. In ihrem Bezirke jevoch, der Heimath Miloſchs, 
Fanden fie nur wenig Theilnahme. Man weiß, daß der erfte, an 
den fie fi) wendeten, um ihn zu gewinnen, ihr Vorhaben angab. 
Zuerſt warb hierauf Ratkowitſch ergriffen und auf den Weg nad) 
Kragujewaz gebradht, um vor dem höchſten Gerichte verhört zu 
werden. &3 bezeichnet recht den barbarifchen Zuftand des Landes, 
die geringe Währung, in der, jo zu fagen, Menſchenleben noch das 
jelbft ftand, daß ein Momke, dem der Gefangene, während das übrige 

Geleit deſſelben fich entfernte, anvertraut ward, um ihn fo gut zu 
bewahren wie möglich, dies am beiten dadurch zu thun glaubte, 
14* 


wohnlichen vun dur * in ale, 
Bewegung gegen 0 aber 
gemeinen Anlauf. —— — 
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Zunamen jedoch nur führte, weil er ſich einſt in feiner Jugend 
Den geiftlichen Geſchäften widmen wollen und bei einem Geiftlichen 
gedient hatte, längft aber hatte er biefen Charakter aufgegeben. 
Nachdem er bei Kara Georg als Schreiber geitanden, trieb er jetzt 
Das einträglichite Gewerbe, den Handel mit Borftenvieh, wobei er 
mit vielen wohlhabenden Bauern in Verbindung fam; durch das 
and reifend und dabei die allgemeinen Angelegenheiten beſprechend, 
Hatte er fid) weit und breit in nicht geringes Anſehen geſetzt. Jovan, 
Wie gejagt, gab die Einfeung deſſelben vorläufig zu, und es wäre 
Schon ein nicht geringer Bortheil der Bauern geweſen, wenn fie die 
Ernennung eined SKnefen mit Gewalt erzwungen hätten. Allein 
Der Djak fannte die Lage der Dinge in Serbien hinreichend, um 
wie Unficherheit einer folchen Ernennung zu fühlen. Auch that eine 
uefenftelle unter den bisherigen Verhältniſſen feinem Ehrgeiz nicht 
genug. Indem er erllärte, Jovan babe die Bauern nur betrügen 
wollen, ftedte er, ſowie er endlihd in Haſſan-Paſſina-Palanka 
felber auftrat, obne Bedenken die sahne des Aufruhrs gegen Miloſch 
und dejjen Regierung auf. Bon allen Seiten ftrömten Leute ihm 
zu. Vornehmlich klagten fie über den Uebermuth der Kneſen, die 
3. B. mit der Verpflegung nicht zufrieden jeien, welche man ihnen 
bei ihren Geichäftsreijen in den ‘Dörfern zu Theil werden lafje, über 
die Mißhandlungen, die man von ihnen ebenjo erfahre ‚wie einft 
von den Türken: felbjt zur Frohne werde man von ihnen ges 
zwungen. Aber auch nocd allgemeinere Dinge brachten fie zur 
Sprache, beſonders die Auflage der Poreſa, die viel zu ſtark und 
ihnen unerträglich ſei. Entichloflen, eine ſolche Negierung zu jtürzen, 
bewegten ſich die Bauern in zwei verjchiedenen Haufen vorwärts, 
die einen nach Poſcharewaz bin gegen Jovan, der vor ihnen ber 
floh, die anderen in gerader Richtung gegen den Sit der Regierung, 
Kragujewaz. Die legteren, von dem Djak felbjt angeführt, mehr: 
ten fi bei jedem Schritte. Die Häufer der Kneſen von Jafe: 
nitza und Lepeniga, die fich auch ſehr verhaßt gemacht, wurden ge» 
plündert; die eriten Zruppen, bie ihnen Miloſch entgegenfchidte, 
eine Schaar von Momken, wurden über den Haufen geworfen, fo 
daß die Leute ohne ihre Pferde nach Kragujewaz zurüdlamen. Schon 
ward Bielen dort fchledht zu Muthe, und ſelbſt Miloſch fchien zu 
ſchwanken. Indeſſen befam er noch zur rechten Zeit Hülfe von ago: 
bina, Poſchega, Uſchize; bejonders aber zeigte fich der von ihm vor 
Kurzem eingelebte Knes von Gruſcha, Wutſchitſch, entichlofjen. Er fragte 
wohl jene Momken, wo fie ihre Pferde gelafien; fie antworteten 


Iehrer in Belgrad, die jedoch feine Eingeborene 
ihnen einen Aufruf, worin, tvenn man ung recht 
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von Wutfchitfch gejegt wurde. Alsdann, um die Bewegung zu be⸗ 
ginnen, begaben fid die Ticharapitichen mit ihren perſönlichen An- 
hängern nah dem Walde Avala. Allein noch lag der Schreden 
der Niederlage von Topola über den Bauern: die Proclamation 
hatte nicht die mindefte Wirkung berborgebradt. Die Empörten 
wurden von einigen Kneſen und deren Momken in dem Walde ge- 
fucht wie Räuber und endlich in einer Bergſchlucht gefunden. Sie 
webrten fi) mit dem Muth der Verzweiflung; denn das wußten fie 
wobl. daß man feinem das Leben fchenten werde, und kamen 
fämmtlih um. Die Berfafier der Proclamation wurden graufam 
verftümmelt. | | 

Sp murden diefe Bewegungen unterbrüdt, die auf ein Abs 
fchütteln des ganzen Milofchifchen Regiments durch die Maffe des 
Volkes oder eigentlicher durch die Bauerfchaften zielten. 

Auch befiegt fühlten diefe noch ihre Kräfte. Die Kmeten gaben 
zu verftehen, diesmal habe fie Miloſch überwältigt; aber ein anderes 
Mal könne wohl auch das Gegentheil erfolgen. 

Fürs erfte glaubte die Regierung wirklich den Bauern einige 
Nüdfiht widmen zu müſſen. Wulitſchewitſch ward abgefegt; die 
Kneſen von Yafeniga und Lepenita, gegen melde fi die Wuth 
Des Volles beſonders gerichtet Hatte, wurden nicht wieder in ihre 
Stellen zurüdgebradht. Neben den perfönlichen wurden auch einige 
ſachliche Beichwerden der Bauern berüdfidtigt: man fah ihnen in 
Den Dingen nad), worin fie offenbares Recht hatten. 

An den Urhebern bes Aufruhrs, die man damals fürs erfte 
ſchonen mußte, hat man fpäter doch auf eine ober die andere Weife 
Rache genommen. 

Ueberhaupt verfteht es ſich, daß Das einmal gegründete Syitem 
Durch die Bekämpfung und Ueberwältigung der em, reriſchen Be⸗ 
Wegungen erſt recht befeſtigt wurde. 

Die Kneſen, militäriſche Befehlshaber des Boltes, das fie in 
Unterwerfung zu halten mußten, mußten ihrerfeit® ‚yrem oberften' 
Anführer Miloſch unbedingten Gehorfam leiften, ber nun eine faft 
vollkommene Herrfchaft im Lande ausübte. 

Fragen mir, wie fich eine foldhe in diefer Zeit in dieſem Lande 
zu behaupten vermodte, fo ift die Antwort, daß die Gemüther, 
tretz mannichfaltigen Mißvergnügens, durch eine große politifche Noth⸗ 
wendigkeit dabei feitgehalten wurden. 

Die alten Inhaber der Waffengewalt und der Oberherrjchaft 
befanden fi noch im Lande und hatten die Feitungen inne: fein 
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bindender Vertrag, nicht einmal das Wort eines Paſchas, nad 
dem Marafchli-Ali, mißvergnügt, daß e& ihm in Guropa nicht ſo 
gut glüden wolle wie einft in Afien, vor ein paar Jahren ge 
jtorben war, verhinderte fie, fich bei der erften Gelegenheit wieder in 
Befig zu feßen. Denn nod immer bielten fie bie Serben für 
ichuldig, ihnen Knechtespienft zu thun mie früher. Wollten dieſe 
ed dahin nicht kommen laſſen, mollten fie die Unabhängigleit ke: 
baupten, in deren Genuß fie ſich thatſächlich geſetzt, fo konnten jie 
es nur durch eine ſtarke militärijche Organifation, durch ftrenges 
Bufainmenhalten unter dem Oberhaupt, das ihnen in den legten 
Jahren vorangegangen und von ihnen feierlich anerfannt war. Jeder 
Bruch des Friedens, der die innere Einheit ftörte, bedrohte zugleich 
bie politifche Exiſtenz. 

Was auch irregeführte Bauern, deren Blid auf das Allernädfte 
bejchränft war, jagen mochten, eben darin lag der unleugbare Bar: 
zug der Milofchiihen Gewalt, daß fie nationaler Natur war und 
die Tendenz der Befreiung bon den Osmanen, welde die Gemüther 
am tiefften erfüllte, fühn und fräftig ausdrückte. Es war ganz 
im Sinne bes Volkes, wenn Milofch die Rechte, die er gefordert 
batte, in Befig nahm, noch ehe man fie ihm zugeftand, wenn er 
unter anderem eine ganze Anzahl von Kirchen errichtete, obme bi 
dem Paſcha oder dem Großherrn anzufragen, eine Handlung, die 
zugleich dem religiöfen Gefühle des Volkes genugthat. Diele na- 
tionale Sympathie machte e& ihm möglich, eine Herrſchaft zu e: 
halten, die fonft noch fehr proviforifher Natur war. 

Endlich aber famen doch andere Zeiten. 

Es traten Ereignilfe ein, die, indem fie die Türkei überhaupt 
erſchütterten, nothwendig auch auf Serbien zurückwirken und es 
aus der Spannung dieſes Zuſtandes befreien mußten. 
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Bor allem das, was man jeit einem Jahrhunderte hatte fommen 
ſehen, war endlich eingetreten: die Griechen hatten fid) gegen bie 
Türken erhoben. Wir baben zuweilen der Regungen gedacht, die 
ch in dem bellenifchen Theile der chriftlichen Benölferung des osma⸗ 
nifchen Reiches den ſerbiſchen Unruhen zur Seite Tundgaben; fie 
maren durch die nämlichen allgemeinen Motive hervorgerufen wie 
diefe: zunächſt durch die Unordnungen jenes auf den Vorzug des 
Islam begründeten, jest in Verfall und innerer Zwietracht begriffe- 
nen Regimentes, dann aber durch den Gegenfag der Macht und 
unvergleichlich überlegenen Entwidelung der europäifchen Chriften- 
beit, der man ſich ald urjprünglich verwandt anjah, auf deren 
Hülfe man rechnete; — das Unternehmen felbjt entwidelte ſich 
jedoch auf eine ſehr abweichende Weile, wie die Umftände, unter 
denen ed begann, die unmittelbaren Einmwirfungen, die dazu 'bei- 
trugen, die Nationen jelbit, ihre Beihäftigung und Weltitellung 
verichieden waren. 

Dadurch befam das Prinzip der Emancipation der chriftlichen 
Völkerfchaften, das die Serben verfocdhten, eine allgemeinere Aus- 
behnung und Geltung. Hätte der Großherr freie Hände gehabt, 
jo würde er, follte man denken, wohl nicht fo ruhig zugefehen 
haben, wie der ferbiiche Gospodar alle öffentlidhe Gewalt in feiner 
Hand vereinigte. Unter den obmaltenden Umftänden aber mußte 
er fogar zufrieden fein, daß dort ein Machthaber mwaltete, der feine 
Ration zugleih im Zaume hielt und fie verhinderte, an den Plänen 
Antheil zu nehmen, die auf einen Umfturz des gefammten türkischen 
Reiches hinzielten. Milofch beobachtete immer den äußeren Anftand 
der Unterthanſchaft: auf völlige Unabhängigkeit madte er feiner 
janzen Stellung nach feinen Anfprud. Es ftand nicht zu beforgen, 
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Bei der Zufammenkunft, die hierauf im S 
1826 zu Afjerman gehalten wurde, bildete num 
Angelegenheit einen wefentlichen Gegenftand der U 

Nach langem Schwanfen, fo daß man zuteil 
tete, es möchte noch Alles fcheitern, nahm die P 
Ultimatum an. In der Convention, bie als eine zur U 
Tractat3 von Buchareſt getroffene Erläuterung befjel 
verhieß fie die mähere Beſtimmung der den Ser! 
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Allgemeinen zugefagten Bortheile ). In einer befonderen Acte wer⸗ 
den dann die Forderungen namhaft gemacht, welche von den Ser: 
yen im Sabre 1820 aufgeftellt worden feien. Die Pforte verjpricht, 
ach nicht allein über diefe, ſondern auch Über andere, die man ihr 
roch machen könne, mit den Serben zu verftändigen. Die Abrebe 
var, daß fpäteftens in 18 Monaten ein Hattifcherif, die getroffene 
lebereinkunft enthaltend, dem ruſſiſchen Hofe mitgetheilt und als» 
ann als ein Theil der Gonvention betrachtet werben follte ?).. 

Dadurch gelangte die von den Serben aufgeitellte Erflärung 
es Bucharefter Vertrages in der That zu öffentlicher Anerlennung. 
Venn die Convention ausgeführt wurde, fo genoß der alsdann ge= 
segelte und den Wünſchen bes Volles entiprechende Zuftand zugleich 
ie Gemwährleiftung einer großen europäifchen Macht. Mit gerechter 
Freude empfing man in Serbien dieſe Zufiherungen. Der Fürft 
nachte fie der Nation auf einem Landtage zu Kragujewaz mit aller 
Feierlichkeit befannt. 

Indeſſen darauf fam es nun erft an, daß die Convention zur 
Husführung gebracht würde. Nach den eigenen Erlaflen der Pforte 
jollte e3 faft jcheinen, als wäre es ihr Anfangs fein rechter Ernſt 
damit gewefen. 


1) Convention explicative en exdcution du trait&E de Bucharest. 
25 sept. (7 oct.) 1826. Art. 5. 

2) Acte séparé relatif a la Servie. Die Forderungen ber Nation 
werden al® die folgenden bezeichnet: La libert€ du culte, le choix de 
ses chefs, lindöpendance de son administration interieure, la r&eunion 
des distriets détachés de la Servie, la r6union des differens impöts en 
unseul, l’abandon aux Serviens des biens appartenant & des musulmans & 
charge d’en payer le revenu ensemble avec le tribut, la liberte de 
Commerce, la permission aux negociants serviens de voyager dans les 
€tats ottomans avec leurs propres passeports, l’&tablissement d’höpi- 
taux, Ecoles et imprimeries, et enfin la defense aux musulmans autres 
Que ceux appartenant aux garnisons de s’etablir en Servie. Ich weiß 
wicht, ob es bloß zufällig ift, wenn ich dann weiter folgenden Unterſchied von 
der erſten Erflärung der Pforte bemerfe. In der Note officielle de la 
Porte ottomanne 1. (13.) mai 1826 verfpricht fie „rögler avec eux les 
demandes qui ne seraient pas contraires & la condition de rajahs.“ 
3a der Acte particulier de la Servie dagegen verſpricht die Pforte: re- 
glera de concert avec les deputes Serviens à Constantinople les de- 
mandes sus- mentionnees (von 1820) de ce peuple, comme aussi de 
toute autre qui pourrait lui @tre faite par la deputation serbe, et qui 
ne serait pas coütraire aux devoirs de sujets de l’empire ottoman. 
Zu vergl. Prokeſch, Bb. II, ©. 69. Beil. VII, 21. 
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Sultan Mahmud hatte fih fo eben an eine Unternehmung 
gewagt, von der er die Herftellung der alten Macht feines Reiches 
ertvartete. 

. Die Kräfte, über melde der Sultan in ber biöherigen Ver 
fafiung feines Staate8 und Kriegsweſens unter dem feit 1808 er 
neuten Uebergewicht der Saniticharen gebot, zeigten ſich mehr als 
jemals unfähig, diefelbe aufrechtzuerbalten. Große Heereözüge, duch 
welche die Griechen gebämpft werden follten, mit aller in ben 
damaligen Zuftande möglichen Anftrengung unternommen, warn 
vollftändig gejcheitert. Wenn dennoch die osmanifche Autorität in 
den griechifchen Gebieten nicht zu Grunde gegangen war, fo hatte 
man dies allein dem Vicekönig von Aegypten und beflen auf eure 
päifhen Fuß eingerichteten Truppen zu verdanken. Denn mas be 
Großherr in Conftantinopel nicht wagen fonnte, hatte ber Vaſall in 
einer entfernten Provinz, von den eigenthümlichen Berbältnifien 
verjelben begünftigt, durchzuführen vermodt. Die feit der franzöfs 
fchen Invaſion bereit? mächtig erfchütterte Gewalt der mamelufifchen 
Begs hatte Mehemet Ali vollends vernichtet; franzöfiſche und it« 
lienifhe Offiziere der napoleonifchen Armee hatten ihm dann ein 
regelmäßiges Kriegsheer eingeübt. Als er dem Sultan zu Hülfe 
fam, erlebte man den Fall, daß die Chriften den auf barbarifchen 
Gewohnheiten beruhenden unregelmäßigen, die Bekenner des Islam 
den rationalen, taftifchen Krieg führten; die Griechen hatten ven 
Aegyptern nicht mwiderftehen können. 

Diefe Erfolge madten nun, mie ſich denfen läßt, den größten 
Eindrud auf den Sultan. Der Gedanke, den mehr als einer ſei⸗ 
ner Vorgänger gehegt, daß zur Heritelung des äußeren Glanzes 
eine innere Reform nothwendig ſei, den die Stataftrophe Selims 
nicht verdrängt, fondern nur zu verbergen geziwungen, ließ fich jett 
eber zur Ausführung bringen. Die Sache der Janitſcharen konnte 
nicht mehr als eine und diefelbe mit der Sache des Islam betrat: 
tet werden. Man hatte vielmehr Grund, ihnen zu fagen, dab der 
Widerftand, den fie jeder Verbeflerung entgegengefeßt, das Nah 
ind Verderben führe, daß fie, die als die vornehmſten Verfechter 
des Islam erfcheinen mollten, vielmehr deſſen Feinde feien. Gin 
großer Rath von Wefiren und Ulemas — denn die Männer de 
Gefeges fagten ſich jebt von den Janitſcharen los —, im uni 
1826 beim Scheik- ul-Islam verjammelt, ging auf den Gedanln 
des Großheren ein. Gin Fetwa ward abgefaft und von allen 
unterfchrieben, worin aus dem Grunde, weil man den Bortkeil, 
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ven die Ungläubigen über die Moslimen gewonnen, ihnen auf keine. 
mdere Weife wieder entreißen lönne, als wenn man ihnen ein 
regelmäßiges Heer entgegenfege, die Janitſcharen angewieſen wur: 
ven, fich den biezu nöthigen Uebungen zu unteriverfen, zunächſt 150 
Mann von jeder Orta. Es ließ fidh nicht anders erwarten, als 
daß fie fich dennoch twiderfegen würden; aber ſchon waren aud) 
für diefen Fall Mafregeln getroffen. Wenn es Selim einft fo ver- 
verblich geworden, daß die Topbichi nicht entjchieden feiner Meinung 
varen, fo hatte Mahmud um fo ernftliher Sorge getragen, fie für 
ah zu gewinnen. Dan fagt, auf Mahmud habe es einft einen 
yefonder® tiefen Eindruck gemadt, als er die Art und Weife ers 
ubr, wie Murat die Straßen von Madrid von empörten Volle: 
haufen reinigte, und niemals habe er es vergefien. So fette er jet 
yen beranwogenden Mafien der Yaniticharen Kanonen entgegen; 
die erfte Ladung hatte eine furchtbare Wirkung und trieb fie aus- 
inander; ein entjegliches Blutbad ward über fie verhängt. Und 
hierauf warb diefe Miliz feierlih aufgehoben, ihr Name der Ber- 
zeffenheit übergeben. Der Sultan hielt e8 nicht für gerathen, den 
Namen Nizgami Dichedid zu erneuern, mie das jelbjt dem Mehemet 
Ali im Anfang mißlungen war; e& reichte ihm bin, daß ägyptiſche 
Dffuiere die Zucht und Ordnung, die fie von den Europäern ges 
lernt, auf das Heer übertrugen, welches er nun zuſammenſetzte, obne 
dabei Hinderniffe zu finden. Mahmud verjäumte nichts, um fobald 
wie möglich eine bisciplinirte Armee ind Feld zu ftellen, zahlreich 
genug, wie der Ferman jagt, die Sache des Glaubens und bes 
Reiches zu führen, unter dem Titel der fiegreihen muhammebani- 
ſchen Heere. 

Se ward auch jene zweite Tendenz, die wir aus den Kriegen 
des achtzehnten Jahrhunderts entipringen ſahen, die der Reform, 
wiewohl nicht ohne die blutigften Thaten der Gewalt und bes 
Schredend, am Ende durchgeführt. 

Mochte nun aber der Urfprung des Gedantens geweſen fein, 
weldyer er twollte, fo war die Ausführung befjelben von den Ideen 
ver excluſiven Herrfchaft des Islam durchdrungen. Mubhammedaner 
allein, nicht Chriften, fonnten in einem Heere dienen, das für bie 
Wiederherftellung der Autorität des Propheten kämpfen follte. Bus 
nächft die fich losreißenden chriftlichen Nationen follte es wieder 
wm Gehorſam bringen. Ein Buch ift durch den Drud bekannt ge⸗ 
macht worden, worin die Erwartung ausgeſprochen ift, daß die neue 






wahren Religion in der Welt Raum gemadt; 
Ruffen als die vornehmften Feinde jucht er ber 
gläubigfeit zu entflammen. 

Die Zeiten waren nicht dazu angethan, 
Kampf, wie man hienach erwarten zu müffen 
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väre; allein eine Entſcheidung durch die Waffen konnte nicht länger 
yermieden werden: der Sultan ſelbſt forderte dazu heraus. 

Bor einer franzöfifchen Erpeditionsarmee räumten die Aegypter 
Morea;, die reformirte Heeresmacht des Sultand warb von ben 
Rufien an ber Donau angegriffen. 

Man ſah, daß die türkiihen Truppen Fortfchritte gemacht 
hatten, ſowohl in der Vertheidigung der feften Pläge als im Felde; 
te gehorcdhten befjer und hielten länger zufammen. Ihre Strategil 
iber war ganz diefelbe wie früher; ihre Anftrengungen gingen 
sach wie vor mit blinder Heftigleit immer auf Einen Punkt, wo⸗— 
über die umfaffenden Combinationen des feindlichen Heerführers 
iberfeben wurden. 

Im zeiten Feldzuge überftiegen die Ruſſen die Gebirge, welche 
mmer al3 eine Bormauer von NRumelien betrachtet worden waren, 
zichienen in bedrohender Nähe der Hauptftabt und erzmangen ſich 
nen Frieden, in welchem alle annoch ftreitigen Fragen nad) ihrem 
Wunſche entichieden werden mußten. 

Die Pforte nahm nicht allein in dem Frieden felbft die An- 
räge in Bezug auf die Griechen an, die fie bisher mit fo vieler 
Deftigfeit zurüdgemwiejen, fondern fte erklärte fich in demfelben Augen= 
ylide bereit, fi) den Beftimmungen zu unterwerfen, melde bie 
Mächte zur Ausführung derjelben treffen würden; eine Erklärung, 
die dann zu dem Beichlufie, Griechenland zwar in engere Grenzen 
nzujchließen, als man anfangs beabfichtigt hatte, aber e8 dagegen 
zu einem unabhängigen Königreiche zu machen, den Anlaß gab). 

Wie in diefem Kriege überhaupt die Theilnahme der chrijt- 
lihen Bevölterung, die 1788 und 1806 eine fo große Rolle ge- 
fpielt, nicht wieder aufgerufen wurde, jo waren auch die Serben, 
nicht ohne Mühe und fehr zu ihrem Verdruß, abgehalten worden, 
die Waffen zu ergreifen. Nur dadurch etwa hatten fie Einfluß auf 
den Gang des Krieges, daß fie fich einem beabfichtigten Durchzuge 
der Bosnier an der Drina entgegenfebten. 

In dem Frieden ward denn auch an den Grundzügen der für 
Serbien nun einmal feftgejegten Berhältnifje nichts geändert; aber es 
tar ſchon Gewinn genug, daß diefe nun zu wirklicher Vollziehung 
Imen. In der Ablunft von Adrianopel verfpradh die Pforte, die 
ju Akjerman getroffenen Stipulationen, die hinwiederum auf dem 


1) Protocole n? 1 de la conference tenue & Londres le 3 fevrier 
1830. oo. 





1) Abgedrudt ne Friedrichsthal, Serbiens Neuzeit, 
2) Eine von ber ferbifhen Kanzlei beglanbigte U 
cherifs in ber Allg. Zeit. 1832, 2, 3. April, 


—— ——— —— — — ——————— —— — 


Feſtſtellung ber ſerbiſchen Berbältnifie. 225 


Wetion der Muſellime, die der erfte Paſcha nad dem Kriege in 
größten Umfange hergeftellt, der zweite hatte befchränten laſſen, die 


“aber dennoch zu großen Mißverhältniſſen Anlaß gab, fo daß fie 


von Milofch bereits thatfächlich befeitigt war, murde nun durch das 
ausbrüdliche Wort des Großheren aufgehoben. Die gefammte in- 
nere Verwaltung überließ er dem Kniaſen — denn jo bezeichnete fich 
wit Miloſch amtlich, —, der fie im Einverftändnig mit der Berfamm- 
lung der Aelteften führen werde. 

Das würbe aber gar nicht ausführbar geweſen fein, hätte man 
nicht in Hinficht der mandherlei Auflagen, die in dem Lande ber- 
fimmlih waren und eine unmittelbare Aufficht, ja ein perfön- 
lies Eingreifen der großherrlihden Beamten vorausjegten, eine 
Yenderung getroffen. 

Der Großherr ließ fich gefallen, worauf die Serben von An⸗ 
fang angetragen, und wobei feine Schaglammer wenigſtens nichts 
verlor, daß der Ertrag diefer Auflagen feftgefett und ihm in’ Einer 
Summe, um deren Beitreibung er fich nicht zu kümmern babe, 
überreicht würde, eine Auskunft, die für Serbien zuerft ‘Peter 
Iiſchko in Vorfchlag gebracht hatte, an die man aud in Griechen: 
land dachte, folange von Erhaltung der Oberherrlichleit des Groß: 
bern die Rede war, die jpäter auch in Aegypten in Anwendung 
geblieben if. Unabhängigkeit der inneren Verwaltung, wie gejagt, 
ware ohnedies nicht möglich. 

Zugleich aber lag darin auch ein Mittel, einen anderen An: 
ſpruch zu befriedigen, der bisher das vornehmſte Hinderniß des 
Friedens geweſen war. "Die Spahi betrachteten fich, wie wir wiſſen, 
no immer alö die Grundherren des Landes. Daß fie dieſe Rechte 
nicht aufgeben wollten, hatte den Vertrag des Peter Itſchko ſowie 
die Ausführung des Bucharefter Friedens verhindert und zu dem 
Bruche, der im Jahre 1820 eintrat, hauptſächlich beigetragen: es 
lag tief in den Prinzipien des osmanischen Staatörechts. Sept aber 
berorbnete der Sultan, daß die Einkünfte der Zaims und Tima- 
rioten in dem Paſchalik abgeſchätzt, und die fich ergebende Summe 
zugleich mit dem Tribut an ihn gezahlt werben ſolle. Damit fielen 
ibre Anfprücde auf den Zehnten und die Glawnita, bie fie feit 
der Eroberung des Landes gezogen, hinweg. Es blieb dem Sultan 
überlafien, feine Lehnsleute für ihren Berluft zu entſchädigen. 

Ueberhaupt hielt man für nöthig, die beiden Bevölkerungen 
ganz auseinanderzufegen. Der Sultan verordnete, daß kein Türke 
fortan einen Anſpruch auf die perlönlichen ‘Dienfte eines Serben 

v. Ranfe's Werke. 1. u. 2. G.-A. XLIII. XLIV. Serbien u. die Türfei. 15 
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baben follte, doc würde das nur vergebens geweſen fein: bens 
wer wollte die Aufficht über fie führen? Wie die Serben gefor 
dert, fo bielt auch der Sultan für das Befte, allen Türken, bie 
nicht zu den Belagungen der Feſtungen gehörten, den Aufenthalt 
im Lande ſchlechterdings zu unterfagen. Wer von ihnen Güter m 
Lande bat, dem fol durch öffentlihe dazu ernannte Bevollmäq—⸗ 
tigte ein Verkaufspreis dafür beſtimmt werden. Gollte jemand zus 
Verlauf nicht geneigt fein, fo wird ihm doch nicht geftattet, fein 
Gut zu verwalten; der Ertrag davon fol in den Schag von Belgrad 
fliegen und ihm von dort zufommen. So entſchieden fuchte mar 
den alten Einwirkungen der Dömanen auf die Bevöllerung, bie 
den meilten Anlaß zu den Beſchwerden derfelben gegeben halten, 
zuborzulommen. 

Das angefiedelte Heer, die auf die Prärogative der Religion 
begründete Kriegerfafte, die bisher das Land beherrſcht, verlor ihr 
Anrecht perſönlicher Herrſchaft. Das Kopfgeld, welches bisher als 
das Zeichen gegolten, daß Jemand der Rajah angehöre, warb wenig 
ſtens in diejer Form nicht mehr gezahlt. Es warb ausdrüdlic de 
für geforgt, daß die türfifchen Beamten bei dem Verkehr dev Serben 
in den übrigen Provinzen feine Testern von ihnen fordern, fondern 
fih mit den Scheinen ber ferbifchen Regierung begnügen follten. 

Wohl waren bergeftalt die Serben aud fortan tributpflichtige 
Unterthanen der Pforte; aber eine Rajah, eine waffenlofe Heerde 
zu bilden, mas bisher ihre Beftimmung geweſen, hatten fie jetzt aufgehört. 
Bon einem Verbot der Waffen oder einer Beſchränkung in Hinficht der 
Kleider und der Wohnungen war nicht mehr die Rebe. Kirchen 
wurden unaufbhörlic gebaut, der Hattiicherif enthält die ausbräd 
fiche Erlaubnig, auch Schulen und Spitäler ohne Rückſprache zu 
errichten. Der Gotteöbienft ſollte, wie Milofch bei ver Mittheilung 
diefer Anordnungen fagte, durch den Ruf der Glode angekündigt 
und in feiner uralten geheiligten Yeterlichleit ohne Beſchränkung 
vollzogen werden. 

Auch fonft wurden die geiftlichen Angelegenheiten auf eine 
den Wünfchen der Nation entiprechende Weife geordnet. 

Wir wiſſen, welchen Zufammenhang mit der früheren Drbnum 
der Dinge es hatte, daß die Bifchöfe den Serben von Gonftantinopel ge 
jendet wurden. Jetzt, nach der allgemeinen Veränderung, welche einge 
treten, konnte dies Verhältniß nicht länger befteben: man konnte den 
Biſchöfen nicht länger die Dimnitza zahlen, nachdem man alle Ab 
gaben aufgehoben, die derjelben analog waren; man mußte wir 
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‚ der griechifchen Biſchöfe entledigt zu werden, die man immer 
Fremde angejeben hatte. In dem Hattiicherif von 1830 ward 
Serben dann auch toirklich zugeftanden, ihre Bifchdfe und Die 
Hiten innerhalb -ihrer Nation zu wählen. Der patriarchalen 
e zu Conftantinopel warb die Beitätigung der Gewählten vor⸗ 
ten; doch follten dieſe nicht verpflichtet fein, fich Dazu perſön⸗ 
in der Hauptftadt einzufinden. Dadurch warb ed möglich, den 
Tdbnerus aufzulöfen, in dem bie ferbifchen Eparchien mit ber 
jen Kirche ftanden. Die Nation übernahm, die bisher aufge- 
ne Schuld felbft abzutragen. Den Bilchöfen ward ftatt jener 
hfangſteuer, deren Ertrag fich nicht genau berechnen ließ, der 
ihen Regierung aber zu groß erichien, eine beftimmte Beſol⸗ 
aus der allgemeinen Caſſe angemiefen. Schon früher hatte 
Miloſch verſucht; erft nunmehr aber Tonnte es ausgeführt 
en. Wie die Geiftlichkeit in diefem Lande überhaupt feinen 
greifenden Einfluß befaß, jo mar die neue Einrichtung nicht 
net, die Unabhängigkeit derfelben zu befördern. Wir wollen nicht 
ſuchen, ob fidy nicht auch Manches dagegen fagen ließe; die Haupt: 
mar, dab das Bisthum nicht mehr zu Teindfeligleiten gegen 
Ration benutt werden konnte. Die Möglichkeit einer eigenen 
sidelung der geiftlichen Verhältniffe, mie fie in der Abficht ber 
anjas Helegen, ward der Nation zurüdgegeben. 
Vortheile bon unberechenbarem Werth und der größten Ausficht ! 
Aber nicht allein den Einwohnern des Belgrader Paſchaliks, 
re bisher Schon thatjächlich beinahe emancipirt geweſen, fondern 
denen, die in den fpäteren Feldzügen Kara Georgs fich ange- 
fen, follten fie zu Theil werben. So hatten die Serben im 
1820 gebeten; fo war in Akjerman verabredet und zu Abdria- 
L in noch fchärferen Ausdrücken beftimmt worden. 
Die Pforte erneuerte ihre Zufage durch den !yerman von 1829 
den Hattifcherif von 1830; im Frühjahr bereiften türkifche und 
ihe Commiſſare die Länder, um die Grenzen feftzuiegen. 
Indefien war die Sade damit noch nicht ausgeführt. Die 
jas wollten nicht glauben, daß die Pforte ihre Gebiete zu ver- 
mn und fie unter die Herrichaft des ferbifchen Kneſen zu ftellen 
nur denten könne. 
Als die jerbifchen Abgeordneten die Sache in Widdin in An- 
ig brachten, ſchickte fie der Paſcha nicht allein jehr in Ungna= 
fort, fondern er fügte ernftlihe Bedrohungen hinzu, wenn fie 
agen follten, unter feinen Untergebenen Ungehorfam zu veran- 
15* 
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an rechnet dort, daß Land und Leute um ein Drittel vermehrt 
rben ſeien. 

Und fo war wirklich Alles beftimmt, was die Verhältnifie der 
erben zu dem osmanischen Reiche, der muhammedaniſchen Bevöllke⸗ 
ng im Allgemeinen anbetrifft; die große Streitfadhe war zu ihrer 
nticheibung gelangt. Noch gab eö aber andere Fragen, die nun 
ehr mit alle Macht hervortraten und Greignifie berbeiführten, 
e man nicht bätte erwarten follen. 


ıd da fie öfter wiederholt worden ift, und auch andere vorhanden find, 
babe ich für beffer gehalten, fie wegzulaſſen. 
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Innere Regierung des Miloſch und Oppe 
gegen ihn. 


Ich weiß nicht recht, wie es ſich damit verhält, ba ı 
jerbifchen Forderungen im Jahre 1820, wie man fie vom ' 
aus glaubwürdig gemeldet hat, diejenige, welche ſich auf bie 
liche Stellung des Milofch bezog, bei dem Bertrage von U 
übergangen worden iſt; nur des Rechtes der Nation, ihr 
häupter frei zu mählen, geichieht darin Erwähnung. 

Schon 1817 war Milofh von den Serben zu ihren 
haupt gewählt worden; im Jahre 1827, auf dem Lanbin; 
weldem die Artifel von Aljerman publicirt wurden, wied 
fie diefe Wahl. Oberkneſen, Kneſen der Diftriete und Bol: 
Geiftlihe und Mitglieder der Gerichte: erklärten in ihrem 
im Namen des abweſenden Volles und derjenigen VBrüber, 
mit ihnen zu vereinigen feien, dem burchlaudhtigen Yürfle- 
Obrenowitſch, ihm und feinen Nachkommen von Geſchle 
ſchlecht al8 ihrem Herren und Fürften unterthänig fein 
Insgeſammt unterzeichneten fie eine Bittichrift, worte fi 
berren baten, ihnen einen eingeborenen 
lofh Obrenowitſch zu ihrem erblichen Fürften zu gef 

Die Dinge entwickelten fich jedoch viel zw fe’ 
und Gewalt, ald daß dies fobald hätte gefcheben T 
Frieden von Abdrianopel ſowie in dem unmitt 
lafjenen Ferman mar nur der Nation gebadit, 

Indem Miloſch diefen Ferman an der Skupſchtir 

befannt machte, nicht ohne darin herborzubeber 

kunft nicht mehr von dem Wechlel türkifcher I 
mmen, um ſich im Lande zu bereichern, 
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regiert werden folle, die in der Nation geboren, mit ihr zu leben 
und zu fterben gelonnen feien, fügte er zugleich hinzu: da man 
am fo nahe zum Ziele gelangt, fo denke er feines Ortes zurüd- 
zutreten ; die Nation möge ſich einen Anderen zum Fürften wählen, ben 
Beten und Fähigſten, den fie babe. Wie fich erwarten ließ, führte 
dad nur dazu, daß die fhon zweimal geſchehene Wahl zum britten 
Mal wiederholt ward. Die Verfammelten begrüßten ihn ale ben 
von Gott verliehenen Fürften und erſuchten die Pforte, Miloſch 
Dbrenomitfch ihnen als geiegmäßig regierenden Knias zu beftätigen 
und diefe Würde in deflen Familie erblich fein zu lafien, wie fie 
ſagten, „nach dem ewig unveränderlichen Beſchluſſe der Nation.“ 

Die Pforte konnte nicht länger Bedenken tragen, diefen Wunfch 
zı gewähren, zumal da ihr Miloſch in dem letten Kriege felbft 
einige Dienfte erwiefen, 3. B. Lebensmittel die Donau herunter ge- 
fendet hatte, weldye der großherrlichen Armee fehr gut zu Statten 
gelommen mwaren. In dem Hattifcherif von 1830 heißt es aus: 
drücklich, Milofch folle als Kniad der Nation aufrechterhalten 
werden, und biefe Würde folle in feiner Familie eigen fein; der 
Berat, der an Miloſch verliehen ward, drüdt dies fo aus: „ihm 
ſolle die fürftlihe Würde auf fein Lebenlang verfichert fein; nad 
jeinem Tode folle fie auf feinen älteiten Sohn, nad defien Tode 
auf feinen Enkel übergehen”.!) Die Pforte beftehbt darauf, daß 
8 ihre böchft Taiferlihe Gunft und Wahl fei, durch welche Miloſch 
um feiner Treue willen begnadigt fei; von ihretivegen werde er bie 
Berwaltung des Landes führen. 

Gewiß ein Act von der böchiten Bedeutung. Der Nation, 
die fich ihre innere Unabhängigkeit Schritt für Schritt wieder er- 
Inmpft batte, wird der Mann, unter defien Führung ihr das 
gelungen, ihrem eigenen Begehren gemäß als Fürft zugeftanden 
und an ihre Spite geſtellt. Wie follte dabei die Souveränetät 
ver Pforte beftehen? Dürfte man nicht fagen, daß darin eine 
Sntäußerung der Provinz ausgeiprochen fei? Doch ift es nicht diefe 
frage geweſen, welche zunächſt hervortrat. Wir merden darauf 
wüdlommen, wie die Pforte auch die der Nation gemachten Be⸗ 
slligungen wieder fchmälerte. Es erregte wenig Auffehen. Zu: 
ächft wird unjere Aufmerkjamleit von der anderen Seite dieſer Felt- 


1) Dignite hereditaire conferee et garantie au dit Prince Milosch 
la duree de vie; après sa mort, c’est son fils aine, qui aura d’en 
driter, apres celui son petit fils de maniöre, que ce droit soit re- 
reint seulement & sa ligne. Berat Imperial vom 3. Auguft 1830. 
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jeine Nation den Osmanen innerlih überlegen gemacht, welche 
Theilnahme würde er fich und dem Principe der Emancipation der 
Chriften in der Welt verſchafft haben! 

Dies ift ihm wohl mehr ald einmal zu Gemüthe geführt wor⸗ 
den. Ich Tann nit umhin, zu erwähnen, daß es aud in ber 
eriten Ausgabe dieſes Buches, die im Jahre 1829 exfchien, ges 
ſchehen if. 

Man wird mich, denke ich, feiner eitlen Wiederholung zeiben, 
wenn ich die Worte anführe, in denen id damals die Hoffnung 
ausſprach, melde die Freunde der ſerbiſchen Sache für die Zeit 
begten, wo die innere Unabhängigleit des Landes befeftigt, und kein 
jo gewaltfames Zujammenhalten mehr erforderlich fein würde. 

Wir erwarteten, Milofch werde alle die Kraft, durch die es 
ihm möglich geworden, fi) der Türken zu entledigen und das Land 
in fchwierigen Zeiten in Ruhe zu behaupten, nunmehr anwenden, 
das Glüd der Ration, welches auf fein Haupt gelegt fei, zu gründen 
und eine neue Entwidelung derjelben zu befördern. 

„Alles“ — heißt e8 dort — „mas unter den Menſchen rühme 
lih und wünſchenswerth ift, muß ihn bierzu anfeuern. Nur dann 
wird das Voll ihm anhangen, wenn es fich glüdlih und durch 
gute Einrichtungen gefichert fiebt; nur dann wird es feinen Namen 
wie den Namen der Nemanjad in unvergänglichdem Andenken be= 
balten.“ 

„Es ift aber feine Sicherheit ohne Gelege. Nicht die Menge 
der Momken, nicht die Gewalt der Waffen, noch die fcheinbare An- 
bänglichleit begünftigter Anhänger vermag ihn zu fihen Nur 
wenn die Anderen durch weiſe Geſetze gefihert find, . wird auch er 
ed fein. Ohne Zweifel wird er Gelege geben, nicht gerade von 
Europa erborgt und alddann den Landesverhältniſſen vielleicht wenig 
angemefien, ſondern einfache Geſetze, der Natur diejes Volles ge= 
mäß, die einem Jeden Leben, Eigenthum, religiöje und alle die 
bürgerlihe Freiheit fichern, melde mit der Einheit des Gemein- 
weſens befteben fann. Er wird hierüber den Rath der Xelteften 
feines Bolfes hören. Diefe Gefehe wird er geben und halten. Der 
Strenge wird er die Milde hinzufügen. Alsdann wird die Nation 
fühlen, was fie an ihm bat; fie wird innewerden, daß er nidt 
ſowohl eigene Macht ald ihr Glück gefucht hat. Auch die Rückkehr 
der noch ſeit Kara Georg Vertriebenen und Ausgewanderten wird 
für ihn feine Gefahr fein. Die Nachbarn werden fih jehnen, unter 
ihm zu wohnen.“ 


ihnen fo weit überlegen werben, 





Liedern ein großes Mittel vorhanden; mas in denſelben tabelns— 
würdig, wird die Lehre des Evangeliums mildern und läutern— 
Einer barbariſchen Halbgelehrfamteit, welche den nur 
verwirrt, bedarf man nicht, Dann fann man bie 
den wiſſenſchaftlichen Beſitz, melden Europa: erworben, na 
nad) aud) diefem Wolfe mitzutheilen. Exft hi 
gelagt, den Türken wahrhaft: überlegen werden und zur Theil- 
nahme an dein geiftigen Zeben gelangen, bie das. wahre Glüd aus— 
macht. Der Ader ift frei: man braucht nur zu füen“ 00 
Die Hoffnung, daß Miloſch diefe Saat ausſtreuen werde, it 
jedod nicht in Erfülung gegangen. ee. 
Wohl ift — und zivar, wie man uns verſichert, mit ausbrüde 
lichem Bezug auf die angeführte Stelle — ein Verſuch gemacht 
worden, Geſetze zu geben. 2.2 
Vie Mehemet Ali in Aegypten, war auch Miloſch überzeugt, 
daß der Cobe Napoleon das vortrefflichſte aller 
er erllärte, auf den Grund deſſelben ſerbiſche Gejehe 
wollen. Der Code ward aus dem Deutſchen ins Serbiſche 
fegt; Commentare wurden aus Wien verihrieben; auch eine polz 
niſche Weberfegung warb zu Nathe gezogen. Der fo zu Stande ger 
brachte Text ward dann von einer Commiſſion geprüft, an welcher Pro- 
titſch, Laſar Theodorowitſch und Prota Nenadowitih Theil nahmen; 
Wut Karadſchitſch mit einem Schreiber beforgte die Redaction. Die 
Artikel wurden nad der Reihe gelefen und entweder angenommen 
oder als unpafjenb bei Seite gelegt. Glüclich, wenn man 
Sinn getroffen! Ein polnifcher Rechtsgelehrter, der ſich 
leiftete dabei nur ungenügende Hülfe, und oft traf der gejunbe Sinm 
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der Ungelehrten es befler. Enbli im Herbſt 1830 war man fo 
weit, daß alle geiftliden und weltlichen Beamten. berufen werben 
Ionnten, den Entwurf zu hören. Auf einer großen Wiefe verfam: 
melten fi) die geſetzgebenden Notabeln; der Entwurf warb bon 
Anfang zu Ende gelefen und mit einigen Veränderungen wirklich 
angenommen. 

Gewiß eine ſehr unvollfommene Arbeit, an der gelehrte Augen 
viel auszufegen haben würden. Und dennoch wäre die Durch 
führung dieſer Gelege wünſchenswerth gemein. Sie hätten ive- 
nigftens die Willlür gemäßigt, die aller Ordnung fpottete; fie hätten 
wenigftens einige Sicherheit gewährt. Allein nachdem der Berat 
aus Conſtantinopel angelangt, ward ihrer fürs erfte nicht weiter 
gedacht. Vielmehr blieb Alles in dem bisherigen gewaltfamen, tu- 
multuarifhen Zuſtande. 

Die öffentliche Gewalt, welche Milofih repräfentirte, erfannte 
gleichfam noch kein Privatrecht neben fi an. 

Er nahm in Belig, was ihm mohlgefiel, Wiefen, Häufer, 
Mühlen, und gab dafür einen ‘Preis? den er felber ſetzte. Er bat 
einft eine Borftabt von Belgrad abbrennen laſſen, weil er da einen 
neuen Anbau zu machen gedachte, ohne jemanden zu fragen, gleich 
als ſei ex der Eigenthümer. 

Er blieb dabei, die härteften Frohnen aufzulegen. Bon 
Uſchize mußten die Bauern nad Kragujewaz kommen, um ihm in 
der Heuernte zu helfen; die Krämer in Belgrad fah man- ihre 
Läden fchließen und fi aufmaden, um das Heu des Kniaſen ab- 
zuladen. !) 

Unentgeltlihe Einquartierungen und Berpflegungen dauerten 
fort: während die türkiſchen Tataren fchon anfingen, zu bezahlen, 
was fie brautbten, forderten die ferbiihen Boten es noch umfonft; 
mander Momke ließ fein ermübetes Pferb in dem Dorfe ftehen, 
wo man es beforgen mußte, und nahm das erfte beite, um fich des- 
felben zu bedienen. „Sch will doch ſehen,“ fagte der Fuhrmann 
bed Fürften, „mer dem Herrn ungehorfam iſt“, unb jpannte bie 
Dchſen der Bauern vor feinen Wagen. 

Da konnte ed denn nicht fehlen, baß bie öffentliche Ge⸗ 
walt zu perſönlichem Vortheil mißbraucht wurde. Was einſt 


1) Das wichtigſte Document, das über die Verwaltung von Miloſch und 
die dadurch erzeugte Stimmung bekannt geworden, iſt ein ausführlicher Brief 
Des Wuk Karadſchitſch am Miloſch, ſerbiſch und deutſch abgedruckt im fer- 
biſchen Courier 1843, 25. April, und in den folgenden Stüden. 
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fo große Aufregung gegen Mladen und Miloje veranlaßt, warb 
von Miloſch wiederholt: er fing an, den einträglichiten Handel bei 
Landes , mit Borftenvieh, zu monopolifiren. Er zäunte die Wal- 
dungen, deren Gebrauch biöher gemein geweſen, ein, um fein Bieh 
dort meiden zu lafien. Eine fehr feltfame Verordnung, durch welde 
es erjchwert, mo nicht verboten werben follte, Grebit zu geben, warb 
dahin verftanden und auögelegt, als wolle er jede Affociation ver: 
hindern, um als der reichſte Mann im Lande den Handel befielben 
allein in feinen Händen zu haben. 

Er ſchien faft zu meinen, die fultanische Gewalt ſei ihm über 
tragen morden und bringe nun mit fih, daß er unumſchränkter 
Herr über Land und Leute und deren Vermögen fei. 

„Bin ich der Herr”, hörte man ihn fagen, „und foll ich nidt 
thun können, was ih will?“ Er ausfchließend hieß der Herr im 
Lande. 

Und mehe dem, der ſich ihm mwiberfegte ober ihm gefährlich 
ſchien! Das Recht über Leben und Tod übte er ebenfo rückſichts⸗ 
los, verantwortungslos aus, als ed irgend ein türkifcher Paſcha 
gethan. 

Aber auch den anderen Grundjat bes türkifhen Weſens, daß 
ber Befiger der höchſten Gewalt fie durch feine Knechte handhaben 
laffe, eignete er fih an. Seine Beamten — unter diefer Be— 
zeichnung begriff man jegt auch die Knefen — wurden als Sclaven 
behanvelt, fchlecht befoldet, ohne hinreichenden Grund in höhere 
Stellen erhoben oder in tiefere berabgejebt, jo dag man nit mehr 
unterjcheiden fonnte, mer der Vorgefehte, wer der Untere ſei; fe 
wurden mit Schlägen gezüchtigt, wie einft bie Beamten der Mon 
golen-Khane; Männer von Anſehen find erft geichlagen und dann 
doch in ten Senat gefeßt worden. Zu dem Begriff von Beamten 
ehre, auf melchen die heutigen deutfchen Staaten großentheild ge— 
gründet find, fehlte es hier an den erften elementaren Vorftellungen- 
Ein Beamter gab feine Tochter allemal lieber einem Haybiverler 
oder einem Krämer — um von den angelefienen Bauern, bie bei 
weitem vorgezogen wurden, gar nicht zu reden —, als einem 
jüngeren Collegen. Aus dem öftreihifchen Ungarn entfchloffen fi 
meiften? nur folde Leute, in den ferbifchen Dienft zu treten, bie 
dort aus einem oder anderem Grunde ohne Ausſicht waren und etwas 
magen mußten, um fortzufommen. 

Niemand hätte fich einbilden dürfen, daB perjünliches Verdienft 
ihn fördern werde. Miloſch gab Anlaß, zu glauben, daß er Ber- 
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ſchwerden Anlaß gab, fo erhob fich ein allgemeines Gemurre gegen 
ihn, das er nur felber nicht vernahm. 

Nicht unabhängige Nebenbuhler, angefehen in großen Bezirken, 
hatte Mitofch zu fürchten. Gegen ihn fegten fi am meiften feine 
Freunde und Angehörigen. 

Es war bei Gelegenheit eines Yamilienfeftes — einer Taufe — 
bei Stojan Simitfch, der im Haufe des Milofch Iange Zeit aus⸗ und 
eingegangen und durch muntere Unterhaltung befonders ein 
Liebling der Kinder geworden, in einem bon Milofh an 
Stojan, den er zum Knefen von Kruſchewaz ernannt hatte, ge 
ſchenkten Konak, daß die erften Verabrebungen gegen ihn getroffen 
wurden. Die Gemahlin Miloſchs, Ljubiza, die das neugeboren 
Kind aus ber Taufe heben wollte, begleitend, famen Abraham Pe: 
troniewitih, Milofaw, Knes von Reſſawa, und der alte Miletn 
Radoikowitſch, der noch unter Kara Georg bie Fahne getragen, zu 
Stojan Simitſch; auch Milutin Petromitih war zugegen, ein 
Bruder des Heiduden Weliko, der Fürftin mit einigen Momlen 
beigegeben. 

Bei Tage nun, in Gegenwart der Fürftin, trank die Gefel: 
ichaft auf das Wohl des Herrn; Abends, wenn man allein war, 
famen jedoch auch ganz andere Dinge ind Geiprädy: neben allen 
ben alten Beſchwerden bie neue, daß Milofh aud die gewohnten 
Landesverſammlungen vermeiden zu wollen jcheine, wie er denn die 
legte feierlich zugefagte dennoch ausgeſetzt hatte. 

Den meiften Einfluß auf die Ueberzeugung der VBerfammelten 
hatte ohne Zweifel Miloſaw, einer der reichten Männer des Landes, 
ber viele Güter, Geftüte, Mühlen bejaß und ſchon einft, als 
ber Grundſatz des Fürften verlautete, daß alles Land Eigentkum 
des Kaiſers und der höchſten Gewalt Sei, ſich ſehr nachdrücklich Hatte 
vernehmen laſſen: eine folche Lehre könne verurfadhen, daß es ein 
mal blutige Köpfe feße. 

Wir erinnern uns, mie einft zu Kara Georg3 Leiten bie 
Zandesverfammlungen, zu denen die Gospodare und Woiwoden fo 
viele ergebene Freunde mitbracdhten, als fie ins Feld ftellen Tonnten, 
ber Schauplag politifcher Kämpfe wurden. Damals befchloffen bie 
Berfammelten, zu der nächſten Skupfchtina, von der man voraus 
fegen durfte, daß fie wirklich würde gehalten werben, zahlreich zus 
fammenzufommen und eine Veränderung der brüdenden Regierung 
im Notbfall auch mit Gewalt erzwingen. 

Man wußte fehr wohl, daß man die allgemeine Stimme für 
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fih hatte. Milutin Petrowitſch, obwohl er zum Haushalt des 
Yürften gehörte, übernahm doch, einen Bezirk in dieſem Sinne zu 
bearbeiten. Er hielt es nicht einmal für nöthig, die Sache geheim- 
zubalten: auf ber Rückreiſe vertraute er fie der Fürftin an, und 
fowie man bie erften Bewegungen bemerkte, eröffnete biefe dem 
Fürften, was fie davon erfahren hatte. 

Miloſch ließ Milutin vor fich bringen und machte ihm Bor- 
würfe, daß er ihm feine Wohlthaten fo fchlecht vergelte. Milutin 
antwortete, ber Anſchlag rühre nicht von ihm her, fondern von 
Andern; — jest aber ſei jedermann damit einverftanden. „Wie fo 
Jedermann? verſetzte Miloſch. „Auch der”, fuhr Milutin fort, „der 
neben dir ſteht“. Es war ber vertrautefte Liebling Milofche, Joſeph, 
ein alter Momke des Miloſchiſchen Hauſes. Schon früher war Mis 
loſch wohl an die Gefahr erinnert worben, in die er fich durch fein 
Berfahren flürze: denn Riemand, aber gar Niemand fei mit ihm 
zufrieden, boch hatte er dieſe Warnung verachtet. „ft es wahr, mas 
Milutin jagt?” fragte er jet den alten Joſeph. „Herr,“ ermwieberte 
diefer, „ed tft wahr: die Leute fagen, daß man nicht mehr fo 
leben Tann.” ’ 

Miloſch war in feinem Sinne bisher fo hingegangen: er hatte 
gemeint, es werde ihm Alles erlaubt fein, Alles durchgehen; er hatte 
König Karls X. gefpottet, der nicht würde verjagt worden fein, 
hätte derſelbe jo zu regieren gewußt, wie er in Serbien thue: jebt ſah er 
vor fih faft ein noch fchlimmeres Geſchick, einen eben fo allge 
meinen, noch mehr perfönlichen Abfall. 

Bon rafcher Faffungsgabe, augenblidlih den Umfang der Ge⸗ 
fahr, Die ganze Uebermacht der Gegner ermefjend, dachte er mohl 
\ogleih daran, das Land zu verlafien. 

Man bat ihn aber, fi nicht zu übereilen: Niemand 
wolle an feine Perfon noch fein Leben; man wolle ſelbſt feine Re: 
gierung nicht ſtürzen; man begebre nur Sicherheit und Recht. 

„Wenn das iſt“, ſagte er, „jo will ich thun, was ihr haben wollt“. 

Und indem zogen jene in den verfchiedenen Nahien zufammen- 
gebrachten Mannichaften bereits nach Kragujewaz. Wutſchitſch, der 
fich mit Bewaffneten dort befand, menigftens äußerlih noch em 
Anbänger des Fürften, hätte dafjelbe doch gegen die Heranrüdenden 
ſchwerlich vertheidigen fünnen, wenn er ed aud gemollt 
hätte. Er hatte ungefähr fo viel Hunderte bei fi, wie jene 
Zaufende. 

Ungehindert zogen Milofam, Abraham und Mileta in Kra⸗ 
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gujewaz ein!). Dan follte die Behauptung nicht wiederholen, ala 
hätten fie die Stabt oder den fürftlihen Konak plünbern wollen. 
Mileta, ein Serbe von altem Schrot und Korn, bebrohte vielmehr 
einen jeden, der Einem ein Haar frümme, mit dem Tobe von feiner 
eigenen Hand. 

Milofch, jegt weder fähig, noch auch nur gemeint, ihnen mit 
Gewalt entgegenzutreten, erfuchte fie, ihr Bolt nad) Haufe geben zu 
laſſen: auf der bevorſtehenden Skupſchtina ſolle alles, was ſtreitig 
ſei, in Ordnung gebracht werden; hierauf begab er ſich ſelbſt zu 
ihnen nach Kragujewaz. Sein jungſter Sohn langte vor ihm an 
und kehrte dann an der Spitze der Kneſen zu ſeinem Vater um, 
indem er für ſie um Verzeihung bat. Miloſch empfing ſie mit 
freundlichen Worten und ſah ſie in Kragujewaz bei ſich. 

So kam es zur Skupſchtina des Jahres 1835; es lag in der 
Natur der Ereigniſſe, daß ſie einen ganz anderen Erfolg haben 
mußte, als jemals eine zuvor. Bei allen früheren war Miloſch 
als der unbedingte Herr, als Sieger aufgetreten; jetzt dagegen er 
fhien er eher als ein Befiegter, und feine Gegner waren in der 
Mehrzahl. 

Die Rede, mit welcher Miloih die Skupſchtina am 2. je 
bruar 1835 eröffnete, zeigte am beften,, welche Veränderung ein⸗ 
getreten war. 

Er verſprach darin, feine Regierung nicht allein durch Geſehe, 
fondern durch eine Art von Berfafjung zu bejchränfen. 

Ein Statut ſollte verfaßt werden, worin die Rechte der Serben 
fo beftimmt jein jollten, wie fie die Menfchheit felbft vorſchreibe, 
worin namentlich perjönliche Freiheit und Sicherheit des Eigenthums 
gewährleiftet mürden. — 

Man hatte öfters geſagt, Miloſch ſei die Regierung feine 
Landes allein; mit ihm ftehe fie auf und lege ſich ſchlafen; fie reiſe 
mit ihm und werbe einft mit ihm fterben. Er erllärte jegt, er 
werde ein Minifterium aufftellen, aus ſechs Verweſern der öffent 
lichen Angelegenheiten, ven Abtheilungen ber Geſchäfte gemäß, die 
in neueren Staaten herkömmlich find, beftehend, mit ber Ber 
pflichtung, die Geichäfte immer auch der Beratbung eines Senates, 
den er als Staatörath bezeichnete, zu unterwerfen: und verant: 


1) 8. (20.) Ianuar 1835. Gin fehr ausführlicher Bericht im Sinne 
ber Milofhiihen Kanzlei, aus der er ohne Zweifel ftammt, in der Allgem. 
Zeitung 1836, 13. October u. fg. 
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mwortlih der Nation jowie ibm. Er fchien fich fait nur Ober: 
aufficht und Beftätigung der Beichlüfie vorbehalten zu wollen. 

Endlich follte auch bie NRechtöpflege dem Gutdünken der Richter 
entzogen und durch beftimmte gefthriebene Geſetze geregelt werben. 
Woran man fo lange gearbeitet, das follte nun endlich vollzogen 
werden: Milofch jelbft erflärte, unter dem Geſetz ftehen zu wollen. 

Merkwürdig, melde Ideen aus der conftitutionellen Bewegung 
Europa’3 in dieſes noch halb orientalifche Weſen einzubringen 
ſuchen: — Menſchenrechte, die bier hauptſächlich Sicherheit ber 
Perfon und des Eigentbums begreifen, — Berantwortlichfeit der 
Minifter, — endlich daß der Fürft unter dem Geſetz ftehe, welches denn 
freilich erft zu geben ift. 

Damit follte aber zugleich ein jelbftändiger Antheil der bisher 
Untergeorbneten an ber Ausübung ber öffentlihen Gewalt ver- 
bunden fein. Alle die Kneſen, Gerichtzräthe und übrigen Be: 
amten, die ald Diener, ja als Knechte behandelt worden, follten 
dem bisher unumfchränften Herrn als Theilhaber der Macht zur 
Eeite treten. 

Sn diefem Sinne warb ein ausführliches organiſches Statut 
außgearbeitet,' das in 14 Gapiteln und 122 Artifeln ein neues 
\erbifches Staatsrecht begriff, und mit aller Feierlichkeit angenommen. 
Zahlreiche Ernennungen wurden vollzogen, Titel ausgetheilt, Pen- 
fionen beftimmt: Serbien ſchien mit Einem Schlage umgewanbelt. 

Etwas anderes ift e3 jedoch, in dem Augenblide, da irgend ein 
Antrieb fih Bahn gemacht hat, Anordnungen beichliegen, und 
etwas anderes, fie ausführen. | 

Hier mußte das legte die größten Schwierigkeiten haben. 


v. Ranke's Werke. 1. u. 2. &.-%. XLIII. XLIV. Serbien u. die Türkei. 16 
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einem von der Pforte, die ihre Vafallen gern bei fich fieht, früher ges 
äußerten Wunjche nad} Conftantinopel unternahm, dort eine wenigftens 
äußerlich ganz gute Aufnahme fand, wie er e8 denn auch an Geichenten 
nicht fehlen ließ — Mahmud foll gefagt haben: feine Gejchente find 
groß, wie er felber ift —, fo meinte er in der Art und Weile 
jeiner früheren Regierung ohne Beſorgniß fortfahren zu können. 

Im Herbft 1835 erklärte feine officielle Zeitung, in Serbien 
jet der Fürſt der einzige Gebieter: Niemand außer ihm babe auf 
politiihde Macht Anſpruch; das Land befinde fich glüdlich unter der 
Herrſchaft des monarchiſchen Prinzipes. 

Das war dabei noch das mwenigfte, daß Milofch Niemanden neben 
fih dulden wollte: hätte er nur die Dinge vermieden, die ihm 
früher allgemeinen Widermwillen zugezogen! 

Er ward aber darin eher noch bartnädıger: jein Monopob- 
weſen z. B. bildete ſich noch ſyſtematiſcher aus. 

Man rechnet, daß das Land jährlich 30 Millionen Okas an 
Salz aus der Walachei betarf. Ohne daß er dazu ein aufweisbares 
Recht gehabt hätte, ließ er dieſe ganze Quantität aus der Waladhei 
einbringen und dann durch feine Leute verlaufen; er litt nicht, daß 
Jemand anderes Salz im Lande feil hatte. 

Bon anderen Artikeln dagegen nahm er das Recht des Ver⸗ 
faufs ins Ausland ausichließend in Anſpruch. Cr bradte fie im 
Lande zujammen, indem er die Preife, die er dafür bezahlen mollte, 
nad eigenem Ermeflen beftimmte. 

Dies machte aber einen um fo ungünftigeren Eindrud, da er bag 
Geld, welches er auf diefe Weile gewann, auswärts anlegte, da er 
namentlih Güter in der Walachei anfaufte, gleich al halte er den 
Zuftand von Serbien nicht für fo fiher. Was er einit ald den 
größten Bortheil der neugemonnenen Zugeftändnifle bezeichnet hatte, 
daß Serbien fortan von Leuten regiert werben follte, die mit der 
Nation zu leben und zu fterben entſchloſſen feien, fchien von ihm 
felber nicht mehr zu gelten. 

Die Abfaſſung geichriebener Geſetze, welche lange bei Seite 
gelegt war, ließ er wohl wieder aufnehmen: zwei öftreichifche Serben, 
nicht ohne gelehrte Kunde des Rechts, wurden damit beauftragt; 
bi8 zur Vollendung biefer Arbeit war es aber noch lange bin, 
und indefien blieb die alte Willfür beftehen. 

Wie erwähnt, die Nachwirkung des türkischen Regiments war 
noch fo ſtark, daß ed an den eriten, einfachiten Grundfägen fehlte, 
Sicherheit des Eigenthums und der Perfon. 
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jeboch verzieh, ihn dem großen Gerichte zutheilte und fogar, mie 
wir wiſſen, die Vertheidigung von Kragujewaz von ihm erwartete. 
Daß er nun aber bier den heranziehenden Haufen der Einver- 
itandenen nicht mit Gewalt entgegengetreten mar, veranlaßte eine 
tiefere und nicht wieder beizulegende Entzweiung. Bei der Aus- 
tbeilung türkiſcher Ehrenzeichen, die Milofeh aus Conftantinopel mit- 
gebracht, ſah fih Wutfchitfch wider Verhoffen übergangen. In 
einem Artilel der Allgemeinen Zeitung, den man für offiziell hielt, 
ward er ohne Umjchweife als ein Berräther bezeichnet, der die Stadt 
den Inſurgenten übergeben habe. Als man ihm benjelben vorlag, 
legte er die Hand an feinen Handfchar und fagte: wenn die Reihe, 
zu fchreiben, einmal an uns kommt, jo fol dies bie Feder fein. 
Das war überhaupt fein Sinn. Schreiben und lefen konnte er 
nicht; er mochte nicht viel reden, auch nicht von eigenen Thaten; 
aber er mar boll gefunden Berftandes und feiten Sinnes: muthvoll, 
entfchlofjen, unbarmberzig und gefürchtet. 

Es verfteht fih nun mohl, daß fo gut die, welche geflüchtet, 
al3 die, welche no im Lande waren, aber ein ähnliches Loos er» 
warten mußten, alle ihre Gedanken zu einem zweiten Verfuch gegen 
Miloſch vereinigten. 

»So viel leuchtete ihnen ein, daß durch eine unmittelbare popus 
lare Erhebung, ober durch ein miederholtes Dringen auf bie 
von den Mächten verworfene Verfaſſung nichts zu erreichen war. 
Gab es aber nicht Mittel, den Sultan ſowohl ala den ruffiichen 
Hof zur Begünftigung einer Veränderung zu ftimmen ? 

Es kam den Gegnern des Kniaſen zu ftatten, daß man weder 
bier noch dort mit der politifchen Haltung befjelben zufrieden mar. 

Die Pforte meinte, nachdem fie Milojch beitätigt hatte, nicht 
mehr die alte Ergebenheit in ihm zu finden. Gie hielt ſich über: 
zeugt, er babe mit ihrem Rebellen, dem Scodrapaſcha, in zu 
gutem Verſtändniß geftanden und liebe überhaupt nicht die Aus 
dehnung der großherrlichen Gewalt. Daß Milofeh den Gebanfen der 
Selbftändigfeit des ferbifchen Landes jo gemaltig aufrechterhielt 
und fi von ben türfifchen Beamten feinerlei Eingriffe in biejelbe 
gefallen ließ, war der Pforte, wie man denken kann, in hohem 
Grade wibermärtig. 

Wer ein wenig in die Ferne ſah, bemerkte es fchon bei jenem 
Aufenthalt von Miloſch in Conftantinopel; der Reichtum einer Ge⸗ 
ſchenke diente nur, ihm Mißgunſt zu erweden. Auch dort waren 
Leute mit’ ihm, die über ihn flagten, [die damit geneigtes Gehör 
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War es wirklich Beſorgniß, daß er nicht mehr ficher fei, wie 
denn die Entrüftung, die nun Luft befam, fi in taufend bes 
gründeten und unbegründeten Anklagen ergoß, und man ſchon davon 
ſprach, ihn über die Vertvendung der öffentlichen Gelder zur Rechen- 
fhaft zu ziehen, oder lagen dba noch andere Hoffnungen zu 
Grunde, — plöglih trat Milofh in das Parlatorium von Semlin 
über und erllärte, nicht zurüdlehren zu wollen, wenn man nicht 
feine bitterften Feinde, Jephrem und Wutichitih, entferne und ihn 
ausdrüdlih aller Rechenſchaft wegen des Vergangenen überbebe. 
Zwar ließ er fih am Ende überreden, zurüdzulommen, aucd ohne 
dies erlangt zu haben; aber in demſelben Augenblide hörte man 
auch ſchon, daß eine Bewegung, gegen das Statut gerichtet, in Kra⸗ 
gujewaz und an einigen entfernteren Punkten beginne. Miloſch 
erbot ſich, fie zu dämpfen, die Leute zur Vernunft zu bringen; aber 
Niemand zweifelte, daß er felbft unter der Hand das Feuer ge 
ſchürt habe. Statt ihn an der Spige von Truppen ind Land ziehen 
zu lafien, nahm ihn die jett factifch bereitö vorwaltende Gegenpartei 
in die ſtrengſte Aufſicht. 

Da war von Anfang an nicht zu erwarten, daß die beginnende 
Reaction den Sieg davontragen werde. Der Senat hatte für ſich, 
daß ſeine Stellung geſetzlicher war; Miloſch ſelbſt mußte dem Wut⸗ 
ſchitſch ſeine fürſtliche Vollmacht zur Bekämpfung der Rebellen ertheilen. 

Und dieſer führte nun die Truppen, welche ihm anvertraut 
mwurben, bei weitem befler, als die feindlichen Führer die ihrigen. 

Die Anhänger des Fürften, die in ziemlicher Anzahl, nicht 
ohne Gefhüg und Reiterei, im Felde erfchienen, bielten Raft auf 
einem freien Play im Walde, als Wutſchitſch fie überrafhte und 
ihnen durch Verhacke alle Wege verlegte. Hier Tonnte fich weder 
ihre Reiterei entwickeln, noch ihr Geſchütz wirken; Lebensmittel 
hatten fie nicht: fie mußten fi ohne Widerſtand ergeben. 

In der Nähe von Kragujewaz ward Miloſchs Bruder 
Sovan gefangen, indem er noch befchäftigt war, Yeute zuſammen⸗ 
zubringen; er hatte gar fein Hehl, daß er es fei, ber Die 
Truppen ins Feld geführt habe, um die Macht feined Bruders 
wiebderberzuitellen. 

Unter diefen Umftänden aber regte fi Niemand für Miloſch. 
Der Senat hatte in alle Nahien Broclamationen gejendet, um mider 
ihn aufzuregen, und bald ſah fih Wutſchitſch von mehreren 
Taufenden umgeben ; mit einer Auswahl der unternehmendften 
Zeute, die gleichſam als Bevollmächtigte des gefammten Heeres an- 


252 Zweiundzwanzigſtes Capitel. 


geſehen wurden, eilte er nach Belgrad zurück, entſchloſſen, die ganze 
Sache zu Ende zu bringen. 

Bei einem Wirthshauſe eine Stunde von Belgrad machte er 
Halt. Hier erſchien die Mutter eines in den letzten Jahren von 
Miloſch hingerichteten Prieſters, mit aufgelöſtem Haar, um Rache 
und Gerechtigkeit rufend. 

Einige Senatoren waren dem Anführer entgegengekommen und 
mit ihm über die zu ergreifenden Maßregeln einig geworden. An 
der Spitze eines ſiegreichen und zu neuer Heftigkeit entflammten 
Haufens zogen ſie miteinander in Belgrad ein. 

Nach jenem erſten Zuſammentreffen hatte man die Pferde der 
geichlagenen Reiter triumphirend vor dem Haufe des Miloſch vor⸗ 
übergeführt, jet ward ihm die Vollendung feiner Niederlage da⸗ 
durch verlündigt, daß man die Wachen von feinem und feiner Ge 
mahlin Haufe abforderte. 

Ljubiza hatte es lange Zeit immer eher mit der Oppo⸗ 
fition gebalten al® mit dem Fürſten, von deſſen unbes 
ihräntter Gewalt auch fie zu leiden hatte. Miloſch machte fie 
aufmerljam, daß man beflenungeadtet auch ihr die Ehrenwache 
entzogen habe. Niemals freilih hatte fie gemeint, daß es fo 
weit fommen fünne, als e8 jet wirklich kam: fie brach im 
Thränen aus. 

Darüber waren alle Gegner des Milofch mit einander einig, 
daß er nicht länger ihr Fürft fein könne. Einige rietben fogar, 
ihn binzuridten, weil man fonft niemald® Ruhe vor ihm haben 
werde. Andere aber meinten, es werde der Nation ewig zum 
Schimpfe gereihen, wenn fie den Mann tödte, dem fie fo lange 
als ihrem Fürften gehorcht: der Beſchluß ward gefaßt, ihn nur 
zu entfernen. 

Dem Milofch dies kundzuthun, begab fih Wutſchiſch, in feinen 
Waffen, von Momfen umgeben, in defien Haus. Er fagte ihm: 
die Nation tolle ihn nicht mehr; auf feinen Wunſch fei er 
"bereit, die Menge berbeizurufen, die ihm das beftätigen würde. 
Miloſch antwortete: „mollen fie mich nicht mehr, wohl! ich bringe 
mich ihnen nicht auf.“ 

Hierauf ward eine Urkunde aufgenommen, in welder ber Fürft 
zu Gunften feines älteften Sohnes in aller Form abdankte ?). 

Er fagte fein Wort, ald er, von einigen Senatoren, bie 
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perſönlich ihm nicht unfreundlich begegneten, begleitet, den Weg 
nah der Sawe ging, um nad dem öſtreichiſchen Gebiet hinüber⸗ 
zufahbren. Bon feiner Umgebung meinten Einige; auch einige 
Senatoren jogar Meinten. „Viele Andere,” fagte Wutfchitfch, 
„find bier fchon meinend abgefahren und haben Weinende zurüd- 
gelafjen.“ 


— — — — — — 
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Sp war die Regierung geftürzt, die fih in und mit den Be 
gebenheiten erhoben und die Summe der Gewalt aus eigener Kraft 
in ihrer Hand vereinigt hatte. 

Es liegt am Tage, daß die Pforte, welche einige ber im 
Frieden von Adrianopel gemachten Zugeftändnifje unerfüllt ließ und 
fih diefer ihr fchon fehr unbequem gewordenen Selbftänbigfeit 
erwehrte, einer bisher in Europa kaum genannten Partei zum Siege 
verhalf, ein Grundgeſetz vorſchrieb, das alle Zweige des öffent: 
lichen Lebens umfaßte, und ihrem Paſcha auftrug, über deſſen Boll: 
ziehung zu wachen, ihr Anſehen dadurd wieder mächtig erneuerte. 

Es flingt parabor, wenn wir behaupten wollen: darum könnte 
man noch nicht jagen, es fei ein Rückſchritt auf der eingefchlagenen 
Bahn der inneren Befreiung von dem türfiihen Wejen gefchehen; 
und boch verhält es fich fo. 

Unleugbar ift, dag Miloſch in den Begriffen lebte und webte, 
die er unter dem alten Regiment unb in der Umgebung fo vieler 
auf trogige Eelbftherrichaft angewieſener Paſchas in ſich gelogen, 
daß er auf eine dem alten unreformirten osmaniſchen Weſen gleich- 
fürmige Weiſe zu regieren fuchte. 

Es ift eine ber merkwürdigſten Folgen ber Verwickelung der 
Ereignifje, daß die Pforte felbit in Verbindung mit feinen Wider: 
ſachern dahin fommen mußte, ihm befchräntende Geſetze aufzulegen, 
bie aber nicht ihr angehörten, fondern die aus den eigenthümlichften 
Begriffen des Abendlandes entnommen waren. 

Mir mollen die Gegner von Miloſch nicht etwa für voran- 
geichritten und befonders bildungsfähig erklären; allein fie ergriffen 
die abendländiſchen Ideen als ein Mittel der eigenen Rettung; was 
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Miloſch zu thun verfäumt hatte ald Herr und Fürft — denn er war 
mächtiger bei dem alten Zuftande —, das nahm nun die Dppofition 
gegen ihn über ſich; denn es war ihr eigenfter perfönlicher Vorteil. 

Dabei aber waren die öffentlichen Angelegenheiten auf eine 
Weiſe erfchüttert worden, daß fie nicht fo bald wieder in das Ge⸗ 
leife einer ruhigen Entwidelung gelangen konnten. 

Der durch den Hattifcherif unbezweifelt berechtigte ältere Sohn 
beö verbannten Fürften, Diilan, zu defien Gunften die Abdankung 
geichehen, gelangte eigentlich niemals in Befit. Er war damals 
fo frank, daß man ihm das UÜhglüd feines Vaters zu verbergen für 
gut hielt und mirklich auch verborgen halten fonnte; man jagte 
ihm nur, der Fürſt babe in Geichäften eine Reife nach außerhalb 
des Landes unternommen und ihn ald Stellvertreter zurüdgelafien ; 
gelangte je ein glüdtwünfchendes Wort zu feinen Obren, fo hat er 
es in diefem Sinne verftanden: Milan ift geftorben, ohne nur er: 
fahren zu baben, daß er Fürft von Serbien fei. 

Während diefer Zeit führten Wutſchitſch, Petroniewitih und 
Jephrem, von der Pforte beftätigt, die Regierung des Landes. 

Nicht immer beftand zwilchen ihnen das befte Vernehmen. Auf 
der erſten Stupfchtina, die gleich nach der Abdankung des Fürſten 
beifammen war, batte Jephrem den Verdruß, daß die ihm früher 
unter feinem Bruder beftimmte Befoldung um einen guten Theil 
verfürzt ward. Er gab es den beiden Collegen Schuld, die ihm in 
der That nicht vergeflen zu können fchienen, daß fie einft feinem 
Bruder den Saum des Kleides gefüßt. 

Schon damals, nah Milans Tode, ward von Vielen in Frage 
geftellt, ob man nicht von diefem Haufe ganz abweichen ſollte. Dem 
Fürſten lebte noch ein jüngerer Sohn, Michael; aber Viele meinten, 
aus dem Wortlaut des Berats Schließen zu dürfen, daß dieſem die 
Nachfolge nicht fo ausdrüdlich verfichert worden ei. 

Wen aber hätte man für jet an deſſen Stelle jegen können? 
Es iſt möglich, daß die Pforte den Petroniewitſch, den fie ald ihren 
Freund kennen gelernt, oder daß die Nation den Wutſchitſch, der als 
tapfer und heldenmüthig bewundert wurde, angenommen hätte. 
Allein wodurch verdiente ber eine bon dieſen den Borzug vor bem 
andern? Was hatten fie Beide jo Belondered vor den übrigen 
voraus? Die meiften Häupter wären damit nicht zufrieden geweſen. 

Bielmehr beſchloß der Senat endlid doc unter der Leitung 
von Mileta und Simitſch, ſich den jungen Michael zum Fürften aus⸗ 
zubitten. 
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Miloſch ſchien eine Zeitlang Bedenken zu tragen, den Sohn von 
fih zu laſſen; doch milligte er zulegt ein. 

Die Pforte hatte nichts dagegen ; allein fie ergriff Die Gelegenheit der 
Ausftelung eines neuen Berats, die fürftlihe Würde nicht wieder 
als eine erbliche, ja, ſoviel mir mwiflen, nicht einmal ausbrüdid 
als eine lebenalängliche zu bezeichnen. Nur eine bergeftalt fehr 
zu ihrem Vortheil abgeänderte Beſtallung ſchickte fie dem jungen 
Michael durch einen ihrer höheren Beamten nad) der Walachei zu; 
dann aber nahm fie ihn auf das Beſte auf, als er nach Gonftan- 
tinopel kam, und ließ ihn von dem nämlichen Beamten an bie 
ferbiiche Grenze geleiten (März 1840). 

Im Allgemeinen angefehen, hätte e3 auch wohl möglich ſcheinen 
fönnen, zu einer ruhigen und fürdernden Regierung zu gelangen, 
da der neue Fürft, des Genufjes der Macht noch nicht gewohnt, 
entichloffen war, den Uſtaw zur Ausführung zu bringen, ta im 
Senat eine Mehrheit feine Partei hielt, in der Nation zugleich die: 
jenigen befriedigt erfchienen, die an dem Milofchifhen Namen hingen, 
und die, welche eine Erleichterung der ftrengen Regierung wünſchten. 

Allein fogleich trat auch die ganze Schwierigkeit hervor, mit der 
die neue Verwaltung zu kämpfen haben follte. 

Um ihre Freunde vor jeder Neaction ficherzuftellen und den 
Eifer derjelben zu belohnen, hielt die Pforte für gut, dem jungen 
Fürſten, obwohl fie feine Volljährigkeit anerkannt, jene beiden 
mächtigſten Oberhäupter Wutfchitih und Petroniewitſch ala officielle 
Näthe, ohne deren Einwilligung er nichts thun könne, zur Seite zu 
ftelen. Michael hatte davon in Conftantinopel wenigſtens feine 
deutliche Kunde bekommen; erft in Alerinaz an ber ferbifchen Grenze 
fagte es ihm der Effendi, der ihn begleitete. 

Cröffnete aber damit nicht die Pforte felber einen neuen Kampf? 
Vorlängſt war der Nation das Recht beftätigt ihre Magiſtrate ſich 
ſelbſt zu wählen; die Ernennung der Beamten war auch im Grund: 
gefeg dem Fürſten, die Erfchaffung neuer Stellen dem Senate zuerkannt. 
Welche Befugniß hatte nun die Pforte, den Fürften, deſſen geſetzliches 
Anfehen ohnehin fo fehr gefchmälert war, durch Räthe, die ihm auf- 
gebrungen murden, noch mehr einzufchränfen ? 

Jedermann fühlte das, und die öffentliche Meinung, im Punkte 
der Nationalität auch in Serbien bereits fehr empfindlich, erwies 
fih den beiden Häuptern zuerft ſehr ungünftig. 

Nicht allein der Senat var gegen die Anerfennung einer ſolchen 
Anordnung; auch die Dorfälteften, die fih zur Begrüßung bes 







Die neue Regierung, bie hauptjächlic von Jephrem und 
ſeorg gab ſich alle Mühe, die Bewegung, 
die ihr leinesw willlommen fein Tonnte, zu dämpfen, aber ver— 
— Vrotitſch, der fi) perſönlich in die Bezirke begab, ward 
bei ſelbſt von den Bauern feftgehalten. Endlich antivortete 

’ xX die Zurüdberufung feines Vaters ſei eine Sache, bie 
on ſondern von der Pforte abhänge; was dagegen in 

J t ftehe, wolle er gern bewilligen, die Regierung wieder 

ne verlegen, Wutſchitſch und Petroniewitſch aber vor 
ſiellen, um ſich entweder zu vertheidigen oder aber ihre 
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So jahen fid) bie, welche eben das Sand zu regieren gedacht 
tät einer bebroht, die ihnen bei der borwaltenden 
| das Leben foften konnte: fie hielten für nothivendig, ſich 
a in bie Feftung zurüdzuziehen. 
fingen aud) andere, zwar minder ausgeſprochene Feinde 

1, aber doch immer Gegner und Opponenten, bie 

8 eines Miloſchiſchen Regimentes zu fürchten an. Sie 

ei fh, der Negierung, die nun wirklich nad) Kragujetvaz 

wurde, dahin zu folgen, und begaben fich ebenfalls nach 

ung. Es waren Stojen Simitih, Garaſchanin, Prota 

pitich, Laſar Theodorowitſch, Stephan Stephanowitih und 

teren Anhänger. Sie fanden alle bei dem Paſcha bereitwillige 

Aufnahme, und er ließ ihnen feine Verwendung zu Theil werben. 
‚d, Rante’g Werke, 1. u. 2. @.-#. XLII. XLIV. Serbien u. bie Türtet. 17 
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Auf einer Skupſchtina zu Toptichider zeigte ſich recht, in melde 
Berlegenheiten die Regierung Michaela durch die Macht dieſer ent- 
gegengelegten Tendenzen veriwidelt wurde. 

Bon Branitſchewo ſowohl wie von Uſchize beivegten ſich bie 
Anhänger des Milofh in offenem Aufruhr daher. Sie meinten, 
e3 liege allein an Jephrem und Protitſch, daß der alte Fürſt nicht 
zurüdfemme, und dachten diefe zu ftürzen, ja umzubringen. 

Dagegen erſchien auch ein türfiicher Commiffar, Muſa Effendt, 
und forberte die Herftellung der in die Feſtung Ausgetretenen in 
ihre Aemter mit voller Gewähr ihrer Sicherheit. 

Auch in Serbien war eine Art von rechter Mitte nöthig, nicht 
fowohl in Bezug auf Doctrinen, al3 auf die entgegengefetten Per: 
fönlichfeiten, von denen die einen durch das Anſehen der Türken, 
die anderen durch Empörung in der Nation fich geltend machten. 

Für diefen Augenblid entwidelte die Regierung Michaels viel 
Kraft und Nachdruck. 

Den einzigen unter den Kneſen, ber fich bis jegt für die Her: 
ſtellung des Milofch erhoben hatte, Mitfchitih, — er war mit einer 
Anzahl von Leuten an der Stupfchtina erfchienen, die nicht dahin 
gehörten —, nöthigte fie nicht allein, diefe zu entlafjen, fondern fi 
ſogar an einem Kleinen Kriegäjuge zu betheiligen, der gegen bie 
übrigen Empörten unternommen ward. Leicht wurden dieſe au 
einandergefprengt, ohne daß e8 zu ernitem Schlagen gelommen wäre: 
die Leute fagten, fie jeien verführt, und ihre Oberhäupter wurden 
gefangen. 

Eben fo wenig aber gab man dem türfifehen Commiſſar nad. 
Man bedeutete ihn mit faft verlegender Schärfe, der Hattifcherif des 
Sultans bejage, daß ſich Niemand in die inneren Angelegenheiten 
von Serbien zu mifchen babe. Muſa Effendi bielt es für das 
Beite, die Mebergetretenen, deren etwa ſechszig fein Tonnten, aus 
dem Lande zu entfernen, fie mit fi zu nehmen. Einige folgten 
ihm nur bis Wibdin, unter ihnen fogar ein unfchuldiger Poet, 
andere aber bis nad) Conftantinopel, wo fie auf Koften der Pforte, 
die fich jedoch vorbehielt, darüber einft mit der Landſchaft Rechnung 
zu halten, verpflegt wurden. | 

Fürs erſte behielt bergeftalt die Regierung Michaels freie 
Hand: fie hatte ſich nach beiden Seiten Raum gemacht und 
fonnte nun etwas mehr an die Förderung der öffentlichen An- 
gelegenheiten denken. 

Man könnte ihr nit Schuld geben, daß fie ihren Beruf 
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verfannt, daß fie nicht wirklich darauf gedacht hätte, fich weiter 
von dem türkiſchen Weſen loszumachen und civilifirten Zuftänden 
anzunäbern. 

Stephan Rabitfchewitich, einer von jenen öftreichifchen Serben, 
welde bei Miloſch Dienite genommen, meil fie jenfeit3 fortzu= 
kommen verzweifelten, aber ein mohlgefinnter und nicht ungebildeter 
Mann, bei den Serben angejeben, weil er fih in öftreichiichen 
Kanzleien Sinn für die Formen angeeignet hatte, jet mit der Ver⸗ 
twaltung der Juſtiz und des Unterrichtö beauftragt, faßte gar 
manden Nugen verfprechenden Plan für die Cultur des Landes. 

Hauptlählihd von dem, mas er unter der öftreichifchen Re: 
gierung gejehen, nahm er feine Verbefjerungspläne ber. 

Er wollte namentlih die Geiftlichen nicht mehr leben laſſen, 
wie die Bauern leben: man follte ihnen vielmehr Häufer auf 
Koften der Gemeinde bauen, und Andere follten ihnen das Feld 
beftellen. 

Wie dort, fo follte auch hier bei den Gerichten ein fchrift- 
liches Verfahren eingerichtet werden. Die Bauern wurden zumeilen 
mit ihren Klagen zurüdgetiejen, weil fie nicht gleich einen Schreiber 
finden fonnten, fie ihnen aufzufegen. 

Statiftifche Zählungen follten ftatthaben,; mit Schreden jahen 
die Bauern ihre Pflaumenbäume zählen: denn fie meinten, man 
wolle ihnen nur eine Abgabe auf diefelben legen. 

Raditſchewitſch hatte es fehr gut vor. Neue Schulen mollte 
er einrichten und nicht ruhen, bis alle Serben lefen und fchreiben 
önnten. Auch eine gelehrte Gejellihaft follte gegründet werden, 
und fchon ward ein Anfang dazu gemacht, wobei aber freilich 
Leute eintraten, die eben noch nicht lefen und fchreiben gelernt hatten. 

Um die Architectur zu befördern, wollte er zuerjt eine Be: 
gräbnißcapelle für die fürftliche Familie erbauen. Um bie Mufit 
in Aufnahme zu bringen, follten Opern gegeben werden. Man er: 
tihtete ein Theater in Belgrad, und bald bejchwerten fich bie 
Türken, daß man da Stüde gebe zum Preife einer That tvie die 
des Milofh Kobilitich. 

Schon durch diefe Beftrebungen, die befler gemeint ala burd- 
daht waren, regte man mandherlei Widerwillen auf: — die Ein- 
gebornen nahmen 3. B. Anftoß an der Anftellung fo vieler öft- 
wihifcher Serben, die freilich bei dem Begriff vom Staat, der jebt 
auflam, weit brauchbarer waren: man nannte fie dort feltiamer 
Keife Schwaben, meil fie mehr ein deutſches Weſen zeigten; 
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übertied aber wurden auch manche empfinblichere Ungeſchiclichkeiten 
begangen. Bauern in der Matſchwa waren handgemein unter⸗ 
einander geworden: man hatte fie mit Gewalt zur Ruhe gebracht, 
ein Berfahren wider fie eröffnet und eine gute Anzahl mit Förper: 
lichen Züchtigungen heimgeſucht. Damit nicht zufrieden, verurtheilte 
man die Straffälligen auch in die Koften.und trieb dieſe mit 
großer Strenge ein, nicht ohne dabei zu Verpfändungen zu fchreiten. 
Unglüdlichertveife hatte man jedoch zu viel gefordert, und Raditſche⸗ 
witſch gab nach der Hand einen Theil des Geldes zurüd. Befonders 
bie Audgepfändeten waren darüber mißvergnügt: denn iver gebe 
ihnen die Kuh wieder, die man ihnen bei der Pfändung wegge⸗ 
trieben babe ? 

Es ward der Regierung übel genommen, daß fie öftreichiichen 
Kaufleuten erlaubte, Potaſche in ferbifchen Wäldern zu maden: es 
fam darüber zu blutigen Raufereien. 

Aber wohl das Widerwärtigſte var den Bauern, daß man die 
Porefa wieder erhöhte. Sie war urjprünglih auf 6 öſtreichiſche 
Thaler des Jahres beflimmt worden; bei dem Sturze von Miloſch 
hatte man fie, wie es ſcheint, mehr um das Volk zu gemwinnen, als 
weil man überzeugt geivefen wäre, damit auszulommen, auf 5 herab 
gelegt: es konnte bei den Bauern feinen guten Cindrud machen, 
daß Michael den erlafienen Thaler aufs Neue forderte. Wo märe 
das Land, in welchem man nit die Trefflichleit einer Regierung 
nach ihrer Wohlfeilheit abmäße! Hier fam hinzu, daß die Regierung 
zugleih an dem Preife des Goldes mäkelte. Es war den Leuten 
fehr empfindlich, daß ihr Ducaten, ben fie zu 24 Piaftern empfangen 
batten, bei der Regierung nur für 23 angenommen werben follt. 

Dergeftalt häufte fich mancherlei Mißvergnügen gegen die Re 
Hierung Michael3, und zwar gerade in der Clafje, bei welcher bie 
Dbrenowitfchen fonft die meifte Sympathie hatten. Es fchien ben 
Leuten, als führe er eben aud nur ein Regiment mit Beamten, 
denen er Willkürlichkeiten zum Nachtheil des Volkes geftatte. 

Dazu kam, daß die perfönlichen Anhänger des alten Yürften 
unaufbörlid bemüht waren, eine Gegenwirkung berborzubringen. 
Im Jahre 1841 ward eine Verſchwörung gegen die Minifter ent: 
dedt, an deren Spite Gaja Wukomanowitſch, der Bruder der Fürſtin, 
ftand. Ljubiza jelbft hätte doch lieber ihren Gemahl als ihren 
Sohn im Belite der Gewalt geſehen: fie meinte, diefer werde nicht 
ſtark genug fein, um ſich gegen jo gewaltige Nebenbubler, als die, 
von denen er bedroht ward, zu behaupten. 


— — — — — — — 
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Veberhbaupt gab es in dem Miloſchiſchen Haufe mancherlei 
wnnere Zwiftigfeit. 

Jovan war mißvergnügt, daß man ihm feine andere Stelle 
sjab als die eines Adjutanten bei feinem Neffen: er hätte Verweſer 

Für die inneren Angelegenheiten zu werden gewünſcht; aber niemals 
Zonnte man wagen, eine Stelle von diefer Bedeutung einem Manne 
anzubertrauen, der bei dem Aufruhr gegen den Uſtaw eine fo große 
Rolle gefpielt hatte. Jephrem dagegen fürchtete, bei der erften 
glüdliden Bewegung der Anhänger feines Bruders vernichtet zu 
wWerden: ihm war felber nicht wohl in dem offenen Kragujewaz. 

Daher geihab, daß man das Thun und Laſſen der Türken 
zuınd derjenigen einheimifchen Gegner, welche ſich unter deren Schub 

Begeben hatten, nicht mit der gehörigen Aufmerkſamkeit beobachtete. 

Auf dringendes Anfuchen der Pforte nahm man endlich die 
DAußsgetretenen wieder auf, anfang? nur die weniger entfchievenen 
zınd namhaften, endlih aber auch Wutſchitſch. 

Michael ließ fich beivegen, die Regierung wieder nach Belgrad 
zurüdzuverlegen, in den Bereich der türkiſchen Feſtung. Die Kmeten 
widerriethen es ihm: denn fie würden ihm künftig einmal nidjt fo 
Leicht helfen können, wenn er ihrer gegen bie türfifch gefinnten 
Gegner bedürfen follte. 

Allein nach diefer Seite bin fürchtete man Nichts. Michael 
war überzeugt, daß er die Pforte für fi) habe, nachdem er jenen 
Wünichen derfelben nachgekommen. Er verließ ſich darauf, daß ihm 
der Paſcha dad Wort gegeben Hatte, Wutfchitfch ſolle ſich ruhig ver- 
halten. Wenn man den Verweſern hinterbrachte, diefer zettele dennoch 
Unruhen an, fo ließen fie wohl die Ankläger feitnehmen, meil ihre 
Ausfage unwahr fei, und vielmehr von ihnen Unruhe angeftiftet 
werde. Sogar für den Fall, daß Jemand fie angreife, hielten fie 
fich in Folge des Statuts für fiher. Die Kugel ſei fchon gegoflen, 
hörte man fie jagen, um einen ſolchen zu ftrafen. 

Wahrbaftig: eher das Gegentheil Milofchifcher Strenge und 
Auffiht ließ fich der Regierung Michaels zum Vorwurfe machen, als 
eine Fortſetzung derfelben. 

Um fo weniger aber trugen die Türlen Bebenten, ihre An⸗ 
prüche auszudehnen und immer mit neuen orderungen hervor: 

en. 
Es ſchrie nun einmal Ulles gegen die Verivefer, die am Ruder 
fen. Die Auögetretenen, die wieder zurüdgefehrt waren, fahen in 
ihnen ihre größten Teinde und meigerten fi), was nach der ge= 


. 262 Dreiundzwanzigſtes Capitel. 


troffenen Abkunft ſonſt nicht ohne Erfolg geſchehen ſein würde, 
Anſtellungen bei ihnen nachzuſuchen. Die Beamten und Kneſen, 
welche die Rückkehr des Miloſch fürchteten, die Bauern und Kmeten, 
welche dieſelbe noch immer gewünſcht hatten, waren gleichmäßig ihre 
Gegner. Auf keiner Seite fühlte man ſich ſicher: der Senat ſelbſt 
ſprach Beſorgniß aus. Die Türken endlich konnten die ernſtliche 
Zurückweiſung, die ſie beſonders von Protitſch, der immer mit der 
Sprache geradeheraus zu gehen pflegte, erfahren hatten und noch er⸗ 
fuhren, nicht vertragen. Ein neuer Commiſſar der Pforte traf ein, 
und ſtellte mit dringender Beſtimmtheit die Forderung auf, daß 
nicht allein der trotzige Protitſch, ſondern die ſämmtlichen Miniſter 
abgeſetzt würden. 

Michael war ſchon ſelbſt nicht mehr ſo ganz mit ihnen ein⸗ 
verſtanden. Er wäre nicht abgeneigt geweſen, fie zu entlaſſen, aber 
erft nach einiger Zeit und aus freien GStüden. Er zog in Betradt, 
daß das Necht, Die Minifter einzufehen und zu entlafien, nach den 
Beihräntungen, die das Fürſtenthum erfahren, ver beite Beſtand⸗ 
theil der Gewalt deſſelben fei, und war nicht gemeint, es fo ohne 
weitered an die Türken aufzugeben. Am menigjten wollte er bie 
Schütlinge derfelben, die er für feine Feinde hielt, in feinen 
Dienft nehmen. 

Hierüber aber entbrannte der Ingrimm der Dömanen. Es 
mag fie überdies gereist haben, daß die Bulgaren, begierig nad 
den Freiheiten ber Serben, fi) an Michael wendeten und, ohne von 
ihm darin beftärkt zu werben, ihre Hoffnung auf ihn richteten. 

Genug, fie fahen es gern, wenn eine Bewegung ausbradh, um 
die Regierung Michaels umzugeftalten oder geradehin zu ftürzen. 

Dazu hatten fich die alten Gegner, die feit ihrer Rücklehr 
unter dem befonderen Schube der Türken geftanden, ſchon lange 
fertig gemadht. 

Ueberall hatten fie Anhänger unter den Beamten, bie ihre 
Selbftftändigkeit ihnen verbantten. 

Obgleich Michael das Statut nicht verlegte, nannten fi) doch 
diejenigen, welche es ausgebracht, und ihre Anhänger vorzugsweiſe 
Uſtawo-Branitelji, Verfechter des Statutd, ein Wort, das fie 
jeden Augenblid im Munde führten, und welches nicht ohne 
Wirkung blieb. 

Befonders regten fich die Bezirke, mo Prota Nenadowitſch, Re: 
ſawatz, Garaſchanin, Laſar Theodorowitich, die alle zu dieſer Partei 
gehörten, Einfluß beſaßen. 
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Da ließ es auch Wutſchitſch nicht an fich fehlen. Er fah jett 
einen Zuftand vor fi, in welchem feine Verbindung mit den Türken 
ihn bei der Ration nicht mehr in Nachtheil fette, fo daß er ſich als 
Haupt der geſammten Oppoſition aufftellen und diejenigen, durch 
die er von der Regierung ausgeichlofjen worden, fühlen lafjen könne, 
was er bermöge. 

Nachdem er Serbien erjt wieder verlafen, fam er bei Sme⸗ 
derewo dahin zurüd. Auf einem arabifhen Renner, den ihm Re: 
ſawatz bereit gehalten, durchflog er die Bezirke. Ueberall erhoben 
fi) feine Anhänger. Der Ruf ging durch das Land, es folle eine 
Skupſchtina gehalten werden, um den Fürften zur Aenderung ferner 
Berwaltung zu nöthigen. 

Michael war entichloffen, diefem Andringen fo gut zu miber: 
ſtehen wie dem türfifchen und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 

Er zweifelte nicht, daß er noch immer der Stärkere fei. Ohne 
daß er ſich lange damit aufgehalten hätte, Poſcharewaz zu fihern 
und fi) mit dem dortigen Geſchütz zu verjehen, feßte er fich in ber 
Naht zum 19. Auguft 1842 mit einer Tleinen regelmäßig ein- 
geübten Truppenfhaar von 600 Mann zu Fuß und 30 Dann zu 
Pferde gegen Kragujewaz in Bewegung. 

Er hatte Girculare in die Bezirke erlaflen, und nicht unwirk⸗ 
fam waren dieſe geblieben: auf dem Wege ftrömten ihm Hülfsvölfer 
zu; in Kurzem fah er 10000 Mann um fid. Bon allen Seiten 
trafen günftige Nachrichten ein. Prota und Lafar waren in ihren 
Bezirken gefangen, Stephanowitih und Jankowitſch, melde Po: 
ſcharewaz und Smeberewo zu empören gedacht, wurden genöthigt, 
auf das öſtreichiſche Gebiet zu flüchten; der alte Garafchanin, ber 
den Belgrader Bezirk durdritt, um ihn zu empören, ward eingeholt 
und umgebradt; — alle diefe Vortheile beſtärkten Michael in ver 
Hoffnung, fi des vornehmjten Gegners, der zwar Kragujewaz ge⸗ 
nommen batte, aber jetzt, nur 2000 Mann ſtark, auf einer Anhöhe 
voor dieſer Stabt hielt, ebenfall3 zu entlebigen, vielleicht ihn lebendig 

in feine Gewalt zu befommen. 

Mit Feldzügen in bürgeflichen Unruhen bat es aber eine ganz 
Beſondere Bewandtniß. 

Gegen eine türkiſche Heeresmacht würden dieſe Serben muthig 
angegangen fein: gegen ihre Landsleute war es an und für ſich 
nicht fo gewiß. Wenigſtens hätte, wenn es mit Erfolg geichehen 
Sollte, Michaels Regierung mehr in Gunſt und Anjehen fein müffen, 
als es der Fall war. 


264 Dreiundzwanzigfies Eapitel. 


AS die Truppen Wutihitih anſichtig —— 
den Fürften, eine Deputation an ihn zu ſchicken. 

Und biefe Deputirten nun vn Bari fu ag 
tefte zu behandeln. Er ließ ihnen vorftellen, daß er nicht daran 
dente, ſich dem Fürften felbft zu widerfegen: der Lönne feinen Fuß 
auf ihn ſehen tie auf bie Erde; er wolle ihn bielmehr nur von 
den unwürdigen Miniftern befreien; er wolle nichts weiter, als mit 
feinen Freunden nad) Belgrad ziehen, vor ben — 
um ſich dort zu beſchweren; ſei der wohl ein Aufrührer zu 
der feinen Rechtshandel vor den Richter zu bringen ſich bereit erfläre? 

Im dem Heere Michaels fand man bald, Wutfhitich Habe fo 
ganz Unreht nicht. Michael mußte ſich herbeilaffen, — 
dingungen anzuhören. 

Deren waren beſonders brei: Entfernung ber 
aud bes Jephrem, Anftellung der vor dem Jahre | 
Herabfegung der Porefa, Er verfäumte nicht, dies — 
ſtandliche Intereſſe als feinen Wunſch geltend zu machen. 

Schon war es fo weit gefommen, daß Michael von feiner Um— 
gebung, felbft von Jephrem, aufgefordert wurde, ſich in 
wendige zu fügen und biefe Bedingungen anzunehmen; er 
es feiner Ehre zuwider, einem offenbaren Feinde nachzugeben, bem 
er doch an Nriegefräften tweit überlegen mar; er hoffte no 
zu fiegen. 

Aber er täufchte ih in feinem Volke. 

Die Leute mochten gegen einen Mann nicht ſchlagen, der — 
den Fürſten ſtürzen, ſondern nur eine unbeliebte 
und ihnen ihre Auflage wieder herabſehen wollte. Als — 
anfing, mit feinen Kanonen zu feuern, und bie Kugeln über ihre 
‚Köpfe wegflogen, liefen fie auseinander. 

Plöglich jah ſich Michael mit feiner Truppe regelmäßiger Sol | 
daten allein und mußte den Rückweg einſchlagen 

Und nun fammelte ſich zwar nochmals bei Schabari eine zahle 
reiche Mannſchaft, die von Poſchega und Rudnik fam, um ihn: 
man rechnete fie auf 15000 Mann; aber die nr war 
eher ein Nachtheil, weil fich ohne Biweifel auch —— —* | 
finden mußten: als Wuiſchitſch ſich näherte, der indefjen bon 
ſawatz verftärft tworben, und bei dem auch der Paratjiner — J 
Bogdan war, den die Nation jetzt faſt ala einen Helden zu ber | 
trachten anfing, jo beburfte es nur bes erſten Sauſens feiner | 
Kugeln, um auch biefen Haufen zu zerftreuen. « | 
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Da zeigte fich recht, was es zu bedeuten hatte, daß bie Haupt- 
ſtadt des Landes, der Sig der Regierung, in türfifchen Händen war. 
Michael wußte fehr gut, daß der Pafcha feine Gegner begünftigte; 
er wollte fih nicht in den Bereich der Kanonen der Feſtung be= 
geben. “Dem ruſſiſchen Conful, der ihm in Toptichider entgegenkam 
und ihm rieth, fih nach derſelben zurüdzuziehen, entgegnete er, 
er Tönne nicht dort auf Schuß rechnen, wo feine Feinde fo bereit- 
willige Aufnahme gefunden. 

Dann aber blieb ihm nichts übrig, als das Land zu verlaflen. 
Dazu rieth ihm jett feine ganze Umgebung, und da er noch jung 
war, mochte er nicht zweifeln, daß ein ander Mal das Glück ihm 
wieder günftig werben und ihn zurüdführen könne. 

Hie und da kamen ihm noch Haufen entgegen, die für ihn 
gejammelt worden; er fhidte fie nach Haufe. Sieben Tage, nach⸗ 
dem er Belgrad voll von Hoffnung verlaflen,, trat er, ohne dieſe 
Stabt zu berühren, in das öftreichifche Gebiet nach Semlin über. 
(Ende Auguft 1842). 

Protitſch, Raditſchewitſch, Mileta, denen er Nachricht gegeben, 
eilten, feinem Beifpiel zu folgen. 

Dagegen zog Wutfchitfch fiegreih in Belgrad ein; er nannte 
fich jet Anführer der Nation und nahm mit feinen freunden bie 
öffentlidhe Gewalt in Befſitz. 


Vierundzwanzigſtes Gapitel. 


Alerander Kara Georgewitih. — Allgemeine 
Betrachtung. 


Durch offenen Angriff, zu dem ſich die türkiſchen Machthaber 
und die ſerbiſchen Mißvergnügten vereinigten, war dergeſtalt die 
perſönliche Frage zur Entſcheidung gebracht. Wäre es den Obreno⸗ 
witſchen mit ihrem Vorhaben gelungen, ſo würden ſie eine Stellung 
erworben haben, wie jene Familien der erblichen Paſchas zu Skutari 
oder Uskub, die Jahrhunderte lang von keinem Großherrn wieder 
haben beſeitigt werden können. Allein wie Miloſch ſelbſt, ſo waren 
nun auch fein Sohn, feine Brüder und ihre unmittelbarſten Une 
bänger verjagt. Daß fie ſich untereinander nicht verftehen konnten, 
daß einer dem andern insgeheim ober offen entgegenarbeitete, führte 
nothwendig dazu, fie alle ing Verderben zu ftürzen und ihren Gegnern 
die Oberhand zu verichaffen. 

Diefe waren entichloffen, nicht noch einmal einen Mittelweg 
einzufchlagen, fondern nun bie Regierung volllommen in ihrem 
Sinne zu organiliren. 

Mochte Michael den Confuln der europäifchen Mächte, die ihm 
folgten, die Gewalt Hagen, die ihm wider Zug und Recht gejchehen 
ſei — mir werden noch viel von dem Eindrude zu berichten haben, 
den dies Ereigniß in Europa hervorbrachte — , in Serbien ver- 
fäumten die fiegreich gebliebenen Gegner keinen Augenblid, im Ein- 
verftändniß mit dem türkischen Commifjar, eine proviforifche Regierung 
einzurichten, in der Wutſchitſch, Simitfh und Petroniewitfh faßen, 
und dann eine Skupſchtina zu berufen. 

Wir erinnern und, daß unter Sara Georg die Skupſchtina 
eigentlih nur dazu diente, das Maß der Gewalt zur Anfchauung 
zu bringen, mie es fi im Lande feitgefegt hatte Unter Milofch 
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pflegte die Skupſchtina allemal zu beſtätigen, was er ihr vorlegte. 
So unangenehm es ihm fiel, einen Senat zur Seite zu haben, — 
mit einer Skupſchtina, wie ſie bis dahin geweſen war, hätte er gern 
regiert. Regelmäßige Berathungen fanden auf dieſen Landtagen nicht 
ſtatt; dieſelben entſprachen jenen Parlamenti der italieniſchen Städte 
im Mittelalter, wo die im Uebergewicht befindliche Partei mit Aus⸗ 
ſchluß der Beſiegten das Geſetz vorſchrieb. Dem allgemeinen Im⸗ 
pulſe der von der Gewalt gutgeheißenen Meinung gegenüber dürfte 
Niemand verſuchen, ſeine eigne perſönliche Anſicht geltend zu machen. 

So beſtand denn auch die Skupſchtina, die am 14. September 
1842 zuſammentrat, hauptſächlich aus den Gegnern ber Obreno⸗ 
witſchen, die den Sieg über dieſelben behauptet hatten. 

Eine Proclamation — worin man verkündigte, das Volk, welches 
nichts beabſichtigte, als dem Effendi des Großherrn einige Beſchwerden 
zu überreichen, ſei von dem Fürſten auf dem Wege angegriffen 
worden, habe ihn aber beſiegt, und darauf ſei derſelbe aus dem 
Lande geflüchtet — hatte die Gemüther vorbereitet. 

Als Alle beiſammen waren, erſchien Wutſchitſch im Geleite des 
türkiſchen Paſchas und Effendis. Die Anweſenden wurden gefragt, 
ob ſie den geflüchteten Michael länger zu ihrem Fürſten haben 
wollten. Kiamil Paſcha richtete wohl ſelbſt dieſe Frage in ge⸗ 
brochenem Serbiſch an einen und ten andern Haufen. Sie ant⸗ 
worteten alle verneinend. 

Keinen Augenblid aber mar man in PVerlegenheit, wen man 
an feine Stelle jegen jollte. 

Hätte Kara Georg gelebt, fo würde er mohl ſchon lange das 
eint von ihm gegründete Fürftentbum von Miloſch zurüdgeforbert 
Haben. Aber auch die bloße Erinnerung an ihn, fein Schatten 
folte den Obrenowitſchen verberblich werben. 

Der Sohn Kara Georgs, Alerander, geboren in jenem ent- 
ſcheidenden Feldzuge des Jahres 1806, nad feines Vaters Tode 
ſammt feiner Mutter von Miloſch mit einem Jahrgehalt unterftügt, 
bar dann nad Serbien gelommen und hatte bisher ald Adjutant 
in Michaels Dienften geftanden. Ein junger Mann, ohne allen 
AntHeil an den Irrungen der Parteihäupter, unbefcholten, gutes 
Muthes und angenehm. Den batte Wutfchitfch feinen Anhängern 
ſchon längft als den künftigen Fürften bezeichnet, und dieſe hatten 
bie Menge ohne viele Mühe für ihn geftimmt. Nachdem fich die 
Verſammelten von Michael losgefagt, fragte Wutfchitfch: „men wollt 
gr nun? Sie riefen alle: Kara Georgemitih. Man bradhte ihn 
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unverieilt herbei, und er warb mit allgemeinem Freudengeſchrei 
empfangen. 


— nd 


Wutfitfä, der fih als Miniter des Snnern auflefte un 









er hielt für nöthig, noch eine ganze Anzahl minder namhe 
ihren Aemtern zu entlafen; auch Kmeten von Anfehen 
geiprochener Gefinnung entfernte er; andere hielt er gefangen 
verwies er aus dem Yande; feine Genalt fürchten, ſ 
erft jegt über die Grenge. 
Die Pforte zögerte ht, die Abfegung Michaels preche: 
ohne daß fie ihn vor Gericht geftellt oder irgend ein Verfahren 
gegen ihn beobachtet hätte; fie erkannte ben Neugewählten ala 
Anias von Serbien an. En —* 
Wir halten hier inne, um zunächſt die Lage de 
den benachbarten Provinzen und in ihrer allgemeinen Etell 
nad andern Seiten hin zur Anſchauung zu bringen, 
aber, um bie Theilnahme ber europäiſchen Mächte, 
Pforte eine andere Stellung genommen hatten als b 
Fortgange diefer Angelegenheiten darzulegen. Hier fe 
geftattet, die Erörterung über bie Tage von Serbien un 
halt der wirklich vollzogenen Umgeftaltung der Dinge, 
jene Zeit, in welcher die ziweite Auflage dieſes Buches 
wurde, im Jahre 1844, erſchien, mit denfelben Worten zu 
Erinnern wir uns zunächſt — um ben Zul ] 
Allgemeinen zu überſehen —, in welchem Zuftand ir 
innerlich und äußerlich atttafen, und was es feit bem B 
Unruhen getvonnen hat. Der Unterfchied ift unermeßlich. 
Alles concentrirt ſich darin, daf bie unmittelbare 
der auf der Prärogative der Religion beruhenden | 
diefer Provinz gebrochen worden ift. Der Grofherr ziel 
fteuer nicht mehr, in welcher er ein Loslaufen von d 
Unglauben verwirkten Tode jah; die Spahi haben die 9 
nicht mehr unter ſich ausgetheilt; die Türken find auf die Feflungen 
beſchränlt. Man verftand das anfangs fo, ba Reiner au 
der eigentlichen Feſtungswerle wohnen bürfe; jo ift es ki 
und Kladowo; fo, meinte man, ſollte es auch in 
und es gab einen Augenblid, wo bie Türken ſchon 
dort ihre Befigthümer zu verfaufen und ſich zur U I an⸗ 












Einrichtungen aud von der geiftigen Herrſchaft ber 


zu befreien. 

Day m mußte der Sultan jest jelber beitragen, indem er das 
Grundgefeg gab, welches in der Hauptſache auf occidentaliſchen 
Begriffen beruht. Um eine Herrſchaft zu ftürzen, bie ihm wiber- 
ärtig war, aber viele Analogien des alttürkischen Weſens beibehielt, 
Be nen feiner Autorität Einrichtungen proelamiren, durch 
tvelche das Werk der Befreiung fortgefegt wurde. 

Es fommt uns bier nicht fo ſehr au die Feſtſetung der 
Formen ber Regierung an, als auf die allgemeine Tendenz ber 
—— 


‚mag zweifelhaft jein, ob die Beichräntungen, mit denen 
man, ie Br gedacht, das Fürftenthum umgab, in jevem Puntte 
v und haltbar find; aber darüber kann fein Bedenken ob» 
walten, daß ——— überhaupt nothwendig waren. Cs 
widerſprach der Natur der Dinge, die Summe ber öffentlichen Ge— 
nn fie in dem unreformirten Reiche den Paſchas zugeftanden, 
‚auf einen chriftlichen Kneſen übergehen zu fehen: darauf gerabe lam 
wan daß ber Begriff dieſer Gewalt ſelbſi, wie er bisher geherrſcht 
wurde. 


geſchah je jest 3. B. in Hinſicht ber Beamten. Noch 
gern, mie gefagt, bie wildeſten mongolifhen Gewohnheiten; 
u mußte exit feſtſehen, daß bie Beamten der Förperlicen 
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und der Beamte nur zur Vollziehung des ergangenen Spruches bes 
fugt fein. Ä 

Nicht anders verhält es fih mit dem Handel. Jene eigen» 
mädtigen Beſchränkungen, die fi) nach dem Mufter der Zaniticharen 
und ihrer Vorfteher erft Mladen und Miloje, dann Miloſch er- 
laubten, konnten nicht länger möglich bleiben. Sie berubten auf 
dem orientalifchen Begriffe, wie ihn in unjeren Tagen der Vicelönig 
bon Aegypten auf das Erfolgreichfte geltend gemadt hat. Doc 
haben fie felbft dort wegen ihrer Verbindung mit Induſtrie und 
Zandescultur und ber außerordentlichen Weltftellung immer noch 
größere Berechtigung als bier. Hier dienten fie nur, das perſönliche 
Uebergewicht vecht fühlbar und verhaßt zu maden. Das Grund⸗ 
gefet macht Beſchränkungen diefer Art vom Cinverftänbniß des 
Yürften und des Senates abhängig, fo daß es auch hierin der 
Willkür ein Ziel ſetzte. Wir vernehmen, daß bereitö eine beflere, 
weil fretere Entwidelung der Kräfte fich zu zeigen beginnt. 

So bat fih in diefem türkiſchen Lande der Begriff der öffent: 
lichen Gewalt, welcher alles Leben umfaßt, umgewandelt: es bat 
fich des harten Joches entichlagen, unter dem e3 lag; die Rajah ift 
zur Nation geworden. 

Lafien fi) aber die Grundgedanken, welche eine unbebingte 
Nothwendigkeit haben, von der Form und Faflung, in denen fie 
Auftreten, immer noch unterjcheiden, fo ift doc) auch diefe von großer 
Wichtigkeit: fie beruht darauf, daß ed die Oppofition war, welche 
äulest die Sache durchfegte, nicht der Fürft, mie es anfangs den 
Anſchein hatte. Es ift wohl unleugbar, daß das auch zu ihren Er- 
folgen nicht wenig beigetragen bat. 

Selbft aber in dem Falle, daß diefe nicht immer anhalten, 
daß vielleicht die perfönlichen Fragen ſich noch einmal anders ent= 
ſcheiden follten, braucht man wohl nicht zu fürdten, daß bas 

gonnene rüdgängig, der eingeichlagene Weg verlafien werben 
könnte. So wenig als die Herrſchaft der Türken ſelbſt, dürfte ſich 
jemals eine ſolche herſtellen laſſen, welche von ihnen Beiſpiel und 
Muſter bernähme. Wäre den Obrenowitſchen das Glück noch ein= 
He günftig, fie würden das weder vermögen noch auch nur ber= 
uchen. 

Ich will nicht ſagen, daß nicht einmal wieder eine ſtärkere 
Alleinherrſchaft oder auch im Gegentheil eine noch republikaniſchere 
Regierung vielleicht nur unter den Aelteſten des Landes wie vor 
Zeiten möglich wären; aber weder jene noch vollends dieſe würden 
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auf die been des alten türkiſchen Staates zurüdlommen: fie würden 
die Grundlagen der Gultur, mie fie einigermaßen eingerichtet find, 
nicht wieder zeritören. 

Der Geift des Abenplandes ift viel zu mädjtig, dringt auf 
viel zu mannichfaltigen geheimen und offenen Wegen nad allen 
Seiten bin vor, als daß er fich die Eroberung, welche er bier zu 
machen angefangen, indem man bon ihm Antrieb nimmt und ben 
Gedanken entlehnt, wieder entreißen laſſen follte. 

Diefer Fortjchritt des Abendlanves gegen das Morgenlanb if 
überhaupt wieder in den Vordergrund der Weltangelegenbeiten ge- 
treten. . 

Der bartnädigfte Widerfacher des occidentaliſchen Geiſtes if 
noch immer, wie feit zwölf Jahrhunderten, der Islam; aud in den 
Ländern, mo er die gefammten Bevölkerungen eingenommen hat, 
von Buchara bi Marocco, ift er in Aufregung und Feinbfeligfeiten 
begriffen; am lebendigften aber und am meiften entwidelt- ift ber 
Gegenjag im Innern der türkifchen Gebiete. 

Obgleich die Pforte, in ihrem eigenen Gange dahin getrieben 
und bon dem Geifte des Jahrhunderts auch ihrerſeits nicht unbe 
rührt, den chriftlihen Einwohnern Erleichterungen bat angebeihen 
lafien, ift fie doch ihrer islamitiſchen Untertbanen zu wenig mädhtig, 
und fie felber bebarrt noch zu ftreng auf dem religiöfen Grund- 
begriffe ihrer Herrfchaft, als daß die Sache auf diefem Wege zu 
Ende gebracht werben Tünnte. 

Solange die Pforte das ausfchliegende Vorrecht der Bekenner 
des Islam, an Krieg und Staat Theil zu nehmen, feſthält, jene? 
verbärtete Selbjtgefühl nicht gebrochen wird, welches die Meifte, 
von denen die Unterweifung kommt, tief unter ſich erblidt, wie viel 
mehr bie ebenfalls rohe, arme, hülflofe Rajah! — So lange fid ve 
Fanatismus noch an den Begebenheiten nähren kann, werben ff 
die Gemwaltbätigfeiten immer wieder erneuern und bie einfachiten, ge 
rechteften Anſprüche der chriftlichen Bevölkerung unerfüllt bleiben. 

Darauf fann der Sinn der neueren Jahrhunderte, der nur mit 
weltlichen Mitteln handelt, nicht gehen, den Islam zu vernichten, 
ſei es durch Belehrung oder durch Gewalt; dagegen ihn in feine 
Schranken zu weiſen, die Belenner der chriftlihen Religion nidt 
eben darum, meil fie daß find, unterbrüden zu laſſen, ift ein ſehr 
gerechtfertigtes Beitreben, ja eine Nothwendigkeit. 

Darin liegt nun auch die weit über die Grenzen des Landes 
binausreichende Bedeutung der ferbifchen Emancipation. 
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Man braudt nur feine Augen zu erheben nad den anderen 
ſerbiſchen Stämmen in Bosnien und der Herzegowina, nach den nahe 
verwandten Bulgaren, oder fie auf Syrien, auf die chrijtlichen Bes 
wohner des Libanon hinzulenten, um zu würdigen, was in Serbien 
geſchehen if. 

Man kann nicht verlennen, mie viel auch da in dem gegen- 
wärtigen Zuftande noch zu wünſchen übrig bleibt. Eines befonders 
vermiſſe ich, wenn ich es jagen darf: den freien Schwung einer 
höheren Moralität. Die höchſten Probleme des geiftigen und ſitt⸗ 
lichen Lebens, welche die Menjchheit adeln, hat man fich gleichfam 
noch nicht gefegt: denn eben das ift die jchlimmite Folge der 
barbarifchen Unterjohung, daß fie das Bewußtſein der moralifchen 
Beftimmung nicht auflommen läßt. Allein unendlich Vieles ift doch 
geichehen , die Grundlage eine anderen Dafeins gelegt, und eine 
große Ausfiht in die Zukunft eröffnet. Man bat dort gleichfam 
an Beilpiel davon aufgeftellt, was aud in anderen Provinzen zu« 
nächft zu wünſchen wäre. 

Das Nothivendigfte ift allenthalben eine Trennung der beiden 
Bevölferungen, deren ganzes Verhältnig fi nun einmal welt- 
hiitorijch verändert hat, jo daß ed niemals wieder werden fann, wie 
ed war. 

“ Die perfönlihe Berührung derfelben, ſoweit jie noch dazu 
dienen fann, den altgetwohnten Begriff der Herrfchaft der einen und 
der Dienftbarkeit der anderen lebendig zu erhalten, muß fortan ver- 

mieden werben; bie chriftlichen Nationen müſſen eine abminiftrative 
und juridifche Unabhängigkeit gewinnen, die ihnen möglich madıt, 
Äh ihrer urſprünglichen Natur und den Lehren der Religion, die 
fie mit und befennen, gemäß zu entwideln. 

Mir ſetzen dabei voraus, daß die europäiſchen Mächte gejonnen 
bleiben, die Integrität des türkischen Gebieted aufrechtäuerhalten, — 
daß nicht Ereigniſſe eintreten, die jenjeit aller Vorausſicht liegen, 
und in denen fich die ewigen Geſchicke, die Gott weiß, raſch und 
unwiderjtehlich vollziehen. 


9. Ranke's Werke, 1. u. 2. G.⸗A. XLIII. XLIV. Serbien u. bie Türkei. 18 
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Großherrlicher Hattifcherif, 


erflofien um bie Mitte des Monats Schewals 1254 (vom 1% bis |3 Dezember 188). 
enthaltend den don Sr. Hoheit Sultan Mahmud den Serben verliehenen Uſtaw. 





(Ueberfegung aus der ſerbiſchen Original⸗Geſetzſammlung.) 


Meinem Weſir Juſſuph⸗Muchlis⸗Paſcha (er möge berühmt werten) 
und 

dem Fürſten des ferbifchen Volkes Milofh Obrenowitſch (deſſen 
Ende glüdlich fein möge). 


Kraft der den Bewohnern Meiner Provinz Serbien für ihre Treue un 
Anbänglichkeit, nah dem Inhalte früherer in verfchiedenen Zeiten erfloſſenen 
kaiſerlichen Hattiſcherife, verlichenen Borzüge und Sreiheiten bat fih die 
Nothwendigkeit gezeigt, diefer Provinz eine Verwaltung und einen beflänbigen, 
beſonderen und vorzüglichen Nalional-Uftam unter der Bedingniß zu gebe, 
daß die Serben den bemefienen Tribut Meiner hohen Pforte im den ver 
geſchriebenen Terminen pünklich entrichten. 

8 1. Die fürftlide Würde ift alfo gemäß bem organiichen Uſtaw, der 
Ich der ferbifchen Nation gebe, Deiner Perfon und Deiner Familie, zur dr 
lohnung Deiner Treue und Deiner Anbänglichleit, nach dem Inhalte tet 
kaiſerlichen Berats,) den Du früher erhalten haft, gegeben. 

8 2._ Die innere Landesverwaltung ift Deiner treuen Obiorge anver⸗ 
traut, und 4900 Beutel?) jährlih find zu Deinem eigenen Unterhalt 
beitimmit. 

8 3. Ich lege Dir zugleich auf: 

1. die Ernennung der verjhiedenen Beamten in ber Provinz; 
2. Vollziehung der eingeführten Gefehe und Verordnungen; 


1) Beftallungs-Diplom vom 7 Rebjel⸗Awwel 1246, Auguft 18%. Bergl. S. 33°. 
2) 500 Piaſter machen einen Beutel aus. 
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3. den oberften Befehl Über die zur Handhabung der Ruhe und guter 
Ordnung im Lande und gegen jeden Augriff und Störung nöthigen 
Sarnifontruppen; 

4. die Sorge für Vorausmaß (Repartition) und Eincaffirung ber öffent- 
lihen Auflagen und Laften; 

5. bie Erlafjung der nöthigen gefeumäßigen Befehle und Inftructionen an 
alle Amts- und Würdenmänner; 

6. Vollziehung der Strafen gegen — geſetzlich verurtheilte Verbrecher, und 
räume Dir das Recht ein, die Strafen, mit angemeijenen Ausnahmen, 
zu erlaffen ober zn mildern.) 

5 4. In Folge diefer Dir anvertrauten Gewalt wirft Du volllommenes 
‚Recht haben, für die gute Landesverwaltung, deren Pflichten Dir auferlegt 
find, drei PBerfonen zu erwählen, zu ernennen und zu beftellen, welche unter 
Deinen Befehlen Die Lentralregierung des Landes ausmachen werden, von 
benen Einer die Geichäfte bes Inneren, der Andere jene der Finanzen und 
der Dritte das Yuftizmefen des Landes leiten wirb. 

$5. Du wirft Dir eine eigene Kanzlei organifiren. welche unter 
Leitung Deines Stellvertreterd (Predſtawnik) ftehen wird. Diefer wird von 
Dir mit Ertheilung der Reifepäffe und mit Leitung der Angelegenheiten 
zwiſchen Serbien und ben auswärtigen Mächten beauftragt fein. 

8 6. Es wird ein Senat, beſetzt aus den Angeſehenſten unter ben 
Serben, organifirt werben. Die Zahl der Mitglieder deſſelben ift 17, wor⸗ 
unter einer Präfident. , 

87. Der in Serbien nicht geboren ober nach ben Geſetzen nicht 
naturalifirt if, der das Alter von 35 Jahren nicht erreicht bat, und der kein 
unbewegliches Vermögen befitt, kann im Senate nit Platz baben, noch zu 
defien Mitgliedern gezählt werden. 

8 8. Der Präfident des Senates fowie befien Mitglieder werben burch 
Dich ernannt, mit der Bedingung, daß fie unter ihren Mitbürgern mit ihren 
Fähigkeiten und in der Eigenſchaft ebrliher Männer hinlänglich bekanut find, 
daß fie einiges Verdienſt um das Vaterland fi erworben und allgemeine 
Anerlennung verdient haben. 

8 9. Nah der Wahl und Ernennung ber Mitglieder und vor Antritt 
ihrer Functionen haben alle und jeder, von Dir angefangen, in bie Hände 
des Metropoliten einen Eid abzulegen, worin fie geloben, gegen bie Inter- 
efien der Nation, bie ihnen auferlegten Amtepflichten, gegen bie Pflichten 
ihres Gewiſſens und Meinen kaiferlihen Willen Nichts zu unternehmen. 

8 10. Die öffentlichen Intereffen des Volkes zu begutachten, und Dir 
Dienfte und Hülfe zu leiften, wird das einzige Geſchäft diefes Senats fein. 

8 11. Keine Anorbnung wird vollzogen, teine Auflage wird eincaffirt 


1) Bous, der (Bd. III, 291-299) diefen Hattifcherif franzöfiſch mitgetbeilt Bat, — bie 
einzige Heberfegung, die mir vorgelommen, — bat doch manche bedeutende Abweichungen, & B, 
bier: „Ia jurisdiction et le droit de punition et de gräce pour les crimes,' maß aber ben 
folgenden Beſtimmungen widerſprechen wilrbe. . 
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emannt, ber feinen permanenten Aufenthalt bei Meiner hoben Pforte haben 
ımb bie Angelegenheiten ber ferbiihen Nation, angemefien Meinen taiferlichen 
Abfihten und den Geſetzen und Freiheiten der Serben, beforgen wird. 

8 19. Zum Reffort des Minifters des Innern gehört: die Polizei, 
Sanität, Ertheilung fürftlicher Befehle an die Kreisbehörden, Leitung nemein- 
wätiger Anftalten und des Poſtweſens, Erhaltung großer Straßen und Boll 
jiehung der das Militär betreffenden Anorbungen. 

. 8 20. Der mit der Finanzverwaltung Beauftragte wirb bie Rechnungen 

revidiren, fih zur Emporbebung des Handels beftreben, bie Nationalein- 
fünfte, deren Quantum gefeglich beftimmt wird, bewahren und verwalten, 
bie erlaifenen Handels⸗ und Finanzgefege vollziehen, die von ben übrigen 
Bürbenträgern beredhneten Landesausgaben bezahlen, für Errichtung eines 
Katafters öffentliher und Privatgüter, nicht minder für Bearbeitung ber 
Bergwerte und Korften fowie für andere Geſchäfte forgen, tie feinem De- 
partement angehören. 

8 21. Der für bie Juſtizverwaltung beftellte Popecſytelj, dem auch 
bag Minifterium der Bollserziehung und Aufflärung beigegeben if, wird 
die Bollziehung ter Urtbeile bewachen, die gegen bie Richter vorgebrachten 
Veſchwerden empfangen und erledigen, ſich von den Eigenfchaften der 
jur Rechtspflege Beſtimmten Ueberzeugung verichaffen, von benfelben brei- 
monatliche Berzeichniffe aller inzwiſchen erlebigten Rechtöftreite ſich vorlegen 
laſſen und für den Zufand und die Anordnung der Gefängniffe und deren 
Berbeflerung Sorge tragen. ') 

8 22. Er wird fih, durch Errichtung neuer Schulen und durch Auf- 
mimterung zur Erlernung nöthiger Wiſſenſchaften, auch mit Bildung ber 
Rationalfitten befaſſen. Er wird die Auffiht der Spitäler und fonftiger 
wohlthätiger Anftalten führen nnd mit ben SKixcchenhäuptern das Ginver- 
nehmen pflegen zur Organiftrung alles deſſen, was fih auf die Religion, 
Sottesdienft und Kirche bezieht. 

8 23. Ein Fremder, der in Serbien nicht geboren oder nationalifirt 
worden ift, kann zu feiner der obbenannten drei Stellen gelangen. 

& 24. Dieſe drei Popeciytelj, jeder mit feiner jeparaten Kanzlei, werben 
gegeneinander unabhängig und coordinirt fein. 

8 25. Ihre Departements werben auf mehrere Bureaus vertheilt, und 
ieber Staatsact muß mit ihrer Unterſchrift verfehen fein; außerdem darf 
fin Act ohne vorläufige Gegenzeihnung des betreffenden Bureauchef8 und 
ohne vorläufig erfolgte Eintragung und Regiftrirung deſſelben in die Bücher 
bes betrefienden Bureaus vollzogen werben.?) 

8 26. Diefe drei Bopeciytelj werben alle Jahre im Monate März und 
April einen Auszug der in ihren betreffenden Kanzleien und jenen ver ihnen 


1) Bous: l’ex&cution des ordonnances concernant les pauvres du pays, ohne Zweifel 
ein Mißverftändniß. 

2) Bonus: aucune question qui appartient aux attributions des deux döpartementr at 
s besoin d’un double assentiment, ne sera exécutée sanı la signature des chefs de bureau, 
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fer Inftanz lönnen diejenigen keinen Anfpruc erheben, die das Alter von 
d Jahren nicht erreicht haben. 

& 35. Diefem Gerihte wirb das Berfahren und Kntfcheibungs- 
cht in Civil⸗, Handel-, CEriminal- und Uebertretungs- Rechtsjachen 
ıftebert. 

8 36. Die Urtbeile der Kreisgerihte werden, wenn binnen 8 Tagen 
in Theil dagegen appellixt, rechtskräftig. 

8 37. Das Appellationsgeriht wird fi mit Unterfuhung und Ent- 
beidung uur jener Gegenſtände befaffen, welche beim Gerichte erfter Inftanz 
bon entichieden find. — Sowohl der Präfident ale bie ihm beigegebenen 

Räthe follen dad Alter von 35 Jahren erreicht haben. 

8 38. Die Mitglieder der ferbiihen Gerichte müſſen eingeborene ober 
eſetzmäßig eingebürgerte Serben fein. 

8 39. Behufs der Uebertragung eines Proceſſes an ein anderes Gericht 
t jeder Gerichtspräfident ſchuldig, einen Auszug bes Urtheils unter feiner 
ertigung uud Eiegel beiden Parteien zu verabfolgen. 

8 40. Die Mitglieder der Friebensgerichte können Mitglieber der übrigen 
vei Gerichte nicht fein. 

8 41. Die erlebigten Stellen der Mitglieder bei den zwei Gerichten 
erben durch phufiih und im Dienfte Aeltefte unter den Geſetzkundigen, bie 
ei Gerichten ſchon fungirt haben, befest. 

8 42. Kein Mitglied des Gerichtes wird ſeines Amtes wegen Ber- 
gung feiner Pflichten entfegt werben können ohne erwiefene Strafwirbig- 
it befielben im Rechtswege und nad dem Geſetze. 

8 43. Da die Beamten vom Civil⸗, Militär- oder geiftlihen Stande 
Ieperlihen Strafen nicht unterliegen, fo fol, wenn fie nach feierlidem Er⸗ 
wife ihrer Schuld nah Geſetzen als firafmürbig verurtbeilt worben find, 
egen diefelben keine andere Strafe verhängt werden als fcharfer Verweis, 
rreft, Caffation und Kerker. 

8 44. . Kein Civil⸗ oder Militär, höherer ober nieberer Beamte bes 
ſürſtenthums darf fich in bie Functionen vorbenannter drei Gerichte miſchen. 
sie Lönnen nur zur Vollziehung ihrer Urtheile berufen werben.) 

8 45. Da bie Hanbelsfreibeit in Serbien befteht, fo wird fie jeder 
5serbe frei ausüben können. Die Beſchränkung biefer Freiheit wirb nie ge- 
attet, e8 fei denn, daß ber Fürft mit Zuftimmung bes Senates zeitliche Be⸗ 
bräntung eines Haudelsartilels vonnöthen findet. 

8 46. Jeder Serbe ift unter Beobadtung der Geſetze befugt, fein 
igenthbum zu verkaufen, über dafjelbe lettwillig und fonft nach eigenem 
Bilfen zn disponiren. 

8 47. Er Tann biefe8 Rechtes nicht anders al8 durch geſetzmäßigen 
spruch eines der organifirten Landesgerichte veriuftig erflärt werben. 


1) Fehlt bei Bous, wogegen $ 43 in zwei Baragraphen getrennt ift, wobei fi) denn wie 
ıch ſonſt öfters Meinere Abweichungen ergeben, die zu wenig austragen, um fie zu verzeichnen. 
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Der Exybifhöfe, Bifhöfe, Objecte beflimmt, um bie Angelegenheiten ber Reli 
gion, der Kirche und Geiftlichleit zu verwalten. !) 

8 59. So wie die Grundherrſchaften und alle Fendalrechte in Serbien 
anfgehoben find, wird tiefer alte Gebrauch bort nie wieber eingeführt 
werben können. 

8 60. Jeder Serbe, groß und Mein, ift fteuerpflichtig. Die in Serbien 
angeftellten Beamten werben ihre Steuerportionen nah dem Maße ihrer 
Srundflüde und Güter entrichten. Nur bie Kloftergeiftlichleit ift von ber 
Steuerzahlung befreit. 

8 61. Da Eerbien in 17 Kreife, diefe in einige Bezirke, aus mehreren 
Gemeinden und Dörfern beſtehend, eingetbeilt ift, fo wird jeder Kreishaupt- 
mann (Oftrmmy Nacfalnit) einen Gehülfen, einen Schreiber, einen Caſſirer 
unb die fonft noch nöthigen Berfonen haben. 

8 62. Die Kreishauptleute werben bie ihnen von ber Gentralver- 
waltung in allen Zweigen bderfelben zulommenben, ihre Obliegenheiten be= 
treffenden Befehle vollziehen. Sie find bei Repartirung ber Abgaben an bie 
ihnen von der Eentralverwaltung der Finanz zulommenden Berzeichniffe 
gebimben, ımb fie können fih in bie in ihrem Kreife Über Bezahlung ber 
Auflagen entſtehenden Streitigkeiten nicht mifhen, fondern müſſen ſich damit 
begnügen, dergleichen Proceſſe dem Kreisgerichte zu fenden, ſich nur die Vol- 
ziehung des richterlichen Spruches vorbehalten. 

8 63. Der Bezirkscapitän wird auf Beſchützung der Grundftüde und 
Güter der Dörfer vor jeder Beeinträchtigung, und auf bie Beſchützung bes 
Boltes vor Bösgefinnten, Lanbfireihern und Ausgelaffenen fein Augen- 
merl richten. 

8 64. Er if ſchuldig, die Päſſe aller durch feinen Bezirk Aus- und 
Eingehenden zu revidiren. 

8 65. Er kann Niemanden länger als 24 Stunden in Haft behalten. 
Er wird dem Kreißgerichte alle in feinem Bezirke fi) ereignenden Streitig- 
Zeiten und Proceſſe fenden und in Bolizeifachen fih an den Kreishauptmann 
wenden. Nebft dem hat er die Aufficht der Friedensgerichte zu führen, fich 
jeboh der Einmifhung in die Kirchen- und Schulſachen, und ter Ber 
letzung der den frommen Stiftungen angehörigen Einkünfte und Grunbftüde 

genan zu enthalten. 

Zur Gewährung bes Eigenthumsrechtes auf die den Kirchen, G®e- 
wenden, gemeinnütigen Anftalten fowie den Privaten gehörigen Grund⸗ 
füde werden Jedem feparate, das Eigenthum beſtätigende Grundbriefe ver- 
folgt und in ben Landeskanzleien einregiftrirt. 

8 66. Ueberhaupt kein Serbe, ohne Ausnahme, kann geheim ober 
Hentlich verfolgt ober beunruhigt werben, ohne vor das Gericht geladen und 
yerichtet worben zu fein. 


1) Bouo: on determinera en Servie les lieux oü le haut clergé se rassemblera pour 
‚air conseil sur les affaires concernant le metropolite, les Cvöques et l’eglise. 





ll. 


Bosnien 
in feinem Berhältuiß zu den Reformen des Sultans Mahmnd IL 
1820— 1832. 


(Der folgende Auffag ift im Jahre 1834 unter dem Titel: „bie letzten Un⸗ 
ruhen in Bosnien” in dem zweiten Bande der biftorifch-politifchen 
Zeitſchrift erichienen.) 


Es⸗ iſt ſchade, daß Hammers inhaltsreiche Geſchichte der Os⸗ 
ien da abbricht, wo fie für die Mitlebenden ein neues Intereſſe 
ommen und gerade recht belehrend hätte werden müflen.. Man 
ın zwar nicht leugnen, bie europätfchen Verwickelungen, in melde 

Pforte jeit dem Frieden von Sainarbiche, mit welchem jenes 
rt jchließt, gerathen ift, würden vermöge der nahen Beziehung, ' 
der fie zu der Politik des gegenwärtigen Augenblides ftehen, 
> neue Schwierigkeit darbieten , allein man darf hinzufegen, dieſe 
:widelungen würden nicht mehr den wichtigſten Theil des Stoffes 
en. 
Das Leben des osmanischen Reiches feit einem Jahrhundert 
t durchaus in feinen inneren Bewegungen. 

Trotz aller feiner Barbarei bietet dieſes Reich doch ein großes 
ereſſe dar. 

Wie die verfchiedenen Völfer, aus denen es zufammengejegt ift, 
wieder in ihrer urſprünglichen Eigenthümlichkeit hervorthun, wie 
zwar rohe, aber jugendlich frifche Triebe entwideln, fich der 
Itur eröffnen oder verjchließen, den Maßregeln der höchſten Ges 
It beiftehen oder fich entgegenſetzen, Alles in freitwilliger Bewegung, 
8 inneren Antrieben des Lebens, in einem Kampfe, ber unver- 
lt ausbricht und fich fofort entſcheidet, wer follte nicht wünfchen, 
d anſchaulich und eingehend vergegenwärtigt zu fehen! Wie viele 
ldungen eines wie von Neuem, aber aus den gegebenen Elementen 
borgehenden Staates, eine naive, unmittelbar aus dem Boden auf: 
hiende Poeſie und Sitte, Vermifchung und mechfeljeitige Durch: 
ıgung der Religionen, der Sprachen ftellen fich hier der Be— 
chtung dar! Längſt hätten wiſſenſchaftliche Männer dahin gehen 
en, um die Denkmale des Alterthums aufzuſuchen, die Herbor: 


mpf 
fich befcpränfender Gerechtfame hätten erledigen, 


Haben wir bas Beifpiel, baß bie fi zu 
ungefeglichen und factiich unabhängigen Macht 
Es mußte ihnen Einhalt gethan werden. 
Man erinnert ſich nicht immer, daß, 1 bei 
Selim diefen Kampf kühnlich unternommen 
1) Erft in unferen Tagen Fat fid bie Auf 
reichiſcher Gelehrter und Tour iefe 
nehmlid find bie von A. von ei 
topograpbifchen und 
Kine Bewohner, Wien, 1878) ber Beachtung werth. 
2) Ausbrud don 





Anfiht des Zuſtandes. 987 


es eine Reaction wiber die Saniticharen, ein Sieg über diefelben 
war, wodurch Mahmub 1. auf den Thron gelangte. Die Tendenz 
der Reform hat ihn zum Sultan gemadt. Zwar ward fie fogleich 
wieder zurüdgebrängt: der Held jener Tage, Beiraktar, erlag wie 
Selim und hatte nur ein glorreichered Ende; aber in dem jungen 
Eultan wurzelte fie darum nur tiefer, — um fo tiefer, je mehr er 
genöthigt war, fie verſchloſſen zu halten; mit feiner Verftellung und 
feinem Haß, feinem natürlichen Hange zur Graufamleit verſchmolz fie. 

Solange er lebte, bat er Rebellen befämpft. Allen Selb- 
ftändigfeiten in feinem Reiche bat er den Tod geſchworen. Er bat 
nicht lange gefragt, ob fie rechtmäßig ober unrechtmäßig, ob fie 
gefährlich oder zu dulden feien; er hat nie über die Mittel geſchwankt: 
Hinterlift ift ihm eben fo recht geivefen, wie offene Gewalt. 

In feinem PVerhältnig zu der emporfommenden Nationalität 
der Serben haben mir ihn bereits fennen gelernt. Nur in ftetem 
MWiderftreit mit den Paſchas, die feinen Willen vollitredten, konnte 
fich bdiefelbe behaupten. Es ift der Mühe werth, aud fein Ver⸗ 
halten gegen eine moslimifche Provinz, die fich feiner Reform nicht 
unterwerfen wollte, ind Auge zu fallen. Vielleicht hat ihm feine 
andere fo viel Wiberftand entgegengefett, mie Bosnien. Mit Serbien 
beichäftigt, muß man feine Aufmerkſamkeit auf diefe Provinz richten. 
Auch für diefen Theil meiner orientalifhen Studien ift mir die 
Hilfe Wul's ausnehmend förderlich gemeien. Ihm ift die Samm: 
lung der Materialien zuzufchreiben, die mir vorlagen. Andere In⸗ 
formationen von Bedeutung gab es nit. Ber nachfolgende Auf- 
faß, der aus diefen Materialien erwachſen ift, bezieht fih auf Zu— 
ftände, die ſeitdem vollkommen verändert worden find. Ein politisches 
Intereſſe hat er nicht mehr, wohl aber ein hiſtoriſches. Gerade ber 
Gegenfat, der fich in demfelben manifeftirte, die Handlungen, welche 
aus ihm berborgingen, verdienen, nicht ber Vergeſſenheit voll- 
fommen überlaflen zu werden. Wenn ich nun meine Arbeit vom 
Sahre 1834 nach 45 Jahren reprobucire, jo muß ich den Leſer er- 
ſuchen, fih in jene Zeiten zurüdzuverfegen und das Vergangene, 
wahrſcheinlich VBernichtete, ald ein Gegenwärtiges zu betrachten. 


Anſicht des Zuftandes. 
Kaum follte man glauben, daß es nach fo vielen Jahrhunderten 
des MWibderftreites der Völker und der Civilifation mitten in Europa 
noch immer ein Land gab, wo bie reichite Vegetation von der Natur 
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"Grenzen in Bosnien eingetreten, fo erfchien der Moslime in dem 
weiten Gewande des heißen Orients; man gelangte in ftille Dörfer, 
wo ernfte Hauspäter ein patriarchalifches Regiment führten, mo bie 
Ruhe des Feſttages durch keinen öffentlihen Tanz unterbrochen 
wurde, noch viel weniger durch den Lärm, den ber Genuß bes 
Weines bei den Chriſten verurfacht, ungeftört nifteten die Vögel in 
den Bäumen, welche die Häufer umgaben. Es gab Sitten, die ber 
Einwirkung des Klimas zu fpotten fchienen: obgleich unter ben 
Bedingungen eines anderen Himmels aufgeflommen wurden fie bier 
auf das Treulichſte beobachtet. Diefe orientalifhe Richtung des 
Geiſtes bemeifterte fich jelbft der Chriften. Die Wallfahrten nad 
Serufalem waren fo ehrenvoll wie die Wallfahrten nad Mekka; bie 
einen wie die anderen gewährten unter den Glaubensgenoſſen den 
Titel: Hadſchi; nennen doch die Chriften im osmanischen Reiche, 
nach der Kaaba von Mekka, das Grab des Herren nicht jelten bie 
Tjaba. !) 

Trotz dieſes allgemeinen Gegenſatzes gegen den Occident, „die 
Welt da drüben‘, wie fie fagen, von ber fich die Provinzen und 
Bevöllerungen des osmanischen Reiches gemeinfchaftlicy abjondern, 
Bieten fie doch wieder unter fich die größten Verfchievenheiten bar: 
nicht allein, weil die Stämme in der That ſehr mannidfaltig find; 
fie haben auch in ſich felbft und zur Pforte die abmeichendften 
Verhältniſſe enttvidelt. 

Ich fürchte nicht zu irren, wenn ich fage, daß auch die inneren 
Unterſcheidungen hauptſächlich auf der Einwirkung der Religion 


N berühre bier einen Grundzug der osmaniſchen Gejchichte, 
Den man in der Regel weniger ind Auge faßt, dem aber bie 
EBrößte Bedeutung zulommt. 

Es iſt wahr, die Eroberung geihah auf einmal und durch die 
Waffen; aber von diefem Moment an begann erft eine Einwirkung, 
Ex>eldhe in ihrer Jahrhunderte langen Dauer nicht verfehlen fonnte, 
De Unterworfenen den Siegern zu affimiliven. 

Das alte osmaniſche Reich war nicht allein ein Staat; indem es 
U: politifche Berechtigung von dem Belenntniß bed Islam ab: 


1) Man mag bierliber noch vergleichen Bertufter: la Bosnie consideree 
Asans ses rapports avec l’empire ottoman, 1822, eine Schrift, weldhe auf mili⸗ 
Lerrifh-geographifche Beobachtungen gegründet ift und nur baburd) verliert, 
Dag fie allgemein wifjenfchaftlihe Anſprüche macht, die fie nicht behaupten 
farzan, und das angenehme Buch von Pirh, Reife in Serbien 1830. 

v. Ranke's Werke. 1. u. 2. G.⸗A. XL. XLIV. Serbien u. bie Turkei. 19 
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feit, wie fie der Krieg in dieſen Gegenden forbert, gleich be⸗ 
fähigt, von ihren unfrudtbaren Gebirgen ausgeftoßen, murben 
fie dadurch, daß fie den Islam annahmen, die vornehmften Miligen 
der Pforte: gleihjam ein Monopol des Waffendienftes murbe ihnen 
zu Theil; alle inneren Fehden, in Arabien und Aegypten fo gut 
wie in Griechenland, von dem Euphrat bis an den Drin, haben fie 
auögefochten. So neu ihr Muhammedanismus auch iſt, fo gehen fie 
fo weit, fih unmittelbar von den Arabern berzuleiten. Iſt doch ihr 
Prophet ſammt allen ihren Heiligen von biefem Volle entiprungen. !) 

Auch in Bulgarien find ganze Stämme zum Islam übergetreten. 
Sie waren nicht viel weniger kriegeriſch, als die Albanefen, doch 
hatten fie fein Bebürfnig, um Sold zu dienen: es war ihnen genug, 
unangefochten in ihren Bergen zu wohnen; fie bielten nur barauf, 
daß Feine andere bewaffnete Macht des Sultans jemals ihr Gebiet 
betrat. 

Auf eine höchft eigenthümliche Weile geftalteten fich die Vers 
bältnifje in Bosnien. 

In Bosnien unterjcheidet man, wie in anderen Provinzen, 
Türken und Rajah. 

Die Rajah iſt zum Theil von griechiſchem, zum Theil von 
katholiſchem Bekenntniß. Die Griechiſch-Gläubigen haben ihre Biſchöfe 
zu Swornik, Sarajewo und Moſtar; die Katholilen haben Francis⸗ 
caner zu ihren Prieſtern; ihr Biſchof ſitzt zu Woinitza. 

Man bemerkt zwiſchen den beiden Bekenntniſſen eine große 
gegenſeitige Annäherung. Die Katholiſchen ſchließen ſich den 
Griechen mehr als irgendwo ſonſt an: ſie beobachten dieſelben 
Faſten, wie dieſe (ihre Landsleute); nach der national⸗ſerbiſchen Sitte 
haben faſt alle Familien einen Heiligen zum Hauspatron. 

Wie ſehr aber erſtaunt man, wenn man findet, daß auch die 
Herren, die angeblichen Türken, die nämliche Sprache reden, von 
dem nämlichen Stamme ſind, und noch manche nationale Sitte be⸗ 
wahren. Sie führen ſlawiſche Namen: Ljubowitſchen, Widaitſchen, 
Sokolowitſchen, Gjurgewitſchen, Philippowitſchen erfüllen das Land. 
Sie find allerdings ſehr eifrige Muhammedaner: in die ſchärfſte Be⸗ 
hauptung des Dogmas von der Einheit Gottes, wie ſie es verſtehen, 
ſetzen ſie ihren Stolz; ſie wollen Türken heißen; — dabei aber 


1) Notice sur l’Albanie von Ibrahim-Manzour-Efendi, Mémoires 
sur la Grece et l’Albanie pendant le gouvernement d’Ali-pacha. 
— Bougqueille findet in einer hippokratiſchen Schilderung europäifcher Kriegs⸗ 
leute Natur und Conſtitution der Albanefen wieber. 

19 * 
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glücksfall fie nicht fo leicht auszurotten vermochte. Die Capetane 
find die großen Befiter: ein bedeutender Theil des Landes gehört 
ihnen eigenthbümlich an; oft haben fie auch außerhalb der bosnifchen 
Grenzen noch Güter; fie bebienten fich der Rajah, diefelben zu bebauen ; 
fie felbft begnügten fich, den Pacht zu ziehen; nur in der Ermwerbung 
von Kriegsfertigkeiten fanden fie ihre Beichäftigung und fuchten fie 
ihre Ehre. Die Pforte hatte ſich in dem Recht behauptet, zur all» 
gemeinen. Berwaltung der Provinz einen nicht eingeborenen Wefir 
zu beftellen; aber Verwunderung kann es nicht erregen, daß eine fo 
felbftändige Ariftofratie demfelben nur menig folge leiftete. Der 
Weſir war nicht gewohnt, das Land zu bereifen; die Capetane hielten 
es nicht für ihre Pflicht, auf feinen Ruf an feiner Hofhaltung zu 
erfcheinen. Ohne fih um ihn zu fümmern, führten fie oftmals 
Krieg untereinander. 

Es verftebt fih, daß die Übrigen Begs, bie auf dem Lande 
lebten, die Spahi und Timarioten, ſich mehr an die immer dauernde 
Macht der Sapetane, ald an die vorübergehende eines Wefird ans 
ſchloſſen; fie Alle hatten Theil an der Landesunabhängigfeit. !) 
Vorzüglich aber genoß ihrer die Hauptftabt der Provinz, Sarajevo. 

Hier, mo einft die Nefidenz des Weſirs geweſen, hatte er 
jett am wenigjten zu jagen. Nod ftand das feite Schloß, wo er 
fonft gewohnt; doch durfte er es nicht mehr betreten. Es war zum 
Geſetz geworben, daß er bei feiner Ankunft nur eine Nacht in der 
Stabt verweilen bürfe: diefe Nacht wurde er auf öffentliche Koften 
verpflegt; aber gleich den anderen Morgen mußte er ſich nad) Traunif 
begeben, wo ihm feine Wohnung angemwiefen ar. 

In Sarajewo hatte fich zur Regierung der Stabt ein erblicher 
Batriciat gebildet. Er berubte eben auch wie bie abendländiſchen 
Patriciate auf Grundbeſitz in ber Gegend oder glüdlichen Handels⸗ 
geihäften, doch unterichied er fich dadurch, daß er minder aus: 
ſchließend war. Wer fi) durch Glüd ober Berftand, felbit Durch ein 
geſchickt ausgeübtes Handwerk eine Art von Rang verichafft, er- 
warb damit den Eintritt in dieſe Claffe. 

Die Stadt beſaß einen gewiſſen Neichtbum, welcher baber 
rührte, daß der gefammte Verkehr des Landes bier vollzogen murbe; 
fie vermittelte die Verbindung von Rumelien, Eroatien und Dalmatien, 
und wenn der Handel in biefen Gegenden weniger ausgedehnt und 

1) Aud giebt e8, wie oben angebeutet, moslimifhe Bauern. Sie find 
Eigenthümer ihrer Güter. Auf dem Lande haben fie aber feine Moicheen; 
fie gehen des Freitags in das nächſte Schloß zum Gebet. 
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Allenthalben mit der Herftellung der höchſten Gewalt beichäftigt, 
wendete Mahmud feine Blide und feine Thätigleit auch nach Bosnien. 
Nachdem Molla-Paſcha von Widdin abgeführt, und Serbien, fo gut 
es ging, beruhigt war, als er fih ſchon mit dem Plane trug, ben 
gewaltigften Bafallen im Weiten, Ali von Sanina, anzugreifen, 
machte er auch einen Verſuch, den Stolz der bosniſchen Oberhäupter 
zu brechen. Bemerlen wir, wie er dabei zu Werke ging. Nicht 
gerade auf illegale, aber doch auf eine ſehr gewaltſame Weife ver⸗ 
fuchte er ed. Er fandte einen Wefir nad) Bosnien, dem er den Auf- 
trag gegeben, auch den geringften Widerftand mit der äußerſten 
Gewalt zu züdtigen, Dſchelaludin Paſcha. Man tennt die Secte 
der Zeltafhi, muhammebanifhe Mönche, die einzigen, melde das 
Recht haben, zu betteln, aber es in der Regel vorziehen, von ihrer 
Hände Arbeit zu leben. Zu diefer fol Dſchelaludin gehört haben !). 
Wenigitens lebte er nicht wie die anderen Wefire: er hielt feinen 
Harem, er richtete ſich feinen Hofftaat ein; er widmete fi völlig 
feinem Amte. Oft ging er verkleidet umber, wie bie alten Sultane 
und Wefire, um fi) von der Beobachtung feiner Anordnungen mit 
eigenen Augen zu überzeugen; er befuchte jelbft die Bethäufer ber 
Chriſten. 

Indem er nun eine unbeſtechliche, unerbittliche Gerechtigkeit 
ausübte, war er zivar der Rajah, die nichts anderes forberte, als bie 
Handhabung jhügender Gefege, willlommen, defto minder aber dem 
Adel von Boönien. 

Dſchelaludin hielt e3 für gerecht, auch war es fein Auftrag, 
denfelben mit Gewalt zu beugen. Es gelang ihm, fi in dieſer 
Nepublit des Adels, die, wie es in der Natur dieſes Zuftandes 
lag, in unzählige Tleine Parteiungen zerfiel, unter den Agas von 
Sarajewo jelbft einige Anhänger zu verichaffen; beſonders trat das 
mächtige Haus Dichindfchafitih auf feine Seite. Um fo weniger 
trug er dann Bedenken, über alle Widerfpänftige Schreden und 
Züchtigung zu verhängen. Man nennt und eine ganze Reihe von 
Gapetanen, die er geradezu ermorden ließ, einen zu Deriventa, einen 
yon Bagnalula, einen Fotſchitſch, Achmet Bairaktar aus Sarajewo. 
Vornehmlich die Aelteren, die in dem Genuſſe ihrer Unabhängigfeit 
ergraut waren und dieſelbe niemals hätten fahren lafien, verfolgte 


3) So fagen unfere Nachrichten. Bei der engen Verbindung ber 
Bektaſchi und der Janitſcharen Tiefe es ſich indeß bezweifeln. 
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einmal die ganze Kraft feine Charakters. Seine Verbindungen 
und feine Schäße, zuweilen felbit der Widerſtand, den man ihm 
entgegenfegen wollte, entzündeten eine Empörung, wie fie ber 
Sultan noch nie erfahren. In dem Frübjahre 1821 durchſchwärmten 
die Sulioten in Ali's Solde Epirus; Odyſſeus brah von Janina 
auf und ſetzte auf Befehl beflelben Livadien in Empörung; man 
erinnert fich des Eindrucks, den ein angeblicher Entwurf des Sultans, 
die Griechen auszurotten, von Ali der Hetäria befannt gemacht, 
auf diefen Bund und die ganze Nation ausübte; ') zugleich fielen 
Yalfi und Buchareſt in die Hand ber Hetären, Mauromichalis 
flieg von feinen Gebirgen und nahm Moren ein. Die gelammte 
griechiſche Bevölkerung ſchien mit einem Mal zum Bewußtfein ihrer 
fetbft zu gelangen und fich des Joches zu ſchämen, das fie fo lange 
getragen. Ali felber mußte untergehen; aber in ber Inſurrection 
der Griechen, zu welcher feine geheimen und offenen, birecten und 
indireeten Maßregeln unendlich viel beigetragen haben, hinterließ 
er dem Sultan eine an Unglüdsfällen fruchtbare Erbichaft. 

Diefe Ereignifje mußten nun nothiwendig aud auf Bosnien 
eine Rückwirkung ausüben. 

Dſchelaludin war von den Diontenegrinern gejchlagen tworben.?) 
Sie hatten fein Heer in den Schluchten der Moratfcha eriwartet und 
zu Grunde gerichtet. Cr hatte ſchon viel an Anfehen und Furcht⸗ 
barkeit verloren, als er von diefem Feldzuge zurückkam. Dennoch 
mar feine Perfönlichkeit für die Zmede des Sultans noch immer 
unfhätbar. Aber er ftarb bereits in bem Anfange des Jahres 1821. 
Ich weiß nicht, was davon zu halten ift, daß man in Bosnien 
fagte, ex babe fich felbft vergiftet; auf jeden Fall brachte fein Tod, 
zufammentreffend mit jener allgemeinen Bewegung des Reiches, 
welche alle Kräfte des Sultans lähmte, in diefer Provinz eine große 
Veränderung hervor. Sie fiel in den gemohnten Zuftand zurüd. 
Es kam ein neuer Weſir; doch vermochte er fich fo wenig Anſehen 
zu verjchaffen, baf die Cingeborenen nicht einmal feinen Namen 
mit Sicherheit anzugeben mußten. „Die Anhänger Dſchelaludins 
und bes Sultans fahen ſich gezivungen, dad Land zu verlafien. Die 
großen Familien nahmen ihre frühere Stellung wieder ein. In 
dem Genuß ihrer Unabhängigkeit, unter Kriegsübungen und Heinen 


1) Sußo, Gefchichte der griech. Revolution ©. 28. 
2) Die beiden legten ferbifchen Lieber in dem 4ten Bande der Samm⸗ 
fung von Wulf, Nr. 46 und 47, haben biefe Niederlage zu ihrem Gegenftanbe. 
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beit der Ungläubigen entgegenzufegen, auch die Moslimen fich ber 
Subordination unterwerfen und bie militäriichen Exercitien erlernen 
würden.” 

Schon in der jerbiihen Geſchichte ift des Widerftandes gedacht 
worden, den die Sanitfcharen diefem Befehl entgegenfegten; fo oft 
hatten fie von jeher ihre Oberherren geftürzt, jetzt wurden fie zu 
Paaren getrieben. Der Sultan konnte endlih Rache nehmen und 
feinen fo lange Jahre verhaltenen Haß mit Blut fättigen: er verz 
hängte ein furchtbares Gericht über fie. Er durfte es wagen, die 
ganze Corporation aufzulöfen. „Wir haben”, fagte er, „ihren 
Namen verändert und ihren alten Statuten eine andere Form ges 
geben. In der That machte er ihr ein Ende). 

Das Inſtitut der Janiticharen war der Mittelpuntt aller ariftor 
kratiſchen Berechtigungen; nachdem fo viele einzeln und nad) und 
nach vernichtet waren, wurde durch dieſe Maßregel ihr völliger 
Ruin ausgeſprochen. 

Noch war es jedoch nicht über allem Zweifel erhaben, ob der 
Sultan ſein Werk, wie in der Hauptſtadt, ſo auch in den Provinzen 
durchſetzen würde. 

Auch unter den Moslimen gab es ſolche, bei denen er feine Schwierig⸗ 
keit fand. Die muhammedaniſchen Bulgaren, die an den ariſtokratiſchen 
Vorrechten wenig Theil hatten, fügten ſich mit Vergnügen. Anders 
ſtand es in Bosnien. Von den bevorrechteten Oberhäuptern dieſes 
Landes, von jenem mit Janitſcharen erfüllten Sarajewo, war der 
Natur der Sache nad nichts als Weigerung zu erwarten; denn ſo⸗ 
bald fie fich untermarfen, war ed um ihre Vorredhte auf ewig ges 
ſchehen. Auch gaben fie auf der Stelle einen großen Widerwillen 
fund. Es ift fehr bezeichnend, mie fie ſich ausdrüdten. Bei ben 
neuen Uniformen wurden die Riemen Treuzweije über die Bruft 
geſchnallt. Kreuzen heißt in diefer Sprache zugleih fi taufen 
lafien. „Wenn fie fich kreuzen wollten“, fagten fie, „brauchten fie 
den Sultan nicht: das könnten fie von Deftreichern oder Ruſſen 
befier haben.” Sie waren hierüber alle Eines Sinnes. 

Den neuen Wefir, Hadihi-Dluftafa, den ihnen der Sultan 
mit ſechs Commiſſaren zufchidte, um die Einrichtungen der Reform 
zu treffen, nöthigten ſie, ſammt diefen Bosnien zu berlafien. Im 
Sanuar 1827, in der ungünftigften Jahreszeit, kamen die Verjagten 


1) Ferman des Großherrn an ben Kabi von Eonftantinopel 11. Sillabe 
1241 (16. Iuni 1826). Er enthält auch jenes Fetwa. 
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Sultan ungelegen geweſen fein, fogleich zu den Waffen zu greifen. 
Noch gab ed andere Mittel. 

Er ernannte den biöherigen Paſcha von Belgrad, Abdurrahim, 
zum Wefir in Bosnien, einen Mann von kränklicher Leibesbeſchaffen⸗ 
beit, der aber die türkiſche Tugend, eine verfchlagene Entichlofien- 
beit, mit großer Ergebenheit gegen den Sultan verband. 

Mit außerorventliher Gemandtheit unterzog fich diefer feinem 
fchwierigen Auftrage. 

Die Freundfchaft, in der er mit dem Fürften Miloſch von 
Serbien ftand, benugte er, um mit defjen Hülfe eine Heine Schaar 
von ein paar hundert Mann auszurüften. 

Indeſſen hätte er Bosnien nicht betreten dürfen, wenn es ihm 
nicht ferner gelungen wäre, von den Häuptlingen dieſes Landes ben 
einen und ben anderen zu gewinnen. Glüdlih brachte er den 
Capetan Wibaitih von Swornik auf feine Seite. Swornik wird 
für den Schlüffel von Bosnien gehalten, und foeben waren die Agas 
von Sarajeiwo, die dem Widaitſch mißtrauten, im Begriff, es jelber 
zu bejegen, ala Abdurahim ihnen nod eben zuborfam. Widaitſch 
nahm ihn in feine Feſtung auf. 

Hierdurch gewann Abdurrahim fo vieles Vertrauen zu feiner 
Sache, daß er in dem Bujurdi, in welchem er feine Ankunft ver» 
fündigte, eine entſchiedene Eprache redete. 

„Bon fernber“, fagte er darin, „jende ich Euch, Muhammedaner 
von Bosnien, den Gruß des Glaubens und brüberlicher Einigfeit; 
Euerer Thorheit will ich nicht gedenken. Ich Tomme, Euere Augen 
dem Licht zu eröffnen. ‘Die heiligen Befehle unſeres mädhtigiten 
Kaiſers bringe ih Euch und erwarte, daß hr ihnen gehorfamt. 
Dann babe ih Macht, Euch alle Euere Fehler zu verzeihen. Wählet 
num felbft! In Euerer Hand fteht es, Euer Leben zu erhalten 
oder zu verlieren. Denket reiflich nach, damit Euch nichts gereue.” 

Auch in diefen Ländern hat die gejeglihe Gewalt, ſobald fie 
fi ihrer Stärke bewußt wird und bie Hügel ernftlich ergreift, doch 
ein unwiderſtehliches Uebergewicht. Schon fing Jedermann an, auf 
feine Sicherheit zu denlen. Dem neuen Weſir gelang es, feiner 
Prollamation noch einen befonderen Nachdruck zu geben. 

Sn feinem Gefolge maren die Anhänger Dſchelaludins, die 
nach deflen Tode das Land hatten räumen müflen, eine Partei, — 
der in Bosnien herrfchenden entgegengejegt, — melde die Neuerungen 
bes Sultans guthieß: es Maren die Brüder Didindihafitich, 
Biul-Aga und mehrere andere. Unter dem Schute bes Weſirs ver- 
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ſuchten fie, nah Sarajewo zurüdzulehren, was ihnen über Er 
warten gelang. Eine große Partei erhob fi für fie; es kam zu 
einem Kampfe innerhalb der Stadt; eine Zeit lang fuchten ſich die 
Gegner des Sultans noch in ber Feitung zu halten, aber quiet 
- mußten fich alle ergeben. 

Wir ſehen, ed gab eine Partei im Lande, der bie Ankunft 
Abdurrahims jelber erwünſcht mar, und die durch ihn emporlam. 
Menn ber ferbijche Fürſt ihn unterftügte, fo gefhah das auch darum, 
weil die Unabhängigkeit der bosniſchen Ariſtokratie ihn allemal be 
drohte. Abdurrahim hatte die Gejchidlichkeit, diejenigen Verbündeten 
in Bewegung zu fegen, deren Snterefle mit dem feinen zuſammenfiel. 
Nachdem feine Freunde in Sarajemo den Sieg dabongetragen, tar 
er Meifter im Lande. 

Er begann damit, an denen, welche ſich in ber Feſtung batten 
ergeben müflen, eine furchtbare Rache zu vollftreden. Es waren 
fieben vornehme Oberhäupter: Pino Bajraltar, Ibrahim⸗Aga Balıe 
witſch, zwei Brüder Tamiſchtſchi, Feiz⸗ Aga Turnadſchia, Hadſchi⸗ 
Alud-Aga Turnadſchia und Janitſcharen-Aga Rustſchuklia. Gi 
wurden zu ihm nad Swornik gebracht. Er ließ fie ſämmtlich ent: 
baupten. 

Noch mande Andere, die er in feine Hand bekommen, beftrafte 
er auf diefelbe Weife; nicht immer half es, daß man ihm Ab 
geordnete fandte oder perjönlih vor ihm erſchien, um fi ihm u 
unterwerfen; auch von den Unterwürfigen bat er nicht wenige um 
bringen laſſen. Noch kannte man in jenen Ländern Feine ander 
Art, feine Gewalt zu befeftigen, als den Tod des Gegnerd. Die 
moslimifche Gefchichte fpricht diefe Gefinnung von Anfang an aus; 
auh auf Milofch wirkte fie, wie wir wiſſen, zurüd. 

Wie fih Abdurrahim einigermaßen ficher fah, zog er mit großem 
Pomp in Sarajemo ein. Er aber war nicht gemeint, es nach be 
alten Verpflichtung der Weſire des anderen Tages wieder zu ver 
lafien. Gerade bier glaubte er feinen Sit auffchlagen zu müfjen, 
um die mächtigen Dberhäupter zu beauffihtigen und im Baum 
zu bulten. Sn feinen Gewaltthätigkeiten fuhr er fort, wie er an- 
gefangen. Man zählt mehrere hundert Bürger, die er umgebradt; 
in Einer Nacht fol er einmal gegen dreißig haben köpfen lafien. Die 
Rajah ſuchte er mit ftarfen Gelverprefiungen heim. 

Und fo gab es wieder einen Herren in Bosnien. Niemand 
wagte, der Janitſcharen noch zu erwähnen. Die neuen Uniformen 
wurden nicht mehr zurüdgemwiefen. Die Capetane fügten fi und 
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zogen fie an. Das gefammte Land unterwarf ſich ben neuen Ord⸗ 
nungen. Nun aber erft jollte diefer Gehorfam feine Probe beftehen. 
Der ruſſiſche Krieg brad aus, und der Sultan zweifelte nicht, fich 
in demfelben auch der Bosnier bevienen zu Fönnen. 

Sn der That fammelten fie fih bei Bjelina. br Heer war 
auf 30000 Mann berechnet. Wir waren alle gefpannt, was biefe 
Miliz, die früher als die befte des Reiches gegolten hatte, — wild 
und großmüthig wie der Löwe, die Schutzwehr bon Gonftantinopel, 
wie fie Omar Efendi nennt, — unter dem Einfluß bes neuen Syſtems 
ausrichten würde. Durch Serbien wollte fie ihren Weg nad ber 
Donau nehmen. Die Pforte muthete dem Fürften Miloſch an, ihren 
Durchzug zu geflatten Sie ließ ihn wiſſen, „feinem Lande folle 
dabei Fein Schade geichehen: wenn das Ei einen Para kofte, werde 
man ed mit zwei Para bezahlen.‘ 
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Man bat Mahmud II. oft mit Peter dem Großen verglichen, 
und es ift nicht zu läugnen, daß, wie Streliten und Yaniticharen, fo 
aud die Zerflörer dieſer Miligen eine gewiſſe Aehnlichkeit mit einander 
baben. Inſofern laſſen fich die beiden Fürſten mit einander ver⸗ 
gleichen, nur nicht in Genialität, urfprünglicher Aneignung, Mannich⸗ 
faltigleit der Geſichtspunkte und in jener Charalterftärle, die eine 
Nation mit fih fortreißt. Wie wenige Yürften aller Zeiten giebt 
es, die darin mit Peter dem Großen zu vergleichen find, geſchweige 
denn Mahmud! Peter war original, hervorbringend, jchöpferifch, 
Mahmud ein Nahahmer; Peter ergriff das Wefentliche, die Haupt: 
fache, Mahmud gefiel fi) in dem Unbedeutenden, Yeußerlichen. 

Daher lommt es auch, daß zwiſchen ihnen ein anderer großer 
Unterfchieb iſt. Peter der Große befiegte feine tyeinde, che er 
Frieden machte; Mahmud bat fich befiegen laſſen: den Frieden von 
Adrianopel bat er gefchloffen, als es in der Gewalt feiner Feinde 
Rand, feine Hauptftabt mit ein paar taufend Mann zu erobern. 
Dierauf bat er ſich aud von feinem Vafallen fchlagen Iafien und 
Die fchönften Provinzen an ihn aufgegeben. 

Da das Vertrauen der Menfhen von dem Erfolg abhängt, fo 
Lãegt am Tage, um wie viel fchwieriger feine Stellung durch feine 


Werluſte werben mußte. 
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Wifolo, einem minder bedeutenden Drte unfern ber Hauptftabt, 
Statt ihren Weg, wie fie gefollt hätten, unmittelbar nach Orlowopolje 
zu nehmen, vor Sarajewo anlamen. Der Wefir fchidte jeinen Kiaja 
und einige bornehme Einwohner der Etabt hinaus, um über bie 
eigenmächtige Abänderung des Marjches Erklärungen zu forbern. 
Ein Kapidſchi-Baſchi, der eben von Gonftantinopel angelommen, 
begleitete die Miffion und gab ihr noch ein befonteres Anfehen. 
Es war aber ohne Zweifel eine zwiſchen den Uberhäuptern von 
Wifofo und Sarajewo abgeredete Sache. Schon waren Taufende 
bon den Einwohnern hinausgegangen, viele mohl nur aus Neugier — 
es war gerade eines Freitags, an welchem bie Türken nicht arbeiten —, 
andere nicht ohne Abfiht. Als nun jene Mifftion mit barfchen 
Worten den ungefäumten Abmarſch nach dem beftimmten Sammel: 
plag forderte, traten einige ärmere Einwohner von Wifofo aus den 
Neihen hervor und liefen vernehmen: „ohne Geld feien fie nicht 
im Stande, einen Schritt weiter ind Feld zu rüden; ſchon um 
fih auszurüften und bis hieher zu gelangen, feien Einige gezivungen 
geweſen, ihre Kinder, fagten fie, zu verlaufen.” Der Kapidſchi⸗ 
Baſchi und der Kiaja gerietben hierüber in zornige Aufregung. 
Ohne fi lange zu befinnen, den Grundſätzen türkiſcher Gerechtig⸗ 
feit gemäß, befablen fie ihrem Gefolge, die Wortführer zu ergreifen, 
binwegzuführen und zu enthaupten. Allein damit riefen fie den 
vollen Sturm hervor. „Wer an den Propheten glaubt,” fchrieen bie 
Ergriffenen, „belfe und errette ung!’ Alles griff zu den Waffen: die 
Kameraden der Ungetafteten, die Einwohner von Sarajewo, ſowohl 
die, welde darum mußten, als, von dem Beifpiel fortgerifjen, die 
übrigen. Der Kapidſchi-Baſchi und der Kiaja behielten nicht Zeit, 
ibre Pferde wieder zu befteigen; wie fie waren, zu Fuß, verfolgt 
von Flintenfhüffen, eilten fie nah der Stadt zurüd. Mit ihnen 
zugleich fam die tobende, bewaffnete Menge dafelbft an. Die Mann: 
Ihaft des Weſirs fäumte nicht, Widerftand zu leiften. Es waren 
ihrer gegen 2000 Mann, aber alle zerſtreut; fie fuchten fich zu halten, 
to fie zunächit mit den Gegnern zufammentrafen, aufeiner Brüde, bei 
einer Mofchee, einem Haufe. Sie waren jedoch bei weitem zu ſchwach. Nur 
eine Heine Anzahl hatte Zeit gehabt, fich in die Feſtung zu ziehen, wo 
ber Weſir ſich aufhielt, und dieje beſchoſſen mit den paar Kanonen, 
die fie hatten, die niedere Stadt. Aber bei weitem mehr richteten 
die Bosniaken aus, die ihre einzelnen Feinde ins Auge faßten und 
mit dem Heinen Gewehr ficher erlegten. Drei Tage ſchlug man 
fih; endlich ſah fi Abdurahim genöthigt, auf feine eigene Rettung 
v. Rante'3 Werke. 1. u. 2. G.-A. XLIII. XLIV. Gerbien u. bie Türkei. 20 
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Durch die Ereignifle genährt, erhob dieſe Gefinnung allents 
halben ihr Haupt. Die allgemeine Meinung jchrieb die Unfälle 
des Krieges den Reformen zu. Wie fonderbar! Indem die Anfunft 
der Ruſſen allen chriſtlichen Unterthbanen als ein Moment ihrer 
Befreiung von den Moslimen erfchien, erblidten dieſe felbft in 
ihr mit Freuden die Möglichkeit, ſich ihres Herren zu entledigen. 
Sn GConftantinopel wurde der Turban, bie und da bie Tracht der 
Sanitiharen wieder gejehen; überall hielt man Zufammenkünfte ; 
man mar entichlofien, bei dem erften Erfcheinen ber ruffiichen 
Truppen zunädft den Sultan vom Throne zu ftoßen. 

Sn diefem Augenblide warb Muftapha ernftlih thätig. Cr 
rũckte mit einer Entfchlofienheit vor, die man nicht an ihm kannte. 
Man bat gefagt, jeine Abficht fei geweien, den Frieden zu verhindern; 
größere Wahrfcheinlichkeit jedoch hat die andere Ueberlieferung,, er 
babe nad Conftantinopel gehen wollen, um den Sultan abzuſetzen. 

Man fieht, dur mie mannicdfaltige Bebrängniffe die Hals⸗ 
Rarrigfeit Mahmubs gebrochen, wodurch er genöthigt wurde, auf 
den Frieden Bedacht zu nehmen. An dem nämlidhen Tage, ala er, 
um über benfelben zu unterhandeln, feinen Defterdar und feinen 
Kadi-Asker in das feindlide Lager fdhidte, nahm er in ber 
Hauptftabt entfegliche Erecutionen vor. Alle Straßen waren mit den 
Leichen der Hingerichteten, Schuldiger und Verdächtiger, angefüllt. 
Erſt als der Friede gefchlofien war, erichien Muftapha in ber 
Nähe der Ruſſen. Wie gefagt, er war hauptſächlich ein Feind des 
Sultans; doch mußten ihn dieſe für den ihren halten. General 
Geismar hatte ein Gefecht mit ihm und wies ihn zurüd, 

Gleich in demfelben Momente, in welchem die Ruſſen den Sultan 
zu einem fo fchimpfliden Frieden genöthigt Hatten, mußten fie 
in anderer Hinfiht indirect feine Vertheidigung übernehmen. 

Noch eine geraume Zeit hielt fih Muftapha in dem Lager 
bei Philippopel. Er ging nicht nad Haufe, ehe er die Provinz 
ganz audgefogen und liberbies eine Summe Geldes von dem Groß—⸗ 
herren erhalten hatte. Auch dann begab er fih nur zurüd, um 
eine günftigere Gelegenheit zu erwarten, wozu ſich ihm in feiner 
Berbindung mit den Bosniern eine nahe Ausficht darbot. 


Huſſein⸗Capetan. 
In Bosnien nämlich hatte indes die vollkommenſte Anarchie 
geherrſcht. 
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Und hier begegnen wir denn zuerſt dem Huſſein⸗Capetan, der 
ſich nach und nach zu dem mächtigſten Oberhaupte in dieſem Lande 
erhob. Er war damals mit Muſtapha zu vergleichen, eben auch 
nicht ohne einen Anflug türkiſcher Gelehrſamkeit, tapfer, reich, ſchön, 
in blühenden Mannesjahren, minder gewaltſam. Sein Vater Osſsman⸗ 
Capetan kommt in den ſerbiſchen Volksliedern vor; er hatte ſich 
durch eine ſtrenge Gerechtigkeit ausgezeichnet; in ſeinem Gebiete 
machte er in Hinſicht des Rechtes keinen Unterſchied zwiſchen Chriſten 
und Muhammedanern. Hierin ahmte der Sohn dem Vater nach; in 
Tapferleit und Heldenmuth übertraf er ihn. Schon in dieſen Jahren 
bielt ſich Huſſein für berechtigt, ſich den Drachen von Bosnien zu 
nennen — Smai od Bosna — ; jelbft in feinen Briefen unter: 
zeichnete er fich mit diefem volksthümlich folgen Beinamen. Alle 
Bosnier hatten ihr Augenmerk auf ihn gerichtet und zweifelten nicht, 
er werde im Stande fein, fie im Genuſſe ihrer Freiheiten und 
Rechte zu behaupten. 

Denn ſchon waren fie aufs Neue bedroht. Nach der Ent- 
fernung der Ruſſen nahm der Sultan feine Reformen wieder auf. 
Man kann jagen: er war jett dazu gezwungen. In den Altge⸗ 
finnten bes Reiches, die ihn zugleich haften, meil er fie in ihrem 
Befite flörte, verachteten, weil er fich hatte fchlagen laſſen, und 
doch fürchteten, folange er im Befite der Gewalt war, lebten ihm 
lauter entichiedene Gegner. Um fie unterworfen zu halten, griff er 
fie an. Nachdem es ihm gelungen, ſich einiger mächtiger albanefischer 
Häuptlinge zu entledigen, befahl er im Sommer 1830 dem Wefir 
zu Traunik, auch in Bosnien Ernft zu gebrauchen, und diefer legte 
die Uniform an, die ihm aus Conftantinopel gejandt worden. Einen 
ähnlichen Schritt hatten die Bosnier nur erwartet. Mehrere Taufend 
Mann ftark, unter der Anführung des Huffein, juchten fie im An» 
fange des Jahres 1831 den Wefir in feiner Feſte auf. Er konnte 
ihnen keinen Widerſtand leiften. Sie nöthigten ihn, vor ihren 
Augen die Uniform abzulegen und ſich wieder mit der alten Tracht 
der Wefire zu befleiden. Gleich als habe er die Religion feiner 
Väter verlegt, zwangen fie ihn, fi) nad) ihren Gebräuchen feierlich 
zu waſchen und das moslimilche Gebet zu verrichten. Hierauf 
fchleppten fie ihn mit fich fort. Sie beabfichtigten, wider ben 
Sultan ins Feld zu ziehen, wofür fie einen Bortheil darin er⸗ 
blidien, daß fie den Weſir bei ſich Hatten und unter deſſen 
fcheinbarer Anführung vorrüdten. Während ber Feierlichkeit des 
Ramadan fand der Gefangene indeß Gelegenheit, zu entlommen. 
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die Auflagen durch einen bejonderen Echagmeifter ohne perfönliche 
Vergewaltigungen einzuziehen, die beftimmten Summen immer durch 
die Primaten der Ortichaften erheben zu laſſen. 

War es nun die Abficht, die biäherigen Gewalthaber zu vers 
nichten und eine Ordnung ber Dinge einzuführen, in ber fie ſich 
glücklich preifen mußten, das Leben zu behalten, in der fie aber 
niemals etwas bedeuten konnten, fo kann man ſich nicht verwundern, 
wenn fie fih mit allen ihren Kräften zur Wehre fehten. 

Es Tam hierbei auf die Bosnier gar bald mehr an, als fie 
wohl dachten. 

Nicht mit einem ftärleren Heere oder Leuten von größerer 
Tapferkeit, aber mit überlegener Hinterlift fegte fih der kluge Groß» 
weſir Reſchid dem Paſcha von Scutari entgegen. Der Berrath iſt 
in diefen Ländern gleihfam eine erlaubte Waffe, an der Niemand 
Anftoß nimmt. Wem wären auch die Albanefen jemals treu ges 
wejen ? Dem Großwefir gelang e3, von den Oberhäuptern, die in 
dem Heere Muftapha’s dienten, einige zu beftechen, andere durch 
Verſprechungen zu gewinnen. Als es auf den Höhen von Prilip 
zu einem Treffen kam, ging der größte Theil der Armee bes Paſchas 
zu dem Großweſir über. Noch einmal wagte er zu wiberftehen: allein 
fhon war er im Nachtheil. Er mußte fich nach Scutari zurüdzichen. 

In diefer feiner Yelte, in feinem eigenen Lande war er jedoch 
noch immer ftarl, und ſchon hatten ſich die Bosnier in Bewegung 
gefett. Eine eigenthümliche Stellung nahm hierbei Milofch ein, der 
eben damals als erblicher Fürft von Serbien anerkannt worden war. In 
einem ausführlidden Schreiben mahnte er die Bosniaken von ihrem 
Unternehmen ab. Er verſprach darin, fie bei dem Sultan mieber 
in Gnade zu bringen; auch mifchte er einige Drohungen ein. Charak⸗ 
teriſtiſch für Perſonen und Zeiten ift die Antwort, die ihm Huſſein 
zufertigen ließ; er hat fie mörtlich dictirt. „Nimm nur jelbft,‘ 
fagte ex, „ber wenigen Epeife wahr, die du vor dir haft; ich habe 
meine Schüſſel umgeftürzt. Eben von einem Großherren, bei dem 
du dich für mich verwenden kannſt, will ich nichts wiſſen. Dich zu 
empfangen, bin ich immer und allenthalben bereit; mein Säbel bat 
gehauen, ehe der deine noch geichmiedet war. Ohne ſich irren zu 
lafien,, : zogen fie nady den Gebirgen. Milofch ließ fie ziehen. Es 
waren ihrer gegen 25,000 Mann. 

Auch in diefen Barbaren leben doch lebendige nationale Ge: 
fühle, fie haben geiftige Jmpulfe, wenige, aber ftarfe Erinnerungen 
und Borfäge, die diefen entſprechen. Noch in ihrer Provinz hörten 
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Haltung bes beftehenden Buftandes ihrer Provinz, ohne alle Reform; 
fodann Ernennung des Weſirs von Bosnien aus den Eingeborenen, 
wobdurd allerdings ihre Unabhängigkeit erft wahrhaft begründet 
worden wäre; endlich, in gegenwärtigem Augenblide: Erhebung des 
Huflein-Capetan zu diefer Würde. 

Die Tataren eilten zwiſchen den beiden Lagern bin und ber. 
Was konnte der Großweſir thun? Mochte er nun hierzu Voll⸗ 
madt haben oder nicht, mochte er fein Wort zu halten ober zu 
brechen gedenken, er mußte dem Feinde, da er ihn nicht vor= 
rüden lafjen durfte, feine Yorberungen gewähren. Er geftand den 
Bosniern ihre Bedingungen zu. 

Diefe aber legten, indem ein gemwaltiges Unternehmen ihnen 
zu gelingen ſchien, einen Mangel an aller Vorſicht an ven Tag. 
Sie vergaßen ihres alten Freundes, des Skodra⸗Paſcha, der ihnen 
ſchon fo lange zum Bollwerk gedient und durch feine ganze Lage 
genöthigt war, ihre Freiheiten zu beichügen; aber überdies marteten 
fie auch nicht, bis ihnen die neuen Gerechtſamen durch einen Syerman 
beftätigt wurden : als feien die Verfprechungen des Großweſirs fchon 
binreichend, nahmen fie ihren Rüdzug. 

Dap fie das thaten, war aufs Neue gutentheild das Wert des 
Großweſirs. Seine Tataren vermittelten nicht allein die allgemeine 
Unterhandlung, fie brachten auch geheime Botſchaften an den einen oder 
den anderen ber bosnifchen Großen. So ftellten fie dem Capetan 
von Tusla vor: es fei wohl billig, daß ein bosniſches Oberhaupt 
zur Würde eines Weſirs erhoben werde; aber auf feinen Fall ge 
bübre diefe Ehre einem fo jungen ungeprüften Manne wie Huffein, 
fondern einem bejahrteren, verftändigeren, der eben er, ber Tusla⸗ 
Capetan, felber fei. In der That ging der Alte in biefe Falle. 
Ohne Rüdiprache mit den anderen genommen zu haben, brach er 
mit feinen Leuten zuerft aus bem Lager auf. Ali-Wibaitfch fah 
darin den Anfang einer meitausjehenden Uneinigfeit und wollte 
ihm nadfegen und ihn umbringen; Huflein verhinderte es noch. 
Do bewirkte die, daß man, mie man denn ohnehin überaus 
trotzig auf die Macht der Provinz geworden war, fih um fo eher 
mit dem, was erreicht worden, begnügte und, wie gejagt, den Rüds 
zug antrat. 

Und nun hatte der Großwefir freie Hand gegen Muſtapha. 
Mit Lift und Gewalt griff ex ihn an; an ben gewohnten Treulofig- 
leiten fehlte es nicht, endlid gelang es ihm, ihn zu bezwingen: 
Muſtapha ergab fi. Darin fcheinen die Osmanen in ben letzten 
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Wir fahen, wie fih Mahmud⸗Widaitſch nur durch die Hülfe 
Huſſeins in Swornik erhielt. Aber die Dankbarkeit, die er dafür 
empfand, war nicht jo lebhaft, wie die Bebenklichkeit, mit der es 
ihn erfüllte, daß fein früherer Gegner, Ali, mit diefem Oberhaupte 
fo vertraut wurde. Mahmud hatte veriprocdhen, nad) Koſſowo zu 
fommen; doch ſah man ihn daſelbſt nicht. 

Haflan: Aga von Petſch hielt fich zwar in offener Rebellion 
gegen den Sroßberren ; doch von Hufjein wollte auch er nichts willen. 
Der Tusla : Capetan machte, wie erwähnt, felber Anſpruch auf bie 
böchfte Würde. 

- Außerdem aber fanden ſich auch Leute, bie nicht gerade durch 
perfönlichen Ehrgeiz oder perfönliche Abneigung beftimmt, und doch von 
immer lebhafteren Bebenklichkeiten ergriffen wurden. Es giebt auch 
in der Türkei ein Gefühl für die Legitimität. Die bejahrten Agas 
von Sarajewo hatten an der Beftätigung der in Koſſowo erworbenen 
Zugefländniffe nicht gezweitelt. Daß fie ausblieb, daß auch ber 
Ferman, durch melden Hufiein in feiner Würbe beftätigt werben 
mußte, niemals eintraf, madte fie irre. Go entichieben fie an ihren 
hergebrachten Rechten jefthielten, fo vegte fich doch auch unter ihnen 
die Meinung, daß die Handhabung einer nicht von dem gefehmäßigen 
Herren verliehenen Gewalt eine fortgefette Empörung jet und zu 
feinem guten Ende führen könne. 

Mit Vergnügen fah der Großweſir diefe Bedenklichkeiten und 
Entzweiungen überhanvnehmen. An feine Berjprechungen glaubte 
er fih nicht gebunden. Da diefe Sapetane, Begs und Agas, die 
ihm einen unbefiegbaren Widerftand entgegenfegen fonnten, wenn 
fie einmüthig blieben, wenn fie denjenigen im Beſitze der Gewalt 
erhielten, dem fte doch diejelbe verjchafft hatten, fich täglich mehr 
fpalteten, fo entichloß er fich zu dem burchgreifenden Schritte einen 
anderen Weiter von Bosnien zu ernennen, des Namens Sara 
Mahmub; mit 30000 Mann, 18000 Albanefen und 12000 Mann 
Disciplinirter Milizen, ließ er ihn feinen Weg nad Bosnien nehmen. 

Hätte fi Huffein in dem Belize feiner Stellung ficher ge: 
fühlt, fo würde er nichts zu fürchten gehabt haben. Er hätte 
dem Feinde in den Gebirgen entgegengehen können; da hätte er 
ihn mit leichter Mühe befiegt. Allein fchon ftanden die Saden fo, 
daß er, wenn er aufbrad, eine Empörung in feinem Rüden be- 
forgen mußte. Obwohl er nicht blutgierig zu nennen war, fo 
hatte er ſich doch Schon genöthigt geglaubt, einige Agas in 
Sarajeivo binrichten zu laflen. 
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So kam es denn, daß er nur ein paar taufend Mann unter 
Anführern, deren Treue erprobt war, dem Feinde entgegenſchi 
konnte. | 

Aber auch dieſe hätte er befler geſpart. Es waren feine 
tapferften Leute. Unter dem Alaibeg Todorowitſch rückte eine Schaar 
von adıthundert Dann gegen Koſſowo vor und beſetzte das Städtchen 
Baniska. Bald faben fie fi) von 15000 Mann angegriffen. Sie 
vertbeibigten fi lange und herzhaft; allein die Ueberzahl des 
Seindes mar allzu unverhältnigmäßig; endlich mußten fie, fo viele 
ihrer noch am Leben waren, fi) jämmtlid ergeben. Sie wuzben 
nad Gonftantinopel abgeführt. 

An der Brüde des Tim hatte fich der Mufelim von Prijepolie, 
Hadſchi-Mui-Aga, obwohl früherhin nur ein Hanbeldmann, jekt 
ein tapferer Anführer und einer der entichiedenften Anhänger bes 
alten Zuftandes ver Dinge und des Huffein, mit einer ziemlichen 
Mannſchaft und ein paar Kanonen aufgeftellt. Nach kurzem Wider 
ftande mußte auch er fich der Uebermacht ergeben. Dan fehte ihn, 
mit dem Geficht rückwärts gekehrt, auf einen Ejel; fo führte man 
ihn durd die Stadt, deren Oberhaupt er eben noch geweſen war. 
Er rief: „giebt es hier feinen Türken, um mid zu erfchießen 
und mid von diefer Schmach zu befreien ?” Sie antworteten ihm: 
„bier ift fein Türke; ihr Bosniafen allein feid die echten Türken.“ 

Und fo führte Kara-Mahmud, nicht meiter aufgehalten, fein 
Heer dad Gebirge hinab, gegen Sarajewo vorwärts. 

Grit jegt erhob ſich Huflein. Nicht weiter, als fünf Stunden 
Weges wagte er fih von der Hauptftabt zu entfernen. An 
dem Berge Wites erwartete er die Gegner; er hatte ungefähr 20000 
Mann bei fih. Auch die Rajah hatte er in bie Waffen gerufen, 
und menigftend aus feinem eigenen Gebiete von Gradatſchaz war 
fie zahlreih herbeigelommen. Allein als es zum Schlagen Tam, 
fühlte fie doch feine Luft dazu, denn welches aud ber Aus 
gang fein mochte, fo fah fie feine wirkliche Verbeſſerung ihrer 
Lage voraus und von dem Siege ber bosniſchen Ariftolratie hatte 
fie am Ende noch mehr zu beforgen, ala von einem Siege des 
Großherren. Unter den Muhammebdanern zeigten fich die gewohnten 
Entziveiungen. Von jenen 20000 Mann haben fi) faum 3000 
ernftlich geichlagen. Kara-Mahmud behielt den Platz. 

Noch einmal, vor den Mauern von Sarajevo, rüdte ihm 
Huffein entgegen. Er war außerordentlich tapfer. Ali⸗Widaitſch 
tetteiferte mit ihm; acht Pferde find an diefem Schladittage unter 
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n gefallen. Wären nur zwanzig Anführer geivefen, wie biefe 
iden, jo würde das Heer des Großherren vernichtet worden fein. 
yer die meiften erwarteten die Entſcheidung und mollten fie nicht 
bſt herbeiführen: fie fahen dem Kampfe zu. Dennoch erlitt Kara⸗ 
ahmud außerordentliche Verlufte, und er fol felbft einmal an 
n Rüdzug gedacht haben; aber noch im rechten Augenblide erſchien 
i⸗ Aga von Stolaz mit feiner berzegowiniihen Rajah auf dem 
chlachtfelde; er nahm die Bosnier in die Flanke und entichieb ihre 
ederlage. 

Hierauf war an feinen weiteren Wiberftand zu denken. Bon 
r Capetanen und Begs dachte ein Geber nur feine Heimath zu 
eihen; von ihren feften Schlöſſern aus bofften fie mit dem 
uen Wefir Verträge fchließen zu können. Die Agas der Stabt 
yen bie Rettung ihrer Befisthümer allein in einer baldigen Ueber- 
be. Huflein erlannte, daß er ſich nicht behaupten würbe; er ſah 
» zu dem letzten Schritte gezwungen, der den gefchlagenen Ober 
upteren biefer Landfchaften übrig bleibt: er begab fich über bie 
erreihiihe Grenze. Der getreue Ali-Widaitſch, der Molla 
n Sarajevo, der immer feine Bartei gehalten, der Krupa=Capetan 
d gegen zmweihundert Andere begleiteten ihn. 

Kara: Mahmup zog in Sarajemo ein. Man muß ihm zuges 
ben, daß er feine Leute gut in Mannszucht hielt; von den 
räueln, die fonft eine Eroberung begleiten, ward diesmal nichts 
rſpürt. Aber, wie man denken kann, auch davon wollte er nichts 
fjen, daß er nun feine Wohnung in Traunik aufzufchlagen babe, 
e die ehemaligen Wefire gethan. Auf der Goritza, eine PViertel- 
ınde bon Sarajevo, richtete er fih einen Konak zur Wohnung 
id Kaſernen für feine Soldaten ein. 

Die Sapetane hatten ſich gefchmeichelt, gute Bedingungen für 
re Unterwerfung zu erhalten; allein Kara: Mahmud nötbigte 
zen nach dem anderen mit Gewalt, ſich zu ergeben; er fragte nicht 
nge, ob man mehr oder minder für Hufjein geweſen ſei. Haſſan⸗ 
ga von Petſch ward fo gut, mie die Uebrigen, zuerſt in das 
ıger des Großmwefird und von da nad Conftantinopel gebradht. 
n die Stelle der erblichen Häupter traten allenthalben Mufelims, 
eamte des Wefirs. 

Nur Ali-Aga von Stolaz war, wie billig, Biervon audge- 
mmen. Er wurde zum Paſcha der Herzegowina ernannt. 
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Die Flüchtlinge. 


Nur Eine Sorge blieb dem Großmwefir übrig, ehe er zu einer 
neuen Beftimmung nad) Aſien ging. Er wünſchte, die Gefahr zu 
bejeitigen, mit welcher die auf das öſtreichiſche Gebiet übergetretenen 
Flüchtlinge die Ruhe von Bosnien bebrohten. Schon Hatten fih 
die Einwohner von Sarajemo noch einmal empört und ben Kara⸗ 
Mahmud auf Gorita angegriffen. Er hatte fich mwiber fie gehalten 
und ihnen nur ein defto ſtrengeres Joch auferlegt. Wie leicht 
fonnte aber in der Abweſenheit des Großweſirs und feiner Armee 
die Rückkehr der Verjagten eine neue und glüdlichere Erhebung 
von beflerem Erfolge herbeiführen! 

Deshalb lieg nun Reſchid vor feiner Abreife ſämmtliche Flücht⸗ 
linge zur Rüdfehr einladen durch eine Botſchaft, welche Fürft Miloſch 
vermittelte: ber Großweſir verſprach ihnen Sicherheit für ihre Per- 
fon und für ihr Vermögen, mohlverftanden, foviel fie deſſelben bei 
fih hätten; außer ihrer Provinz folle ihnen das ganze türkische 
Reich offen ftehen. Noch viel weniger, ald ein anderer Exilirter, 
mag ed ein Moslim außerhalb feines Vaterlandes aushalten: es 
fehlt ihm das ganze Element des Lebens, in dem er fich bewegt. 
Bei weitem die meiften nahmen diefen Antrag an. Selbft fo fehr 
compromittirte Leute, wie der junge Krdfchalienanführer Kara: 
Teifia, der die Plünderung von Sophia verichuldet hatte, wagten 
es auf die Gefahr und gingen hinüber. 

Bon diefer Amneftie waren nur wenige, namentlich Huſſein⸗ 
Capetan mit feinen unmittelbaren Gefährten, auögenommen und 
auch diefe nur deshalb, weil für fie ein fyerman bed Großherren 
jelbft erforberlihd war. Endlich gelangte ein folder nad Semlin. 
Die öfterreichifche Regierung befchied Huflein, der mit dem Range 
eined Weſirs, zwar beauffichtigt, aber wohlgehalten, in Efjed lebte, 
nach biejer Stadt, um die Eröffnung des Sultans zu vernehmen. 

Mit einem Gefolge von hundert Mann, von feinen Getreuen 
umgeben, erſchien Hufiein im Anfange des October 1832 in Semlin; 
in orientalifcher Pracht zog er ein. Er faß auf einem arabifchen 
Hengfte, mit einer Dede, die von Gold und Sitber ftarrte, und hielt 
einen Sonnenſchirm in der Hand. Als er vom Pferde geftiegen, 
faßten ihn feine ©etreuen, bie nicht aufbörten, ihn als Weſir zu 
behandeln, Ali-Widaitſch und der Krupa-Capetan, unter bie 
Arme; fo begaben fie fih zu dem öſtreichiſchen Commandanten. 
Hier vernahmen fie dann ihren Ferman, der nicht jehr tröftlich lautete. 
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Das Leben warb ihnen zugefichert; doch follten fie fi) zunächſt nach 
Gonftantinopel begeben, wo man ihnen ihren ferneren Aufenthalts« 
ort näher befiimmen würde. Ali war von Anfang an nidit ab» 
geneigt, fich zu unterwerfen; er erinnerte fi, daß er dem Sultan 
früher treu gedient, und ſprach die Erwartung aus, man tverbe 
ihm zutrauen, daß er es in Zukunft wieder thue; ähnlich ließen 
fh Andere vernehmen. Der alte Wefir trug Bedenken, ſich ihm an⸗ 
zifchließen ; aber vie Öfterreichifche Regierung, die ihn nicht in ber 
Nähe der Grenze dulden wollte, ließ ihm nur die Wahl zwiſchen 
nem Aufenthalt in Komorn auf der Inſel Schütt und ber Rück⸗ 
lehr nad der Türkei. Es wurden ihm nur vierundzwanzig Stunden 
Bedenkzeit gelafien. Huflein war tief betroffen. Er bellagte, daß 
ꝛx Bosnien jemals verlafien; er wünfchte, den Tod im Kampfe ge⸗ 
unden zu haben. Allein eine Entſcheidung war erforderlih. Er 
atichloß ſich endli und trat nach Belgrad über. 

In Bosnien tft feitbem eine ftrenge Ordnung gehanthabt 
norben. Wohl haben fich die Ehriften über die Verwaltung der 
Derechtigkeit weniger zu bellagen gehabt, als früher; aber fie wurden 
nit drüdenden Auflagen heimgeſucht, worüber befonders die Kauf⸗ 
euite bittere Beſchwerde führten. 

E3 modten 10,000 Mann bisciplinirter Truppen im Lande 
in, die vor den Mofcheen exercirten. ‘Die ftrenggefinnten Bosniaken 
aben es fich mit an und jeufzten. 

Die alten Gapetane kamen meift zurüd; fie find — fo ſtark 
ser das ariftolratifche Element — in ihren früheren Bezirken nicht 
>Iten als Mufelims angeftellt worden. Ali⸗Widaitſch fand die Ver⸗ 
eihung, die er erwartet hatte, und kehrte nad Bosnien zurüd. 
Bon Huflein erfährt man, daß ihm Trapezunt zum Aufenthaltsorte 
ingewieſen wurde, wo er dann geftorben ift. 


Allgemeine Bemerkungen. 


Betrachten wir biefe bosniſchen Bewegungen im Allgemeinen, 
jo haben fie wohl Einiges, das fih an die Erfcheinungen unjerer 
weſtlichen, biefleitigen Welt anjchließt. 

"Die Verfaſſung war eine Adelsrepublik, wie fie bie und da 
in anderen ſlawiſchen Zöllern, vor allem bei den Polen, aus- 
gebildet, wie fie von den Nachbarn der Bosnier, den Ungarn, je 
zuweilen verfucht worden ift. Für das Bedürfniß einer kriegeriſch 
finnten, fehbeluftigen, unabhängigen Ariftolratie war das Verhält- 

v. Raule’s Werke. 1. u. 2. &.-%. XL. XLIV. Gerbien u. bie Türkeij. 21 





er ohne Verrat. Sitte und Religion autori- 
alsdann zur äußerften Gewaltſamleit. Das Menichenleben 
. Die Fußtapfen des höchſten Willens find mit 
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wahrzunehmen glaube, nicht nur Einfachheit und eine patriarchaliſche 
Farbe des Privatlebens, wie fie der Islam wohl allenthalben be— 
{ ch ein Gefühl des Beftandes in diefem unaufs 
börlichen Wechſel, das mit der Erinnerung an bie alte nationale 


ber Provinz mehr als irgendwo fonft antrieb und wenigſtens bie 
Be men en 
i fü reue, wie i 
BSundesbrüderſchaft mit Huſſein; aus ben taufend erwürfniſſen 
Brady dann und wann ein großartiges Gefühl der Einheit hervor. 





Unter diefen Bewegungen hat nun aber bie Entwidelung des 
jelbft einen wichtigen Fortgang genommen. 
21* 
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Dbgleih man fpäter biefen Sinn nicht mehr mit dem Worte 
verbunden hat, fo entfpricht ber Erfolg ber urfprünglicen Bedeutung 


ı haben an und für fi einen abminiftrativen Cha- 


; perſönlichen Berger 
waltigungen auf; in einen ähnlichen Zuftanb würden nach ben Planen 
des Großtwefirs Reſchid bie ſämmtlichen Provinzen gefegt worden fein. 

Hier aber tritt und noch ein anderes Moment vor die Augen. 

Das Webergetvicht der moslimifpen Bevöllerung berubte von jeher 
een, die Waffen zu tragen. In den legten Bewegungen 
iſt aber auch die Rajah dann und wann beivaffnet worben. Der Groß- 
weſit fiegte hauptfählid durch Verrath über den Paſcha von Seu— 

nur zu wenigen ernftlihen Gefedjten lam «3; ich finde, daß 
* paar chriſtliche Stämme das Beſte gethan haben. In 
Boenien fm die beiben bebeutendften Dberhäupter, Hufjein bon 
Gradaiſchaz und Ali-Aga von Stolaz, fo entgegengefegt fie ein 
ander übrigens waren, doch darin gleih, daß ber eine wie ber 
— hauptſãchlich dur) ben Schuß ber driftlihen Bevölkerung 
und ihre Bewaffnung emporgefommen war und fi behauptete. 

Um zu würdigen, was dies fagen will, brauden wir uns nur 
zu erinnern, baß bie Befreiung Serbiens und Griechenlands an dem 
nämlihen Puncte begonnen hat. Es war ben chriſtlichen Bevölle- 
zungen geftattet worden, bie Waffen zu ergreifen; als man ihnen 
dieſelben wieder entreigen wollte, jehten fie ſich — Der 
— bat fie zur Freiheit geführt. 

Unmöglid; Tonnte das Selbftgefühl, das die Rajah hierdurch 
num auch in anderen Provinzen erworben, ihr wieder verloren 
gehen. In Folge ber erzählten Ereigniſſe Iam fie in Bosnien in 
einen unendlich befjeren Zuftand. 

In ber Herzegotvina, wo es ohnehin ſchon längft freie, unter 
der befonberer großherrlicher Zugeftändniffe lebende chrifte 
liche gab, gelangten fie jegt, da ihr Freund, ben fie 
groß Be fen Ai-Aga, zum Paſcha erhoben wurde, zu größeren 
Beredtigungen. In unten und Bulgarien ließ Reſchid ben 
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Menſch fein.” In der Vernichtung des Stolzes der Dsmanli, durch 
welche eine ordentliche Verwaltung, eine wirkliche Benugung ber 
vorhandenen Hülfsquellen erft möglich werde, findet er eher eine 
Gewähr für die Zukunft dieſes Reiches, als einen Verfall deſſelben. 
Urqubart fand das Andenken des Großwefirs Reſchid gefegnet; er 
it der Meinung, Rumelien fei gefchidter von demfelben behandelt 
worden, ala Griechenland von Kapodiſtrias. 

Wir fehen, der Widerjpruch, in dem ſich die beiden Autoren be= 
finden, berubt auf den verfchiedenen Standpuncten, welche fie nahmen. 

Slade ftellt ſich in die Mitte der bevorrechteten Clafien; er 
findet ihr bisheriges Leben und Dafein in feinem Weſen angegriffen. 
Es ift feine Frage, daß er hierin Recht hat. Daß die zufammens 
Baltende Kraft des osmanischen Reiches unendlich geſchwächt worden, 
fann Niemand bezweifeln. Urqubart faßte hauptſächlich die Unters 
tbanen, die Rajah, in’3 Auge; er urtheilt, daß der Zuftand derfelben 
um vieles verbefiert worden und große Hoffnungen und Hülfs⸗ 
quellen darbiete. Obwohl er das, mas er ihr Municipalmwejen 
nennt, offenbar zu meit zurüddatirt, ift doch die Thatfache nicht 
in Abrede zu ftellen, die ihm feine eigene Beobadhtung an bie 
Hand gab. 

Enthalten wir und nocd einen Augenblid alles Schluffes auf . 
das Beftehen oder den Untergang diefes Reiches. Suchen wir und 
nur das Greigniß, welches ftattgehabt, zu vergegenmwärtigen, fo ift 
offenbar, daß diefe beiden Erfolge, — der eine fo wenig abzuleugnen 
wie der andere, — zufammenftimmen und fich wechjelfeitig bedingen. 
Sie müfjen miteinander anerlannt werben. 

Ebenfo offenbar ift aber, daß in diefem Zuftande eines inneren 
Kampfes, der die Schwächung der bisher bominirenden Gewalt 
und dad Emporlommen der bisher Unterbrüdten in ſich jchloß, das 
osmaniſche Neich unfähig wurde, den Kampf mit irgend einer euros 
päifchen Macht ernftlich aufzunehmen. Sein Beſtehen warb vielmehr 
abhängiger als je von dem Verhältniß der europäifchen Mächte - 
untereindaner. 


IM. 
Verflechtung der orientalifchen 


d der occidentalifchen Angelegenheiten. 
(1839 — 1841), 


Monte man die neuere Geſchichte an bie alte anlnüpfen, fo 
ide man, wie Herodot, von dem Gegenſatz zwiſchen Afien und 
iropa ausgehen können, der in religiöfer Umwandlung den Ges 
tölreis ber mittleren Jahrhunderte beberrjcht bat, und auch in den 
teren unaufbörlich berborgetreten ift. 

Nur felten aber war e3 ein reiner Gegenſatz. Wie oft hat 
Topa vielmehr erlebt, wenn einmal das osmanifche Reich, das für 
3 das aftatifche Prinzip repräfentirt, in Gefahr fam, einer euro= 
ſchen Macht zu unterliegen, daß dann unter den Nebenbuhlern 
x Gegnern dieſer legteren, die dadurch zu einer volllommnen 
Serlegenheit gelangt fein würde, eine Bewegung ausbrach, um 
e fo gewaltige Vergrößerung nicht zu geftatten. 

Im Sahr 1689 3. B. ala die Kaiferlichen bis nach Albanien 
drangen und die Eingeborenen wie zu einem Kreuzzug gegen 
ambul um fi) jammelten, hielt e3 der mächtigfte König der 
riftenheit, der ‘Protector des Katholicismus, für feine politifche 
licht, dem Kaiſer an den beutichen Grenzen zu fchaffen zu machen. 

Ich finde, die Unternehmungen Alberonis im Jahr 1718 waren 
sdrücklich darauf berechnet, den Fortſchritten der Kaiſerlichen 
gen die Osmanen, die auch damals dieſen fehr verberblich zu 
erden fchienen, ein Ziel zu fegen. 

Und melde Rückwirkungen auf die europäifchen Mächte fich 
nan knüpften! 

Ich trage Fein Bedenken zu behaupten, daß die erſte Theilung 
m Polen zunädft aus den Verwidelungen entiprang, welche durch 
n ruffijh=türfiihden Krieg jeit dem Jahr 1768 hervorgerufen 
irden. u 
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mir bemerfen fonnten, daß auch hier 

Gegenfäge der benachbarten Mächte 
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und Deftreich am ſchärfſten einander entgegen. 









mehr als einmal zum Ausbrud eines 


Tommen. 

Man fah da recht, was diefe Frage auf ſich habe 
und oeeibentalifche Jrrungen griffen auf bie gefä 
einander. 





geboten worben ift, — über dieſe Vertoidh H 
als über irgend einen Punct der europäifcen tt 
fannt geworden, ift mir ſchon in jenen Zeiten ein‘ 
iir’ben Gang der Greigniffe'ju vergegentoäriigend 


Ene diplomatiſcher 
Thätigfeit, die in der — — in Diferebit ift, aber 
mid) dünft, die Erfolge doch Höcit merlitrbig und. follten 
BOQE ie Safaertjantei {een 


Nepemet Alt und der Sultan Mahmud. 
„grins Sram mit einer Bevölferung zu thun, bie 


em ren wie Miete, der fidh lange an ber Spite. einer 
fotch erhielt, aud nicht mit Muhamedanern, tie die Bosnier, 
ſchen Reformen widerſehten "fonbern mit einem 

elb aber nad) einer faltiſchen Unabhängigfeit 
Vaſcha. Sultan —— hatte fo viele Gegner, — 

ern: Principien ausgingen: Mehemet war ein Gegner, ber 
Prineipien a der Sultan, nur fchärfer, umfaſſender 



















Feld für die Eigenichaften, die ihn auszeichneten: ein 

in jedem" Falle zum Biel führenden. Mittel zu unter 

‚ und eine: barbariiche Thatfraft, die vor feinem berjelben 
Umftände und perſönliche Eigenichaften wirkten zu« 
um ihn im Befig der Gewalt zu,bringen. Die von den 
‚begonnene g der Mamlufen hat er vollendet; 

w — er es verſtanden, ſich der trotigen und empbreri⸗ 
ſſen zu entledigen, mit deren Hülfe ihm dies ger 

—— oder Türken: jo hat er fi im Grunde 
ı Bicelönig eingefegt: die Pforte hat ihm dulden müfjen, 

em er ihr auch werden mochte. Sich in diefer Stellung 
feine ſowohl wie gegen die Pforte zu halten be— 

fte er ein Heer, das ganz bon feinen Winfen abhing, und gute 
So viel Teuchtete ihm auf den erften Blid ein, daß er 
er das eine bilden noch die andern ſich berſchaffen könne auf 
| getwohnten Wege orientalifcher Staatöverwaltung. Seine pers 





it den Wedjabiten ausg 
bon ihnen befreit, Durch den Befi 
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ben 

‚auf jeden Fall ausführen wolle. Man hat 

jen Gedanken ernftlich gehabt Habe; nur durg 

der Pforte, Schritt für Schritt, fei er immer 

ben worden. Zuleht kommt hierauf ſoviel nit an. 

 Sortfehritt der Agtptiihen Macht würbe zu groß ger 
um zu gehorchen. 1) 
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reinigt griff Don Pedro Portugal an; dur die Einwirkung 
ser Allianz ward auch in Spanien das Uebergewicht des liberalen 
yſtems über das apoftolifche entichieben. 

Mit Nothiwendigkeit warf fih nun diefer Streit auch auf die 
ientalifche Frage. England und Frankreich fchienen in Mehemet 
nen Verbündeten zu ſehen. Rußland ergriff die Gelegenheit, dem 
ultan im rechten Augenblid einen entjcheidenden Dienft zu leiften; 
i jenem glüdlichen Borrüden Ibrahims fandte es dem Sultan 
ülfe nach Gonftantinopel. Ein Bündnig kam zu Stande, ber 
ertrag von Unkhiar Stelefii, 26. Juni 1833, durch melden bie 
forte flatt aller Hülfe, die fie zu leiften fchulbig geweſen wäre, 
h nur verpflichtete, Teinem fremden Kriegsſchiff unter keinerlei 
orwand die Durchfahrt durch die Meerenge der Dardanellen zu 
Ratten. Es leuchtet ein, daß Rußland, wofern diefer Tractat ge 
mdhabt wurde, nicht allein feine Sicherheit in dem ſchwarzen 
eere gewaltig verftärkte, jondern aud das Redt, zum Schuß von 
mftantinopel zu interveniren, ſich ausſchließend vorbehielt. Längft 

den allgemeinen Differenzen mit Rußland begriffen, glaubten 
ngland und Frankreich, daß dieſer Tractat hauptſächlich ihnen ent- 
gengeſetzt ſei. England war dadurch noch mehr gereizt ala Yranl- 
ih: eine Bewegung der englifchen Flotte im Jahr 1834 fchien 
if den Verſuch hinzuzielen fi) der Darbanellen fofort zu ver» 
bern. Zu einem wirklichen Conflict kam es jedoch damals nicht. 
fie beiden Mächte begnügten ſich proteftirend zu erflären, fie würden 
m Tractat für nicht gejchloffen anjehen. Rußland antwortete, es 
erde die Broteftation als nicht gejchehen betrachten. 

Ald nun aber, im Anfang des Jahres 1839, Mebhemet jene 
lnabhängigkeitsgedanken zur Ausführung zu bringen gemeint war, 
nd der Sultan ſich rüftete, ihn mit Gewalt daran zu verhindern, 
elamen dieſe Gegenſätze verdoppelte Bedeutung. Der Sultan war 
berredet, wie er fich denn gern überreden ließ, daß er im Stande 
in werbe, den Gegner zu überwinden. Hafis Paſcha verficherte 
m, daß fein Landheer das ägyptifche fchlagen werde, der Capuban 
ala, dab auch feine Flotte der des Bafallen überlegen ſei. 
Vohlan“, rief er aus, „meine Diener mögen nur ihre Pflicht thun!“ 
r bielt e8 für möglich, arabiſche Häuptlinge, denen er höhere 
rade im Dienft geben wollte, ſelbſt die namhafteſten europäifchen 
figiere für fich zu gewinnen. Hatte Mehemet Verbindungen mit 
: D.ippofition gegen den Sultan in Europa, fo zählte Mahmud 
f den Beiftand, den er an den kaum unterbrüdten Rebellen 
y. Rante's Werke, 1.u.2. G.-A. XLII. XLIV. Serbien u. bie Tärkel. 22 - 
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Mehemets und Ibrahims, an den Völkerfchaften der Kurden, Drufen, 
Mutuali’s, felbft den arabifchen Stämmen am Jordan finden mäfle. 
Er berechnete die Zeit, wo Hafis in Syrien, Aleppo, Damascad, 
felbft Acre wieder in feinen Händen fein, wann auch feine Flotte 
zu Land und See anlangen, und Aegypten angegriffen werden könne 
Vergebens machte man ihn auf die Gefahren aufmerlfam, denen 
ex fih ausfehe. Er fagte, er wolle mit Mehemet fchlagen, und 
follte er darüber zum Valallen von Rußland werden. 

Eine Zeitlang gab man fi Mühe eine Auskunft zwiſchen 
ibm und dem Paſcha zu juchen, die aber unmöglid zum Ziele führen 
fonnte, da dabei die Differenzen der Mächte nur wieder zum Vor⸗ 
ſchein kamen. 

Das fürchtete man nicht, daß der Sultan den Paſcha zu weit 
zurückdrängen, ober ihn ganz und gar ſtürzen werde, — bie Gefahr 
begann erft dann, wenn der Sultan geſchlagen warb, und ber 
Paſcha den Mittelpunkt des europäifchen Reichs bedrohte. 

Die europäifchen Mächte kannten die Kräfte des Sultans beſſer 
als er felber. Sein Weſir, Hafis Paſcha, theilte das blinde Selbf- 
vertrauen feine Herrn. Er rüdte vor, als er ed am wenigſten 
gejollt hätte, und ward gejchlagen. (Nifib 24. Juni). Der Sieger 
rüdte gegen Stambul vor. 

Für diefen Fall hatten die cöllidirenden Mächte bereits fehr 
entichiedene Inſtruction gegeben. 

Für den Tall, daß Conftantinopel gefährdet werben follte, 
waren die Ruſſen, und zwar ohne erft lange zu unterjuchen, ob 
Mebemet wirklich der angreifende Theil fei oder nicht, fehr ent 
ſchloſſen, an jenem durch den Vertrag von Unkhiar Skeleffi ers 
langten Rechte feitzuhalten. Sie erklärten nicht zwar grade bem 
englifchen, aber doch dem öftreihifchen Minifter, daß fie alsdann 
die Beihügung Conitantinopeld übernehmen und die Schliefung 
der Dardanellen für ale übrigen Mächte feitbalten würben 
Boutenıff warb beauftragt, wenn der Divan fih dem Tractate zum 
Trotz bewegen laſſe, eine fremde Seemadt in das Meer von 
Marmora aufzunehmen, die Verhandlungen abzubrechen unb Con: 
ftantinopel zu verlaflen. 

Dagegen ward der englifche Admiral beauftragt, in dem Falle, 
daß Mehemet gegen Gonftantinopel vorrüde und alsdann eine 
ruſſiſche Escadre vor dieſer Stadt erjcheine, ebenfalld dahin vor: 
zubringen, um entweder dort oder in den Gewäflern bes ſchwarzen 
Meeres felbit fo lange zu verharren, bis die ruffiihe Flotte ſich 
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wieder entfernt babe. Der Admiral follte den Divan um Erlaub⸗ 
niß hiezu erfuhen. Würde der Divan eine folche verweigern, fo 
follte e8 dem Admiral felbft überlafien fein, zu beurtbeilen, ob er 
im Stande fein werde, den Durchgang mit Gewalt zu erzwingen, 
ohne fidy dadurch für die ferner nothivendig werbenden Operationen 
allzuſehr zu ſchwächen. 

England forderte die Franzoſen auf, ihrem Admiral eine gleiche 
Inſtruction zu geben. | 

Einen Augenblid zögerten dieſe. Es liegt nicht in dem Her- 
tommen ihres Staates, einen-jo wichtigen Schritt von dem Dafür⸗ 
halten eines Befehlshabers abhängig zu machen. Auch wandten fie 
ein, ein Unternehmen auf die Dardanellen habe wohl mehr Schwierig- 
feit ald man meine. 

Nah einigem Bedenken aber jchlofjen fie fich zulegt doch dem 
engliihen Plane an. 

Wir kennen die Unterhandlungen, die über diefen Punkt ges 
pflogen wurden, und den Abjchluß, zu dem man kam, nicht genauer; 
aus unzmeifelhaften Documenten geht jo viel hervor, daß fich bie 
beiden Mächte zu einem Unternehmen dieſer Art, wenn der Fall ein: 
träte, vereinigten. Auch die Franzoſen überzeugten fich endlich, daß der 
Pforte nicht zu nahe geichehe, wenn fie nicht vorher gefragt erde. 

Sollte fih der Divan meigern, fo hatten fie nichts dawider, 
daß zur Gewalt gejchritten würde. 

Genug, Frankreich und England waren entichlofien, etwas zu 
unternehmen, was zu verhindern Rußland für eine Sache der Pflicht 
und ber Ehre bielt. 

Die Gegenfäge, die Europa und Afien fpalteten, traten bort 
an ben Dardanellen einander fampfgerüftet gegenüber. | 

Nun aber waren doch die Beziehungen von England und 
Frankreich zu den beiden im Kampf begriffenen orientalifhen Macht: 
babern keineswegs identiſch. 


Franzöſiſches Intereſſe. 


Wir gedachten des Antheils der Franzoſen an der Gründung 
ber ägyptiſchen Armee und Marine. So waren auch mediciniſche 
und juridiſche Inſtitute von Frankreich herübergenommen; eine 
große Anzahl der Beamten des Paſcha hatte ihre Bildung in Frank⸗ 
reich empfangen; Aegypten ward als eine Art inbuftrieller Colonie 
von Frankreich betrachtet. In einer Note an Mebemet vom Jahr 
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1838 bezeichnet Admiral Rouffin die Macht defielben als das eigme 
Wert von Frankreich. 

Auf der frangöfifchen Tribüne ift von einem ber vorwaltenden 
StaatSmänner gehört worden, der Beſitz von Syrien und Arabien 
fei nicht fo wichtig für Mehemet Ali, deffen wahre Macht dadurqh 
vielleicht eher geſchwächt werde, als für Frankreich: das rothe Meer 
und der Euphrat gerathe dadurch unter den Einfluß der Franzofen. 
An ein felbftändiges Aegypten knüpften ſich die größten Ausſichten 
einer weitern Welteinwirkung. 

Mußten fie nicht Alles thun, um eine Macht wie dieſe zu ew 
halten, auf immer zu befeftigen ? 

Es fam wohl nur auf fie an, Mehemet vorwärts zu treiben, — 
nicht freilich, um auch das osmaniſche Europa zu erobern, aber um 
feine Unabhängigkeit in Aegypten definitiv und auf immer zu be 
gründen }). 

Man dürfte einwenden, für die ägyptifchen Truppen fei es 
unmöglich getvefen in diefem Augenblid vorzurüden, wie wenigſtens 
bie von türliſcher Eeite über ihren Zuftand auögegangenen Berichte 
unaufbörlich verficherten. Vergleicht man aber eben diefe Berichte mit 
ben frühern, fo fiebt man wohl, daß früher eigentlich ebenvaffelbe 
gemeldet ward, was fpäter gelagt worden ift; dennoch hatten ba 
mals die Aegyptier gefiegt. 

Und braudten die Franzoſen wohl einen Conflict mit Rußland 
zu fürchten ? 

Sn Europa fahen die Franzoſen feit dem Jahr 1830 für alle 
inneren und äußeren Tendenzen ihren vornehmften Gegner in Ruf 
land. Bei einem Unternehmen auf die Darbanellen- mochte Rufe 
land thun, was es wollte, fo war e8 im Nachtheil. Entweder gab 
es nad: dann würde es feine Autorität im Drient und Dceibent 
eingebüßt haben. Oder es widerſetzte fi: alsdann gerieth es in 
Krieg mit England, und nicht? konnte für die großen Berhältnifie 
von Frankreich erwünjchter fein. Dadurch erſt wäre die Allianz, 
auf die ihm Alles anlam, mit dem whiggiftifchen England in ben 
größten Verhältnifien zur Wirkfamfeit gebracht, wahrhaft befeftigt 
worden, 


1) So bezeichnet in einem bem Leben Palmerftons inferirten Artilel 
Bulmwer die Bolitit von Frankreich. (8b. II S. 292). France did not 
desire to see the Sultan disturbed on the Bosphorus; but she did not 
desire to see Mehemet Ali disturbed in his possession of Syria and 
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der jede Verſöhnung unmöglich machte. Aus Beſorgniß vor dem 
Haſſe Chosrews, der bisher durch den Sultan ſelbſt gezügelt worden 
war, entſchloß ſich der Capudan Paſcha mit ſeiner ganzen Flotte zu 
Mehemed überzugehen. Auf dem Wege beſprach er ſich mit dem 
franzöſiſchen Admiral Lalande und eröffnete ihm die Abſicht Me— 
hemed die Regentſchaft des Reiches anzubieten. 

Meiſter zur See und zu Lande dachte Mehemed nicht auf An⸗ 
erbietungen einzugehen, die er fchon früher öfter zurückgewieſen 
batte. Ihm ftieg vielmehr der Gedanke auf nad) Conftantinopel zu 
gehen und die höchſte Gewalt jelbft in die Hände zu nehmen. Er 
hat das den anweſenden europätfchen Conſuln unumwunden gejagt, 
fein wärmfter Wunſch ſei die Gejchäfte des Neiches zu führen, aber 
der Ruf dazu müffe ihm vom Sultan fommen. Dazu gehörte aber, 
daß Chosrew aus dem Amte entfernt murbe, was Mehemed auf das 
beftimmtefte und nachdrücklichſte forderte. Sei diefer , fein Feind, 
geftürzt, fo werbe bie Flotte unmittelbar nad) Conftantinopel zurüde 
gehen. Er werde Hegypten und Syrien feinen Kindern überlafien, 
fich felbft nad der Hauptitadt begeben, dem Sultan Abdul Mebjib 
feine Dienfte antragen, ihm belfen das Reich zu beruhigen, zu 
orbnen, mit Gefegen zu verfehen, welche die Wohlfahrt des Reiches 
erheifcht und die es vertheidigen)). Er wollte nicht Großweſir werben, 
fondern nur Ordner und Ueberwacher ohne ausübende Gewalt, um 
mit einer dazu einzurichtenden Corporation Aufficht über die Geſetz⸗ 
gebung und Vollgiehung zu führen. Mehemed würde hienach die 
Dynaftie nicht verändert, aber ihr zur Seite die oberfte Gewalt in 
die Hände genommen haben, geftütt auf einen eigenen erblichen 
Beſitz. Dan bat immer geglaubt, daß die Franzofen mit Plänen 
diefer Art einverftanden geweſen wären, aber es liegt am Tage, 
daß England es nicht dahin kommen laflen konnte. 


Eollectivnnte. 


Bor allen andern Mächten hat fich Deftreich feit dem Frieden 
von 1815 die Behauptung bes beftehenden Zuftandes zur Aufgabe 
gemacht. Man kann fi) darüber nicht wundern, wenn man fid 
erinnert, welch” mächtigen Antheil der Repräfentant und Chef der 
öftreichiichen Politit auf die Grundlegung deſſelben gehabt bat: es 
iſt ſehr folgerecht, daß er fein eigenes Wert nach Kräften vertheidigte. 
Einer der vornehmſten Gefichtspuntte des Fürſten Metternich war 
nun aber von jeher die Erhaltung der Integrität des oSmanifchen 


1) (Broteſch⸗Oſten, S. 103). 
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geſprochen, ſondern eher doppelſinniger Natur war, ſo ward dieſe 
Lage durch den Erfolg jener Erklärung noch um vieles vermehrt. 
Sie traf eben in dem entſcheidenden Augenblick ein. Schon 
hatte der Divan beſchloſſen, ſich zu weitern Zugeſtändniſſen gegen 
Mehemet zu bequemen; der Geſandte war beſtimmt, der dieſelben 
nach Alexandrien bringen ſollte, ſo wie der Tag ſeiner Abreiſe, der 
29. Juli: als am 27. die Anweiſungen zu einem gemeinſchaftlichen 
Schritte, die keinen Zweifel übrig ließen, zunächſt bei dem Inter⸗ 
nuntius eingingen. Kein Augenblick war zu verlieren. Noch an 
demſelben Tage ward eine Collectivnote unterzeichnet; in welcher 
die Pforte eingeladen ward, zu keiner definitiven Entſchließung zu 
ſchreiten ohne die Theilnahme der Mächte, deren Einverſtändniß 
über die orientaliſche Frage geſichert ſei. Am 28. ward dieſelbe 
dem Divan zugeſtellt. 
Sie gab, wie man denken Iann, feinen Entſchlüſſen eine ganz 


‚andere Richtung. Denn das war wohl nicht die vornehmfte Frage, 


die man fich vorlegte, ob es auch mit der Ehre des osmanischen 
Reiches verträglich fei, in einer inneren Angelegenheit zwiſchen dem 
Herrn und dem Bafallen die Intervention der großen Mächte zus 
zulafien, — wiewohl in einen offiziellen Schreiben davon die Rede 
it — ſondern fobald man fih nur der Hülfe der großen Mächte 
verfichert hatte, war man entichlofien, dem bebrohenden Vaſallen 
feinen Schritt weiter entgegenzulommen. 

„Die Pforte,“ ſagte Nuri Effendi den Gefanbten der fünf 
Mächte, „ift ohne Armee, ohne Flotte: was fann fie thun, wenn 
Mehemet Alt fie angreift? wollen dann die fünf Mächte die Pforte 
bertbeidigen ?* — Die Gefandten antworteten, nad) einiger Zögerung 
auch der franzöfifche, daß das die Meinung der Mächte jei. Hierauf 
machten nun aber auch fie die Verpflichtung geltend, in welche bie 
Pforte dur Annahme der Gollectiunote getreten, kein geheimes 
Berkändnig mit Mehemet einzugehn: Nuri Effendi nahm biefe 
Berpflihtung an. So ward ein Bünpniß gefchlofien, das nicht allein 
ben früher gehegten Aniprüchen: Mehemets ausbrüdlich entgegen» 


geſetzt war, fondern aud feinem Einfluß gewaltig Schranfen ſetzte. 


Sm GConftantinopel faßte jegt Alles Muth gegen ihn: Minifter und 
Ulemad: die entfernten Paſchas fchloffen ſich an. 

Und an diefem Bündniß nahm Frankreich, das Mehemets Macht 
als feine eigene anſah, jegt wirklich Theil! 

Es war gewifjermaßen beiden Parteien verpflichtet; — eine 
nothwendigerweiſe unhaltbare Stellung, welche viele Gefahr in fich ſchloß. 
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‚Gar nicht fo übel faßte der Großweſir Chosrew die Sache, 
wenn er bie für den Sultan günftigen Erflärungen Europas von 
dem natürlichen Antheil herleitete, ben eine Regierung der andern 
widme. Das war unter andern ber Grund, aus weldem die An— 
een Sa ink Sen bei Bhobeng pin der 


— 


des Großherren ausſcheiden ſolle, mit 

allgemeinem Widerwillen verworfen wurde. Die Idee, daß ber 

Sultan der rechtmäßige Herr, Mehemet nichts ala ein rebelliſcher 

‚war feit dem Webergang der Flotte nicht jelten das 

ument, deſſen fih England in feinen Unterhandlungen mit 

ch bediente. Frankreich widerſprach ihm nicht eigentlich, 

‚wollte die Folgerungen nicht zugeben, die man baraus ab= 

4 Dagegen war Rußland mit feinen beiden Verbünbeten hier 

een es waren deren eigenfte been. 

Eröffnungen von beiden Seiten, bie feit 

———— wieder freundlich lauteten, Ende Auguft 

— eine beſondere Miſſion nad England an: 

der Kaifer Grund habe zu glauben, daß die engliſche Regierung 

beſſer gegen Rußland geſinnt ſei und eine gerechtere Meinung 
n feiner Politil Habe als bisher.“ 

Sehr willtommen geheiben erſchien hierauf im September 

Srunnow in London, und eröffnete die Unterhanblung. 

No immer wollte Rußland bie Schliegung der Dardanellen 

einen Grundfag des Voilerrechts angefehen wiflen: das heißt 

wohl, daß es bie Sicherheit, deren es im ſchwarzen Meer be- 

e, um jeben Preis fefthalten, und ſich dagegen in Bezug auf 
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ven, im Fall eines Angriff® von Mebemet auch ihre Flotte 
jertheidigung von Gonftantinopel erjcheinen zu laſſen. Palmer: 
jing bon dem Grundfat aus, daß in ber Regel beide Meer⸗ 
fremden Kriegsſchiffen geichlofien fein follen: im Fall aber, 
usnahmsweiſe zu gemeinfchaftlihem Zweck fich die eine für die 
a eröffne, müfje die andere für die englifhen Schiffe offen 
‚ Er meinte, die engliide Nation müfle erfahren, daß das 
p des ausfchlieglichen Ruffiichen Protectorats nicht angenommen 
ınd forderte das Hecht der Cooperation, wenn fie auch nicht 
ei. 
Da hier noch immer Grundſätze einander gegenüberſtanden, 
welche man ſo lange gehadert, ſo ſchien es ſelbſt bei einer 
nmenkunft auf dem Johannisberg, als ſei man noch weit vom 


Im Grunde aber betraf die ganze Zwiſtigkeit eine Eventualität, 
ir nicht mehr zu erwarten ſtand. 

ſtußland beſchloß auf die Forderung Englands einzugehn. Der 
: erflärte am 10. Dezember: er ſei fern bon jeder Abſicht, 
exclufiven Einfluß auszuüben: er erkenne die Nothwendigkeit 
n welcher fi) England befinde, auf eine Gooperation feiner 
acht zu befteben: er wolle dem Wunſche diefer Macht nach⸗ 
: wenn ber Fall eintrete, möge die Flagge derjenigen Mächte, 
an der gemeinfamen Action Antheil nehmen wollen, durch 
Anzahl von Schiffen repräfentirt werben, die im Meer bon 
nora erjcheinen follen. 

Hierdurch wurden die beiden obichtwebenden Fragen und zivar 
eine freiwillige Annäherung Rußlands, das in der einen, wie 
r andern Hinficht fi) den engliihen Vorfchlägen anfchloß, er⸗ 
‚ und eine Vereinbarung der Mächte zu Stande gebracht, von 
3 ſich nur fragte, ob Frankreich ihr beitreten würde oder nicht. 


Einwirtung der inneren Bewegungen von 
Frankreich. 


An und für ſich wäre das wohl ſehr möglich geweſen; — denn 
ein Mißtrauen, das doch nicht Jedem gerechtfertigt erſcheinen 
e, durfte behaupten, wie es wohl geſchah, die Auskunft des 
es ſei nur eine Variante des Vertrags von Unkhiar Skeleſſi; — 
was die Hauptſache anbelangt, jo hat der franzöſiſche Geſandte 
ndon, General Sebaftiani, einft ben Vorſchlag gemacht, dem 
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Wenn der König dazu geneigt var und annähernde Vorjchläge 
nacht hatte, jo war dies ein Grund mehr für das Minifterium, 
3 dieſen unmittelbaren Einfluß des Königs befämpfte, ſich da⸗ 
en zu ſetzen. Der Marfchall und feine Collegen verleugneten 
mlich den Vorſchlag, welchen Sebaftiani gemacht, ein Dann, welcher 
‚ der intime Vertraute des Königs angefehen wurde. Sie hielten 
für einen binreichenden Preis der Erblichleit, wenn Mehemet 
: Orfa und Diabelir räume, und Adana, wozu er doch nur mit 
Ben Schwierigfeiten vermocht werben könne, da es ihm bie 
uruspäfle fichere und feit 6 Sahren in feinen Händen jet, auf» 
e. Und fragte man fie ferner, — wofern Mehemet fo weit 
en follte, auch diefe Abkunft abzulehnen, ob fie dann entichlofien 
ı würden, zu Zwangsmaßregeln gegen ihn zu fchreiten, fo ant⸗ 
teten fie, daß darüber erft beratbichlagt werben könne, wenn 
n in der Hauptfache einig geworden fein würde. Es blieb body 
» unficher, ob fih dann auf fie hätte zählen laflen. Nach einigem 
yenten verivarf Soult auch die Cooperation, welche Rußland vor⸗ 
blagen, mit befchräntter Streitfraft der Verbündeten und unbe- 
äntter der Ruſſen. ‘Der englifche Gejandte berichtet im Januar 
10, er glaube nicht, auf die Annahme einer Auskunft diefer Art 
ı den Franzoſen rechnen zu Lönnen. 

Schon waren die Sigungen dieſes Jahres eröffnet, in denen 
: Stimmung bervortrat, die noch entichiedenere Refultate forderte. 
: König batte in feiner Thronreve von der Erhaltung der 
tegrität des osmaniſchen Neiches, unter welchem Wort man jeht 
Europa einen für Mehemet ungünftigen Sinn verband, geredet 
» fih überhaupt fo ausgedrüdt, daß er der Sympathie der 
mzoſen für Mehemet Ali nicht genug that. Schon in der Pairs⸗ 
mer bielt man es für gut, von der Erhaltung mehr der Unab- 
igigkeit als der Integrität zu fpredhen:!) Offenbar mar dieſe 
safe gegen Rußland gerichtet, während der Ausdrud des Königs 
5 gegen Mehemet gedeutet werben konnte. Und noch unum⸗ 
idener ließ fich die Kammer der Deputirten vernehmen. Es 
: ihr nicht darum zu thun, den Ausbrud Integrität zu verlaflen; 
e fie erflärte, wenn Frankreich Rechte, die durch die Zeiten ge⸗ 
igt worden, zu unterftügen gemeint fei, fo fei es doch auch ent- 
fen, die neu erworbenen aufrecht zu erhalten: es müſſe ein 
ctat geichlofien werden, der die einen wie die andern fichere. 

1) Bei Prokeſch p. 161 gefchieht dieſes Vorſchlags Erwähnung, aber 
: ber babei vorgelommenen Bermittelung von Oeſterreich. 
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nifter, wie er auch heiße, babe die Pflicht, fie in Stand zu feten, 
ihre Würbe zu behaupten. 

In GSonftantinopel warb erllärt, Frankreich betrachte den Ab⸗ 
ſchluß des Zractates als eine ibm vom Sultan wiberfahrene 
Beleidigung. 

Dahin ging die Meinung der Franzoſen wohl nicht, fich der 
Ausführung des Vertrages mit Gewalt zu widerſetzen. Es ift ohne 
Zweifel ein Irrthum, wenn man meint, Mehemet babe zu einem 
Mari auf Conftantinopel gereizt, der Sultan mit der Erhebung 
ber arabifchen Population gegen die Türken bedroht werden follen. 
Wenn wir den franzöſiſchen Abgeorbneten felbft hören, fo war er 
beauftragt, ven Paſcha auf die Nothwendigkeit der Defenfive aufs 
merkſam zu machen, die nicht fo ſchwer erfchien, da die bier Mächte 
nur eine verhältnißmäßig geringe Streitmadt in Bewegung zu 
jeßen beſchloſſen hatten;?) vor Allem follte er St. Sean d’ Acre 
und NAlerandrien vertheibigen: wenn es ihm gelinge, fi bis auf 
das Yrühjahr zu behaupten, jo werde Frankreich mit Anftrengung 
aller feiner Kräfte die Bermittelung unternehmen, und vielleicht eine 
Ermäßigung ded Tractates durchjegen. 

Es ift nicht zweifelhaft, welde Ermäßigung beabfichtigt wurbe. 
Mehemet lehnte die Annahme des Tractates in der ihm vorgelegten 
Form ab; denn er wolle ſich nicht den Preis achtjähriger An- 
firengungen mit einem Federſtrich entreißen, er wolle fich nicht le⸗ 
bendig begraben laſſen. Er bot endlich der Pforte die Weberlieferung 
von Adana, Candia und den heiligen Städten an, jedod unter ber 
Bedingung, daß fie ihm oder feinem Sohne Syrien auf Lebenszeit 
über 


Thiers erklärte, dies fei das äußerfte, wozu Mehemet gebradht 
werden könne: er gab zu vernehmen, wenn man au) das verwerfe, 
und ohne alle Rüdficht auf Frankreich die Beichlüffe vom 15. Juli 
ind Werk fette, To glaube ex nicht, auch wenn er von fich abſehe, 
daß irgend ein Minifterium in Frankreich den Coercitinmaßregeln 


1) Der franzöfiihe Geſichtspunct erläutert ſich durch folgende Stelle bei 
Guiʒot: (Memoires Bd. V, p. 28): On comptait fermement % Paris 
sur la persdverance de Mehemet- Ali dans ses pretentions & la pos- 
session hereditaire de la Syrie et sur son Energie à les soutenir par 
les armes, s’il &tait attaque. On regardait les moyens de coaction 
qui pouvaient &tre employes contre lui ou comme absolument ineffi- 
caces et vains, OU comme gravement compromettants pour la süret6 
de l’Empire ottoman et la paix de l’Europe. 
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rubig werde zuſehen können. Es werde ein Zuſtand eintreten, der 
in kurzem den Frieden der Welt ftören mäfle. 

Er fchien von der Meinung auszugeben, daß in biefer frieb- 
Viebenden Welt derjenige der ftärffte fei, der am entfdhiebenften mit 
dem Krieg drohe. Er war überzeugt, daß namentlich tie beiber 
beutfchen Mächte, denen an biefer Frage fein unmittelbares Intereſſe 
beitvohne, ihren Einfluß anwenden mwürben, um durch eine für 
Mebemet vortheilhaftere Stipulation den Krieg zu vermeiden. 


Beginn der Ausführung bes Tractats. 


Alle diefe Berechnungen der Franzoſen täufchten jedoch. 

Den Anträgen Mehemets half es nichts, daß fie von den 
Franzoſen empfohlen wurden. Das Schreiben, in dem dieſelben 
enthalten waren, wurde für eine abfchlägige Antwort erklärt; bie 
Pforte wagte e8, in Folge davon die Abfegung des Paſchas auch 
in Aegypten auszufprechen. 

Sie faßte wieder Muth, da fie die Unterflüßung von Europa 
zu ihrer Seite hatte. 

Und unverzüglich begannen nun bie Goercitinmaßregeln gegen 
ben Paſcha. Da er Syrien nicht in Gutem herausgeben wollte, fo 
traf man Anftalt, es ihm zu nehmen. 

Ibrahim zeigte fich ſchwächer, die europäiſchen Waffen ftärfer, 
ald man gemeint hatte. Am 11. September warb Beirut, am 
21. Sidon für den Sultan in Befig genommen. 

Auch ohne dies aber hätte doch Niemand glauben bürfen, baf 
bie Furcht vor einem Friedensbruch aud diesmal nachdrücklich und 
durchgreifend wirlen werde. 

Es verjteht ſich wohl, daß man den Krieg vermieb, jo lange 
England mit den Franzoſen verbündet war; war aber England 
wider bie Franzoſen, wie bätte man dann einen Arieg mit ihnen 
fürdten, oder um denſelben zu vermeiden, ſich zu irgenb einer 
übrigens nicht beliebten Conceſſion beivogen fühlen follen ? 

Preußen hatte Tein Intereſſe bei der ägyptifchen Frage; es hatte 
fih bei der Ratification des Vertrages ausdrücklich ausbebungen, 
weber mit Gelb noch mit Truppen mitwirken zu müfjen, und fi 
für die unmittelbar daher entipringenden Folgen feine Freiheit vor: 
behalten: wenn man aber in Frankreich mit Krieg drohte, fo mußte 
das eher ein Motiv fein, fi) den entgegengejetten Mächten an⸗ 
zufchließen. 


Beginn ber Ausführung des Tractats. 361 
ee in Deutjchland nicht Alles, tie es hätte 
9 tar noch immer nicht vollendet; bie 

des conſtitutionellen 






ger als man hätte ahnden ſollen. 
ich ſah ſich darin jetzt ganz iſolirt. Ein von den vier 
nommener Beſchiuß ward ofme weinere Rüdſicht auf 
"gang gegen die Abfichten, die es gehegt hatte, "buche 
um 


‚die europäiiche Einheit hergeſtellt werben, fo konnte es 
id) eine Aenderung des franzöfiichen Syſtems geſchehen. 
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Sülfe gelommen, fo kam jetzt die Oppofition Frankreichs gegen bie 
übrigen ihr ebenfalla zu Etatten, beſſer als irgend ein direktes Ab- 
kommen es vermocht hätte. 

Daß Mehemet ſich über alles Erwarten ſchlecht hielt, daß er 
ber europäiſchen Uebermacht keinen der Rede werthen Widerſtand 
entgegenſetzen konnte, unterſtützte die Entwicklung der Dinge in 
Frankreich. Man hatte ganz mit Recht bemerkt, daß Erfolge des⸗ 
ſelben die allgemeine Gährung nur zu erneuern dienen würden. 
Aber am 4. November fiel Acre, das einſt Napoleon ſo lange und 
entſcheidend aufgehalten, durch dieſelben engliſchen Streitkräfte, die 
jenem damals Widerſtand geleiſtet, in die Hände der Pforte zurück. 
Die Niederlage des alten Verbündeten unterſtützte die franzöſiſche 
Regierung, wie fie nunmehr war. 

Aber in der ſchlechten militärifchen Haltung des Paſcha lag 
nad) der andern Seite hin auch wieder eine neue Gefahr. 

Noch kurz vor feinem Abtreten hatte Thierd die Erhaltung 
Mebemeis. in Aegypten ale eine Bedingung des europäilchen Gleich- 
gewichts, und die rüdfichtölofe Ausführung des Firmans, welcher 
feine Abſetzung ausſprach, als den Fall, in welddem der Krieg un= 
vermeiblich fein werde, bezeichnet. Die Andeutung, daß dies am 
Ende doch geicheben könne, führte zu einer allgemeinen Aufregung 
in der franzöfiichen Hauptſtadt. Guizot konnte feine ergebenften An- 
bänger nur durch die Erklärung beruhigen, daß ihm bie beftimmteften 
Berficherungen gegeben worden feien, es folle dahin nicht kommen. 
Da der alte gefürdhtete Widerfacher jetzt daniederlag, jo darf man 
fih nit wundern, wenn fi in der Pforte der Gedanke regte, 
Mehemet ganz zu vertilgen. Auch in einem Theil der europäifchen 
Geſandtſchaften hatte fich während des langen Habers ein dem Paſcha 
feinbfeliger Geift gebildet, der den völligen Ruin befielben gern ge⸗ 
feben hätte. Als Mebemet, überall gefchlagen, getäufcht und ges 
fährbet, die exften ernftlihen Schritte zu feiner Unterwerfung machte, 
wollte man diefelben in Conftantinopel, um die dagegen zu machens 
den Gonceffionen zu vermeiden, nicht als vollgiltig anerfennen; und 
wenigftens der engliiche Geſandte fchloß fich hierin der Anficht ber 
Pforte an: er meinte, nur dann, wenn fie fich felbft für befriedigt 
erfläre, auf die ftipulirten Conceffionen dringen zu können. Wenn 
ex aber biöber bei Allem, was er that, von der allgemeinen Com- 
bination unterftügt worden war, fo ſah er ſich jett ifolirtt. Denn 
wie hätten wohl die europäifchen Mächte geneigt fein follen, burch ein 
Xieberfchreiten ihres eignen Tractats, die Oppofition von Frankreich 
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Eine totale Umgeftaltung der innern Berhältnifie von Aegypten 
würde erfolgt, ihr eignes Einlommen, der Tribut, den fie höchſt 
bringend bedurfte, zweifelhaft geworden jein. 

Am 13. Februar ſetzte fie den Paſcha in Aegypten und zivar 
als erblichen Fürften wieder ein; fie überließ ihm zugleich bie Ad⸗ 
miniſtration des Landes. 

Schon meinte man in London, daß hiermit Alles beendigt ſei, 
und um die Spannung loszuwerden, in welcher der bewaffnete 
Friede die Welt erhielt, entwarf man eine Convention, — über die 
Schließung der Dardanellen, — deren einziger Zweck war, den 
Wiedereintritt Frankreichs in das allgemeine Einverſtändniß zu 
befeſtigen. 

Bald aber zeigte ſich, daß die Pforte auch ihre weiteren Zu⸗ 
geſtändniſſe doch noch durch Bedingungen beſchränkte. 

Sie limitirte nicht allein die Land und Seemacht, welche der 
Paſcha halten könne, auf eine gewiſſe Anzahl von Truppen, ſondern 
fie behielt ſich die Ernennung aller höhern Offiziere vor; fie forderte 
ferner den vierten Theil von dem rohen Ertrag der Landeseinkünfte, 
und was die Hauptſache ift, fie behielt fi vor, bei einer Vacanz 
bes Paſchaliks aus. den Nachkommen Mehemet3 den Nachfolger zu 
ernennen. 

Ganz mit Recht bemerkte Mehemet, daß eine Anordnung, mie 
die legte, Entziveiung in feiner Familie hervorbringen werde. Trete 
ber Fall ein, und wähle die Pforte den jüngern Sohn, fo werbe 
ber ältere demfelben nicht gehorchen wollen: es werde zu Zwiſtig⸗ 
leiten, vielleicht felbft zum Krieg kommen, und feine ganze Familie 
zerftört werben. 

Diefe und verwandte Remonftrationen machten bei der Pforte 
auf’8 neue viel böſes Blut; man meinte faft, es laufe mwiber ihre 
Souveränität, mit dem Pafcha zu unterhandeln; — fo weit aber 
wollte man doch in Europa die Identificirung europäifcher Vers 
Bältnifie mit den osmaniſchen zu Gunften ber Pforte nicht treiben. 
Liefen doch bie Ideen, die fie jenen Bedingungen zu Grunde legte, 
Alem, was man biefjeit für möglich hält, ſchnurſtracks entgegen. 

Jedermann mar einverftanden, daß die Abfonderung des 
vierten Theild vom rohen Product unausführbar, die Anftellung 
ber obern Offiziere unmittelbar von Conftantinopel aus beftructib 
für die Armee und gute Orbnung fein würde; hauptſächlich aber 
lief die Art der Erblichkeit, welche der Sultan zugeftehen wollte, den 
uropäifchen Ideen entgegen, und Niemand konnte über ihre illu⸗ 
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bedurfte es nit, um auch die occibentalifche zu Ende zu bringen. 
Noch ehe die Nachricht von dem letzten Abichluß eingetroffen, nur 
nah Einfiht des neuen Fermans, hatte Buizot den franzöftichen 
Geſandten autorifirt, die früher entworfene Gonvention, melde den 
Miedereintritt Frankreichs in die allgemeine politiſche Vereinigung 
fund machen follte, zu unterzeichnen. Er fagte, es fei ihm genug, 
wenn nur die Conferenz ſelbſt die Sache für beendigt halte. In⸗ 
beflen war jegt jo viel Eile nicht mehr nöthig. Am 8. Juli langte 
bie offizielle Nachricht von der Unterwerfung Mehemets in London 
an. Am 10. Iuden die Bevollmädtigten der vier Mächte und bes 
Sultans Franfreih ein, jene Feftiegung über die Schließung der 
Darbanellen und des Bosporus für die Kriegsfahrzeuge fremder 
Mächte mit zu unterzeihnen: am 13. Juli geichah dies: der alle 
gemeine Friede, welcher fo ernitlich gefährdet geweſen, konnte wieder 
als befeftigt betrachtet werben. 


Betrahtungen. 

Ein Schaufpiel ohne Gleichen, — dieſe zum Kriege, wie noch 
nie früher, gerüfteten Mächte, — wie fie fich gegen einander be- 
wegen, fih in Streitigleiten verwideln, zu Bünbdnifjen und Gegen- 
bündnifjen jchreiten, ragen einer entfernten Welt bei der erften 
leichten Berührung zu Ende bringen, und babei vermeiden, mit ein- 
ander in offnen Kampf zu geratben! So viele Tampfbereite 
Scaaren, über die fie gebieten, wünſchten fich nichts Beſſres als 
den Krieg, und dennoch hält man inne! Aber wohl fühlte man, 
wie viel dabei auf dem Spiele fteben würde, die Erhaltung, bie 
Zerftörung einer zur allgemeinen Wohlfahrt fih entwickelnden Welt. 

Und aud ohne Waffen find großartige Erfolge erreicht worden, 
vor allem: die orientalifche Bertwidelung mußte dazu dienen, den 
Gegenjag zweier Parteien unter den europäischen Mächten, der zum 
allgemeinen Kriege. zu führen drohte, wieder aufzulöjen. 

Hätte die Pforte aus eigner Kraft nach ihrem alten Syiteme 
Mehemet unterbrüdt, jo würden die Dinge dort geblieben fein, tie 
fie waren. 

Wäre es Mebemet gelungen, bie Pforte zu befiegen, fo würde 
er zwar ein reformirted, aber doch in dem islamitiſchen Principe 
besubendes Reich, ftarl dur den neuen Erfolg haben gründen 
innen. 

Meder das eine noch das andere ift gejcheben: die Pforte bat 
Mehemet nicht allein befiegen können: auch Mehemet bat aber zu- 

v. Ranfe’s Werke. 1.0. 2. &.-®. XLIII. XLIV. Gerbien u. bie Türtei. 24 
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let den Play nicht behalten: europäifche Kräfte allein haben ihn 
in feine Schranken zurüdgetviefen, aber doch dabei zugleich im 
MWideripruche mit den Velleitäten der Pforte aufrecht erhalten. 

€3 liegt am Tage, daß Europa dadurch zu einem Uebergetvichte 
in der Türkei gelangt ift, wie ed noch niemals vorhanden ar. 

Und zwar nicht eine oder die andere Macht, fondern ganz 
Europa. 

Eigentlich die europäischen Mächte haben damals den Sultan 
wieder zum Herren in feinem Lande gemacht und fefte Zuftände im 
Drient begründet. 





IV. 


Das Fürſtenthum Serbien 
unter der Einwirkung der enropäifhen Mächte; 
feit 1842. 
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friede dadurch geflört zu werben Gefahr lief. In ber Literatur ift 
abon weder damals noch auch fpäter viel die Rede geweſen; aber 
ie folgende Geſchichte von Serbien hängt davon ab; die orientalische 
frage trat damit in eine neue Phaſe. 

Ich hoffe, man wird es gerechtfertigt finden, wenn ich es unter: 
iehme, auf authentiſche Actenftüde geſtützt, dieſe Verwickelungen zu 
bildern. — Es galt nicht mehr blos eine Frage zwischen Rußland 
ind der Türkei, obgleich dieje immer im Vorbergrunde blieb. Die 
moßen Mächte von Europa traten dabei, eine jebe ihrer eigenen 
Iage gemäß, einander gegenüber. Ein großer Minifter bat fich über 
jefanbtichaftliche Berichte ſehr abichätig ausgelafien. Doch giebt es 
sälle, in denen die biplomatifchen Correfpondenzen nicht ſowohl eine 
Juelle der Geſchichte find, als dieſe felbft bilden. Sie enthalten 
ie Action der verſchiedenen Mächte. Ein ſolcher Fall ift der bier 
orliegende. 

Zuerſt trat der Hof von Wien auf den Schauplatz. Aus 
inigen Demonſtrationen an der Grenze zu Gunſten der Bewegung 
at man damals ſchließen wollen, daß Oeſtreich mit derſelben ein⸗ 
erſtanden geweſen ſei. ‘Das hatte aber nur lokale Urſachen; Fürft 
Netternich, der damals die öſtreichiſche Politik mit abſoluter Autorität 
eitete, erllärte ſich vom erſten Augenblicke an entſchieden ba- 
egen. Er ſagte dem türkiſchen Geſandten, feine Regierung babe 
mei große Fehler begangen: ben erften dadurch, daß fie einen von 
er Pforte ſelbſt inftallirten Fürften durch Rebellen babe verjagen 
aflen; fie hätte denfelben vielmehr, wenn fie gegründete Beſchwerden 
egen ihn zu haben glaubte, ſelbſt abjegen müſſen; den zweiten, in- 
em fie einen neuen Yürften, welcher behaupte, gewählt zu fein, be- 
Iätigt babe, ohne fich darüber mit dem Cabinet von St. Peteröburg 
u berfländigen. „sch meiß noch nit”, fagte Fürſt Metternich, 
‚welden Beſchluß Kaifer Nikolaus gefaßt Haben wird, aber ich bin 
iberzeugt,, er wird das, was in Serbien geſchehen ift, mißbilligen. 
Ind was wollt Ihr tun, wenn er proteftirt?” Der türliiche Ge» 
andte, Alıf Effendi, erwiederte hierauf fein Wort?). 

Auf Rußland, das durch das Ereigniß in Serbien, wo es ein 
actiſches Protectorat ausübte, unmittelbar betroffen wurde, fam num 
ben Alles an. Fürft Metternich erfuchte den Kaifer, die Sache auf 
me Weiſe zu erledigen, welde dem Sultan am wenigften 
hädlich jei?). 

1) Bericht des preußifchen Geſandten in Wien, Kanit, vom 1. Novem- 


r 1842. 
2) Metternich an Trautmannsdorf am 29. Dechr. 1842. 
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nahm einzumilligen. Lieven, der nad Conftantinopel gegangen war, 
und der ruffiiche Botfchafter Butcnieff verhandelten darüber mit dem 
türkiſchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Sarim Effendi, 
aber in den mancherlei Conferenzen, die fie mit ihm hielten, konnten 
fie doch Teinen Schritt weiter fommen. Dies rührte nun aber 
ohne Zweifel daher, daß die anderen Großmädte mit Rußland und 
Deftreich keineswegs einverftanden waren. England und Frankreich, 
nach der ägyptiſchen Differenz wieder miteinander ausgefühnt, waren 
nicht gemeint, das ruffifhe Protectorat über Serbien anzuerkennen. 
Der franzöfiiche Gefandte in London bemerkte, daß Rußland in Be- 
ziehung auf die Ernennung des Fürften in Serbien fein Veto babe; 
Lord Aberdeen: daß den Ruſſen Fein Recht zuftehe, die Pforte zu 
zwingen, eine fchon gegebene Entſcheidung zurüdzunehmen. England 
werde fich jedoch ruhig halten, wenn es nicht von ber Pforte an» 
gegangen würbe!). Abgeſehen von ber Nedhtöfrage Tamen bei 
diefem Anlaß die‘ verfchiedenen politifchen Tendenzen der Mächte 
zu Tage. Allgemein nahm man an, daß Frankreich, nachdem 
es in den legten Conflicten in Nachtheil gerathen war, jekt 
unter einem anderen Minifterium Alles auffudhe, um mit ver 
Pforte in ein gutes Vernehmen zu kommen, was nur dadurch mög⸗ 
lich ſchien, daß es die Intereſſen berfelben zu den feinen madıte. 
Sin diefer Trage berührten fih die türfifchen Intereſſen nahe mit 

den franzöfiichen; mir wiſſen ſchon: feit der Revolution von 1830 
war immer ein ſtarker Widerftreit Frankreichs gegen Rußland ber- 
vorgetreten, und nicht unauflöglih ſchien das Einverſtändniß 
zwifhen Rußland und Deftreih. Louis Philipp bat gemeint, 
wenn Rußland die Proteltion der Donaufürftentbümer befite, fo 
fei es ratbfam, dem Saifer von Defterreich die Protection von 
Serbien in die Hand zu geben. Auch in England nahm man An- 
Ro an dem Webergewichte Rußlands in dem öftlichen Europa. Und 
Sir Stratford Canning, damals englifcher Gefandter in Con⸗ 


‘ Rantinopel, zeigte immer gleihfam eine perfünliche Feindſeligkeit 
gegen den Kaiſer Nikolaus. Dem Einflufie diefer beiden Mächte 


ſchrieb man es zu, wenn nun endlich nach langem Harren im März 


r 


ng): /; 


vi. 0tTt0'd 


1843 die Pforte mit einer Anttvort an Kaifer Nikolaus herbortrat, die 
beſſen Anſprüchen gerabezu entgegenlief®). Sie fagt darin, fie ſei 


1) Bericht von PBourtale® aus Bera vom 1. März 1843. 

3) Lettre du Sultan & l’Empereur de Russie en reponse & la 
sttre de S. M. Imperiale à Sa Hautesse, mit Bemerkungeu (Remarques) 
es Yürften Metternich. 





Berwidelung ber europäifchen Bolitit. 379 


geftehen, daß die Umftände ſtärker geweien, ald der Wille des 
Souveränd? Dieſes Zugeftändniß der Schwäche würden die Factionen 
in jebem Theile des Reiches für fich benugen. In Eerbien hätte 
der Sultan gewiß von Eeiten der Nachbarn feine Begünftigung 
der Rebellion erwarten fünnen, am wenigſten von Oeſterreich. 
Sehr betrübend ſei es, daß die Pforte dennoch ein Verfahren be- 
folgt babe, turch welches der Wille des Volkes oder auch nur einer 
Baction über die fouveräne Macht geftellt werde. Etwas thun und 
Etwas zulafien made für die höchfte Gewalt keinen Unterſchied. 
Unleugbar ſei e8 jedenfalls, daß die Pforte die Snitiative, die fie 
hätte ergreifen follen, ben Inſurgenten zugeftanden habe. Wenn 
die Pforte der Inſurrection ihre Sanction verweigert hätte, fo würde 
fie Zeit genug behalten haben, um fich alle die Verlegenheiten zu 
erfparen, in denen fie fich jet befinde. 

Wollte man bdiefe fcharffinnige Kritik wieder einer Kritik unter⸗ 
werfen, jo müßte man wohl jagen, daß Fürſt Metternich das all» 
gemeine Verhältniß zwiſchen Fürſten und Untertbanen im Auge hatte 
und die jerbifche Angelegenheit ungefähr fo betrachtete, wie er eine 
Empörung in Böhmen oder Kroatien angejeben haben würde. Er 
nahm feine Rückſicht auf die bejondere Stellung, melde Serbien 
der Pforte gegenüber ſich ertämpft hatte. Cr ſchrieb der Pforte 
ein Souveränetätsrecht zu, das fie in ber That nicht eigentlich befaß, 
und erfannte dabei doch auch wieder die Verpflichtung an, in welcher 
fie zu Rußland ſtehe. Mochte man über die Vorfälle in Serbien 
urtbeilen, wie man wollte, fo fonnten fie doch nicht ala eine reine 
Sinfurrection angejehen werben. Es hat etwas für ſich, wenn bie 
Pforte fagt, die Infurrection ſei ihr felbft dienftbar gemweien. Aber . 
eben dies waren Buftände, welche das Wiener Kabinet nicht aner- 
tannte. Liegt barin nicht ein Mangel dieſer Politit überhaupt, 
daß fie die befonderen Anliegen dem allgemeinen Begriffe gegenüber 
nicht volllommen würdigte ? 

Wenn nun aber Oeſtreich die Politik der Pforte verwarf, fo 
war Rußland über biefelbe empört. Und fehr anftößig konnte es 
in der That erjcheinen, daß ſich die Pforte in Bezug auf Rußland 
auf den Befit einer Souveränetät berief, die ihr den Verträgen 
gemäß nicht vollfommen zuftand. Wie leicht konnte dieſes Princip 
auch auf die Rechte, welche Rußland in anderen Provinzen bejaß, 
ausgedehnt werden! Diefe Erwägungen veranlaften dann ein fehr 
außerorbentliches Verfahren. Der ruffiihe Gejandte Butenieff erllärte 
ſchlechthin, er könne und dürfe das Schreiben, defien Inhalt er kenne, 





noch weit über bie ü J Man 
fie aus einem Schreiben fennen, welches Fürft Metternich an bie 


} ‚ben ferbifhen Angelegenheiten entiprang. Er wollte biejer 
N feinen Anlaß geben, mit der Türkei zu brechen, im Vor: 
ber ungeheueten Uebermacht des Kaiferd von Rußland und 

aus einer Theilnahme der anderen Mächte an diefen 

ii ventftehen könne. Man könnte fagen, er habe das ſchon 
Hommen fehen, was fih erft achn Jahre. fpäler anbabnie. Er 
fo ‚oft und fo dringend wie möglich, daß ihn nur bie 

die Türfei leite, welche verloren wäre, wenn es zum 

Ebruche von Feindjeligfeiten Time. Und da nun von Frantreich 


9) Schreiben Metternichs vom 29. März 1843. 
B 2) Metternid an Trautmanneborfj. 1. April 1843. 
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der Hauptinha Sa dr Berterungen, mit bene 


n One DRin 1000 herbortrat 2). Er erflärte, der ruſſiſche 
volllommen die Zurüchaltung jenes Schreibens, welches 
r P geweſen wäre, die freundſchaftlichen Verbindungen 
der b Mächte auf immer zu vernichten. Jetzt gehe das Ver— 
n bes Raifers auf folgende vier Punkte: 
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1. Abſehung des Fürften Alerander. 
2. Eine nette Wahl, frei von allem — 


Ba Schreiben an Trautmannsborf vom 11. April. 
Be find, genau formulirt, in dem Berichte von Pourtales an 
Minifterium vom 4. April enthalten. 
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nicht fügen könne. Sollte Rußland zu dem Aeußerften fchreiten, fo 
werbe es eine Allianz von Frankreich und England mit der Türlei 
zu belämpfen haben. Undenkbar fei es ja, daß Deftreih ein An- 
wachen ber Uebermadt von Rußland an der Donau begünftige. 
Auch Sarim Effendi deutete an, die Türkei könne im Notbfalle 
auf die Unterflügung europäiſcher Mächte vechnen. 

Benn man aber auh Deftreih zu dieſer Anſicht berüber- 
zuziehben meinte, jo war man babei ſehr im Irrthume. Noch ein- 
mal; führte Metternich feine Anfiht aus, baß die ferbifche Be⸗ 
wegung ein Werk der Inſurrection fei, welche ftatt von der Autorität 
des Sultans, wie fidh gebührt hätte, erbrüdt zu werben, von ihr 
begünftigt worden fei, und zwar durch Behörden, welche fich hätten 
erlaufen lafien. Das fei im Widerſpruche mit dem von der Türkei 
der Ration gewährten und von Rußland garantirten organifchen 
Statute geichehen. Wenn der junge Sultan auf ben Rath feiner 
Miniſter einen Alt, der für feine eigene Autorität fubverfiv fei, 
beftätigt habe, jo ändere das nichts an ber Natur der Sache. Der 
Kaiſer von Rußland, dem das Protectorat zuftehe, fei volllommen 
in feinem Rechte, wenn er dagegen proteflire. Er thue das auf eine 
Weife, der man nicht vorwerfen könne, daß fie bie Grenzen ber 
Mäßigung überichreite. Ganz Europa habe das Intereſſe, einen Zus 
jammenftoß zu vermeiden, bei weldem die ſtärkere Macht, Rußland, 
auch das gute Recht auf ihrer Eeite habe. 

Mit Beſtimmtheit läßt ſich nicht jagen, ob dieſe Argumente, 
namentlih in Frankreich, vielen Eindrud gemadht haben, denn 
unter allen Bedingungen wäre den Franzoſen eine antiruffilche 
Beivegung erwünjcht geweſen. Aber fo viel leuchtet doch ein, daß 
der Augenblid zu einer ſolchen nicht gelommen war, da ſich Deft- 
reich mit Entichiebenheit auf die rujfiiche Seite neigte. Es wäre 
immer nöthig geweien, daß die Türkei die Hilfe der Mächte 
ausbrüdlid in Anſpruch genommen hätte. Dazu wagte man in 
Conſtantinopel nicht zu fchreiten. 

Am 13. April wurde dafelbft eine große Conferenz gehalten ?), 
bei welder auf der einen Seite Carim, der Oroßabmiral 
Halil Paſcha und einige andere türkische Würdenträger, auf der ans 
deren aber der ruffiihe Gefandte und Baron Lieven, der wieder 
nad Eonftantinopel gekommen mar, und ihr Dragoman Antheil 


1) In einem Schreiben vom 24. April 1843. 
2) Bgl. Rapport de M. de Klezl, Constantinople le 13. Avril. 
v. Rante'3 Werke. 1.u. 2. @.-%. XLIII, XLIV. Gerbien u. bie Züri. 25 
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nahmen. Die türkiſchen Minifter waren in Beziehung auf bie 
Führer ber Empörung nicht ganz ungefügig, aber fie wollten bie 
Abſetzung des Fürften Alerander nicht zugeben, benn ihn treffe 
feine Schuld an den Unruhen, und er jet von dem Großherren nm 
einmal beftätigt. 

Der Gejandte antwortete, auf die Perfon Alreanbers fomme 
es bier nicht an, fondern nur auf die Unregelmäßigfeit feiner Wahl 
Das fei eine Frage, in welcher einzig der Wille des Souveraͤn 
felbft entfcheiden fünne. Der junge Sultan Abdul Medſchid, ber 
noch in feinem zwanzigſten Jahre ftand, wurde aljo perſönlich zur Ent 
ſcheidung in dieſer Angelegenheit, die Europa bereits beunruhigte, 
zu einer mafgebenden Erklärung aufgeforbert. Er gab fie mit 
vieler Würde. Bei dem Feſte der Geburt bes Propheten, bei welchen 
der Khalif, d. h. Nachfolger deflelben, die Glückwünſche feiner Miniſter 
empfängt, fam e3 zu einer neuen GConfultation 1), Die Frage mar 
fo geftellt worden, mas das Beflere fei, den Zuſtand der Dinge, 
wie er in Serbien fer, aufreht zu erhalten, oder bie freund: 
fchaftlihen Verhältniffe mit Rußland zu gefährben. Der Sultan 
zeigte fich mißvergnügt, daß man e8 fo weit babe kommen lafſen. 
Bon den Miniftern wagte Keiner eine Einwendung zu machen 
Der Sultan fagte, bei der Alternative, in der man fich befinde, 
fönne man nicht zögern, fich zu entſcheiden. Er habe von feinem 
Bater die Hinterlaffenihaft eines guten Verftänbnifjes mit Rußland 
überlommen und lege den größten Werth darauf, dies Erbtheil zu 
erhalten. Dadurch alio wurde entſchieden, daß man bie rufftfchen 
Anträge in Bezug auf die ferbifche Angelegenheit annehmen wolle. 
Die Würde der Pforte trat vor dem Gefühle der Nothwendigkeit 
der guten Beziehungen mit Rußland zurüd. Dan hat erzählt, ber 
Sultan fei darauf aufmerffam gemadt worden, daß ihm die Hilfe 
anderer Mächte nicht fehlen werde; er babe geantwortet, er wife, 
was er von diefer Hilfe zu erwarten babe. Allgemein nahm man 
an, eben die Beforgniß, eine ſolche werde doch nicht erreicht werben, 
babe den Sultan zu diefen Entjchließungen beftimmt. 

Und nun fchien e8 wohl, als fei damit die ganze Sache er 
ledigt; denn die Pforte war verpflichtet, die Urheber ber letzten 
Bewegung menigftens durch ihre Entfernung zu beftrafen und eine 
neue Fürftenwahl vornehmen zu lafien. Wenn bie Beforgniß, bie 
Cache werde ein europäifches Zerwürfniß zur Folge haben, durch bie 


1) Bericht von Pourtales aus Eonftantinopel vom 19. April 1843. 
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Gonceifionen der Pforte gehoben war, fo war man body noch keines⸗ 

wegs am Ziele. Es mußte fich erſt zeigen, ob die Pforte das ge= 

gebene Wort halten werde, felbft ob fie im Stande fein würde, es 
balten. 

Kiamils Entfernung hatte feine Schwierigleit, da man ihn durch 
Erhebung auf einen anderen, noch einträglicheren Poften befriedigen 
Ionnte. An feine Stelle trat Hafiz, der früher an einer Geſandtſchaft in 
St. Petersburg theilgenommen und ſich dafelbft Zutrauen verfchafft 
batte. Dagegen fand die Idee der Abjetung des Yürften hart⸗ 
nädigen Widerſpruch. Dieſer felbit meigerte ſich zu gehorchen und 
wurde dabei von Wutichitich und Petroniewitich lebhaft unterftüßt. 
Wohl bat fich bei ven Ruſſen der Gedanke geregt, das Fürſtenthum wieder 
an Miloſch zu bringen. Mit Entichiebenheit aber ift derjelbe nicht 
ergriffen worden. Nach Allem, was vorgegangen, konnte die Pforte 
dem Karageorgewitich verſprechen, ihre ganze Autorität aufzubieten, 
um feine Wiederwahl bei einer neuen Wahlverfammlung durchzuſetzen. 
Alerander weigerte fi) lange, endlich gab er nad. So feltfam 
ed auöfiebt, daß die Pforte, um ihn zur Abdankung zu vermögen, 
ihm veriprechen mußte, daß er bei einer Reumahl wieder eingejegt 
werben follte, jo entiprady das doch der Lage der Dinge; denn nur 
auf eine neue, regelmäßige Wahl drang der Kaiſer von Rußland. 
Einen neuen Candidaten hatte er eigentlich nicht genannt. Man 
wußte, daß er von bornberein ber Wiederwahl Alexanders nicht 
wiberfprechen werde. 

Hier aber ftieß die Diplomatie mit dem nationalen Elemente 
ziammen. Alles, was in Serbien geſchah, ging bon den beiden 
Dberhäuptern aus, der Fürſt Bing volllommen von ihnen ab; fie 
hatten das Bertrauen des Volles. Der neue Paſcha beiaß fo 
wenige Mittel ſich ihnen entgegenzufeßen, daß er fie vielmehr als 
bie Grundpfeiler ber öffentlihen Orbnung betrachtete, ohne welche 
Alles auseinander fallen würde. Lieven, der wieder nad) Belgrad 
gelommen war, vermochte ebenfalls nicht, diefer Uebermacht der beiden 
Häupter zu mwiberfireben. Für ihn war nur die Frage, ob er dem 
Gange ber Dinge ruhig zuſehen oder ob er Belgrad mit der Er- 
Härung verlafien folle, daß der Wille des Kaifers noch nicht aus⸗ 
geführt worden ſei. Er entichloß fih zu dem erſteren. Es konnte 
bierauf wirklich zu einer neuen Wahl des Fürften gejchritten werben. 
Lienen batte fi} damit begnügt, daß Wutſchitſch und Petroniewitich 
nur nicht gerabezu an der Stupichtina Theil nahmen. 

25* 
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Widerſpruch, den Fürften, der feine Wahl ausfchlieglich ihnen verbantte, 
anzuerlennen,, und fie jelbft beftrafen, wenigſtens aus dem Lande 
weiſen zu wollen? 

Aber Kaiſer Nikolaus hielt Beides für nothwendig, das Erfte, 
um ber Pforte nicht durch ein Beftehen auf der früheren Forberung 
au nabe zu treten, das Andere, um das revolutionäre Element, das 
bie erfie Wahl bervorgebradht hatte, gründlich zu dämpfen und zu 
beftrafen. Wutſchitſch und Petroniewitſch widerfegten fich mit Heftigleit 
und Nachdruck. Durch eine Berfammlung ihrer Landsleute, die fie 
eonfultirten, darin beſtärkt, ließen fie vernehmen, fie würben fich 
eher die Köpfe abjchneiden laflen, als den ferbifchen Boden räumen. 
Der Paſcha erreichte durch fein eindringliches Zureden nur fo viel, 
daß fie Belgrad verließen und fi) nah Kragujewatz zurüdzogen. 
Seinerfeit3 aber bielt der Kaiſer an feinem Entichluffe feſt. Als 
Lieven auf feiner Rüdreife nach Petersburg in Warfchau anlangte, 
fand er dort einen Courier, der ihm befahl, zurüdzufehren und fo 
lange in Serbien zu bleiben, bis die beiden Oberhäupter entfernt 
feien. Rußland und Oeſtreich wandten nun Alle® an, um aud Eng: 
Ianb und Frankreich dahin zu bringen, dieſe lette Forderung bei 
der Pforte, bei welcher man darauf halten müfle, daß fie ihr ges 
gebenes Wort erfülle, zu unterftügen. Bejonders in Frankreich aber 
war man nicht diefer Meinung. Man meinte, Rußland gehe, indem 
ed die beiden Primaten entfernen wolle, über das ihm zuftehende 
Recht Hinaus. In große Aufregung fehte es, daß ber ruſſiſche Ge⸗ 
fanbte verlauten ließ, der Kaifer verlange die Beitrafung ber beiden 
Dberbäupter unbedingt und werde nöthigenfall® alle in feiner Macht 
Rehenden Mittel anwenden, um fie ins Werk zu ſetzen. Hieß das 
nicht den Krieg drohen? Schon ſprach man von einem vereinigten 
zuffifch-öftreichiichen SKriegszug in das Land, um das Protectorat 
von Rußland in diefer Frage zu voller Anerlennung zu bringen. 
Guizot erwiderte auf die Erklärung Kifeleffs nicht ohne Betroffen: 
beit, die Verjagung der beiden Oberhäupter werbe gewiß Schwierig- 
teiten finden, und wenn dann Rußland nah Eerbien marſchiren 
laffe, jo würde die ganze Gefahr, weldye in ber orientalifchen Yrage 
liege, hervortreien. Auch Frankreich müſſe ſich dann betbeiligen: es 
dürfe nicht zuſehen, daß der Türkei Gewalt geſchehe, und das euro⸗ 
paiſche Bleichgewicht verlegt werde. Wie verhielt es fich aber mit 
der vermeintlichen Drohung Rußlands? Hatte diefe Macht wirklich die 

1) Unparteiiſche Nachrichten verfihern, daß nur ihre Anhänger an ber 
Stupfätina teilnehmen durften: andere ſeien fogar gefangen gehalten worden. 
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Abficht, im Gegenſatze gegen die Türkei den Knoten mit Einem Gchlage 
zu durchhauen? Die Erklärung, mit welcher Lieven in Belgrab auf 
trat, fchien dies anzubeuten. Er bemerkte, daß die Vertreibung ber 
beiden Primaten die Bedingung der Anerfennung der Fürftenwahl 
fei, und ließ in bürren Worten vernehmen, wenn man bem Kaiſer 
nicht Gehorfam leifte, fo werde derjelbe mit 20000 Mann in Serbien 
einrüden. Seine Erklärung war aber nit vollftändig. Gr ver 
fäumte, die Bedingung zu nennen, unter der nach der Anſicht des 
Kaiſers dies gefchehen follte. Diefe war, daß Rußland nur dam 
einfchreiten wolle, wenn die Pforte ihre eigene Unfähigkeit, ihre 
Berfprehungen ind Werk zu feten, ausfpreche und bie Hilfe von 
Nußland in Anfpruh nehme. 

Als diefe Forderung in Conftantinopel gemadt wurde, War 
man nicht durchaus unzufrieden mit derfelben. Denn daß der 
Kaifer eine Anerlennung der Wahl in Ausfiht ftellte, entlebigte 
die Pforte der Verlegenheit, eine dritte Mahl vornehmen zu laflen, 
was ihre Autorität vollends ruinirt hätte: aber babei hielt fie doch fr 
fehr bedenklich, die Entfernung der beiden Oberhäupter in Angriff 
zu nehmen, da dieſelben wahrſcheinlich Wiberftand leiften würden. 


Mit allem möglichen Nachdrucke unterftügte Deftreich da® Verlangndr 


Entfernung ; denn dieſe werde ihm durch fein eigenes Intereſſe geboten. 
Es könne unmöglich einen Heerb der Revolutionen in feiner Nachbar 


Schaft dulden. Metternich war überzeugt, daß ſich mit den ſerbiſchen 


Irrungen eine Bewegung der polnischen Emigration verbinde 1). Dem 
am Hofe allmächtigen Riza Paſcha ließ Metternich diefe Vorftellungen 
machen und berief ſich dabei auf das Zeugniß des Rifant, der vor 
Kurzem in Wien geweſen und die Lage bon Oeſtreich kenne. 

Der Gejandte von Preußen, Lecoq, der bei feiner Ankunft 
mit dem Ausdrude wohlwollenden Vertrauens in Conftantinopel auf 
genommen wurde, ging ebenfall8 auf die allgemeine Bedeutung bes 
ruſſiſchen Verlangens ein, zugleich aber ließ ex doch durch feinen 
Dragoman ben Reis Effendi willen, daß auch Preußen die Er- 
füllung der einmal gegebenen Verfprechungen fehr gern fehen würbe. 
Die Pforte fuchte noch durch neue Verhandlungen mit dem ruffi- 
ſchen Gefandten Zeit zu gewinnen, aber zu widerſtehen hatte fie 
nit den Muth. Ein Kapu Kiaia begab fi nad Belgrad, um 
der dortigen Regierung kundzuthun, daß der Kaiſer die gefchehene 


1) Bergl. den fchr Iefenswertben Brief Mettenihs an Baron Reu- 
mann in London. 12. Mai 1843. 
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Fürftenwahl unter feinen Umftänden beftätigen würde, es wäre 
denn, daß die beiden Oberhäupter vorher entfernt würden. 
Rifant Raſcha bat hierauf anerlannt, daß die Pforte zu ſchwach 
fein werde, um mit ihren eigenen Kräften biefe Entfernung zu bes 
wirlen. Ex bat in der That den ruffifhen Gefandten aufgefordert, 
der Pforte zu Hilfe zu fommen und die Erfüllung ihres Verſprechens 
ihr zu erleichtern. Der franzöfiihe und der englifche Geſandte 
billigten keineswegs alle Schritte von Rußland. aber auch fie ges 
ftanden jegt zu, daß die Entfernung der beiden Häupter unbedingt 
nothwendig fei. Gerade die Möglichkeit, daß über dieſe Frage ein 
allgemeines Zerwürfniß ausbräche, bei welchem Rußland formell in 
feinem Rechte war, beftimmte fie, ihren Widerſpruch fallen zu laſſen. 
So kam nun Alles zufammen, die unnadgiebige Haltung von Ruß» 
land, tie Unterflügung, welche Defterreih und Preußen berjelben 
gewährten, bie beitimmte Aufforderung des Großweſirs, mit der 
Sache ein Ende zu machen, und die Erflärung der beiden anderen 
Mächte, dag Serbien bei ihnen keinen Rüdhalt finden werde, was 
die definitive Entſcheidung herbeiführte. Am 9. Auguft 1843 murbe 
eine Bollsverfammlung in Kragujewatz gehalten, bei welcher der Paſcha, 
der Yürft und auch Baron Yieven fich einftellten. Die Anhänger 
ber beiden Überhäupter waren jehr zahlreich berbeigelommen. Einen 
Yugenblid ſchien die Entſcheidung zu ſchwanken, aber zulegt wurde 
doch der Beſchluß gefaßt, daß Wutſchitſch und Petroniewitſch Serbien 
verlaffen und ſich zunächſt nad Widdin begeben follten. Erft als 
ber zuffiiche Gejandte volllommen überzeugt war, daß bem allen 
fo fei, und beibe Oberhäupter Serbien verlaflen hätten, gab er zu, 
daß ber Berat für ben neuen Fürſten ausgefertigt wurde. Alexander 
Karageorgewitſch trat in feine Würde zurüd. 
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tönnen. Der Uftam von 1838 hatte die Wirkung, daß die per- 
fönlichen Gewaltfamleiten, welche unter Miloſch vorgelommen waren, 
nicht wiederholt werden konnten. Die Culturbeftrebungen,, in die 
man einmal eingetreten war, wurden mit einem gewiſſen Eifer fort: 
geſetzt; nach und nach kam ein Geſetzbuch zu Stande, und man fing 
an, die militäriichen Einrichtungen, wie ja auch in der Türkei felbft, 
nad europäiſchem Mufter umgubilden ; ein unmittelbarer Verkehr, 
namentlich mit Frankreich und mit Deutjchland, wurde befonders durch 
die unterhalten, welche ihrer Stubien wegen diefe Länder befuchten ; 
nad ihrer Zurückkunft bemeifterten fie fich eines nicht geringen 
Ginfluffes; auch dies ungefähr wie in GSonftantinopel, wo ſich in 
dem Sontact mit europäifcher Literatur und Politik eine jungtürkifche 
Partei bildete, die einen Anſchluß der Osmanen an bie europäiſche 
Gultur für möglich hielt. Weber durch das Eine noch durch das 
Andere wurden die politifchen Verhältniſſe unmittelbar berührt. 
Man konnte eine Art von Ausfühnung des modernen Geiftes 
von Europa mit den Zuftänden im o8manifchen Reiche erwarten. 
Diefer ruhige Yortgang wurde nun aber durch zivei Ereignifle, 
deren Urjprung anderen Regionen angehört, man kann nicht fagen, 
gehemmt, aber doch unterbrochen, durch die Revolution von 1848 
und den Krimfrieg. 

Der allgemeine Sturm, melder das continentale Europa im 
Sabre 1848 ergriff, Tonnte doch im Südoſten feine burchgreifende 
Einwirlung ausüben. Die türkifhen Verhältniſſe find aus ganz 
anderem Metall gegofjen als die ber europäiichen Staaten. 

Wenn in Serbien allerdings das Beſtreben, die Verfaflung in 

arer Form umzugeftalten, in dieſer Zeit anwuds, fo wurde 
bock damit nichts erreicht, was erwähnt zu werben verdiente: die 
wieberbergeftellte Hoheit der Pforte und eine voltsthümliche Verfaſſung 
ſchloſſen einander aus. Aber in den benahbarten Reichen traten 
Erjätterungen ein, von deren Rüdwirtung auch Serbien betroffen 
mwurbe und in bie es fogar einzugreifen Anlaß fand. 

In dem angrenzenden dftreichiichen Gebiete hatten die gegen 
Ende bes 17. Jahrhundert? eingewanberten Serben die Erinnerung 
an ihre Nationalität keineswegs verloren, die ſerbiſchen National» 
lieber wurden bafelbft fo gut wie in dem alten Serbien gelungen; 
die alte Größe des ferbifchen Reiches war in Erinnerung geblieben, 
die um fo ftärler wirkte, da fie in einem poetifhen Halbdunkel er⸗ 
fhien. Die nationale Erhebung, die in dem Paſchalik Belgrab 
eintrat, hatte hierauf, mie man denken fann, fehr lebhaft ein» 
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Was uns hier angeht, ift nur die Theilnahme der Serben bes 
Fürſtenthums an dieſen Ereignifien. Sie trat ungeludht ſchon dann 
en, als die öftreichifchen Serben von ben faiferlihen Truppen ans 
gegriffen wurden. General Hrabomwsli, der nad Karlowitz vor⸗ 
rüdte, wo er der Bewegung mit Einem Sclage ein Ende zu 
maden gebadte, fand unerwarteten Widerftand: eine Frei⸗ 
willigenfchaar bat fih, Arm in Arm vorrüdend, den Kanonen bes 
Executionscorps entgegengeſtürzt. Beſonders leifteten die berüber- 
gelommenen Eerben, bei denen auch Montenegriner waren, gute 
Dienfte: mit ihren langrohrigen Albaneferflinten ftellten fie fih an 
der Brüde über einen Gießbach auf, welche die Feinde paffiren 
mußten. Das Beite leiftete der Montenegriner Vule, ber unter 
dem feindlichen Feuer, das auf ihn traf, fich nieberwarf, aber fein 
Gewehr dann immer auf’3 Neue mit dem beiten Erfolge abſchoß. Er 
gerieth kurz darauf in Geiftesvertvirrung; er glaubte nicht anders, 
als er fei der wiedergeborene Held Milofh Kobilitich. 

Die Deftreiher mußten fih wirklich nah Peterwarbein zu⸗ 
rüdzieben. 

Noch lebhafter entbrannte die Kriegsluft der jenfeitigen Serben, 
als ſich berausftellte, daß der Kampf gegen das Uebergewicht ber 
Ungarn geführt wurde. Wenn diefe, bei ihrem Angriffe auf Szent 
Tomas bei den Römerſchanzen zulegt zurüdmweichen mußten, jo war 
das vornehmlich der Hilfe zugufchreiben, welche die jenfeitigen Serben 
den btesjeitigen leifteten. 

So war ed auch bei Etichla im Banate hauptſächlich ein Serbe 
des Yürftentbums, Jantſcha, der mit feinen Genofjen, die mit Hanb- 
jarö bewaffnet waren, das Treffen zum Nachtbeile der Ungarn entſchied. 

Diefe Vorgänge konnten nicht verfehlen, auf die Politik des 
Zürftentbums zurüdzuwirten. Wenn man in Serbien behauptet, der 
Fürſt babe in der Theilnahme fo vieler Serben des Fürſtenthums 
an dem Kampfe der öftreihifchen Serben gleihjam ein Bentil ges 
ſehen, das zu feiner Eicherheit dienen könne, fo ift dagegen zu er- 
innern, daß die Sache doch auch ſehr gefährlich für ihn werben 
lonnte, namentlih wenn Michael Obrenowitih, ber fi in bie 
Donaugegenden begab, bei den Lebergetretenen Eingang gefunden 
hätte. Auf der anderen Seite wurde der Fürft von den Türken und 
felbft dem frangöfiichen Conful aufgefordert, der Theilnahme jeiner 
Serben am Kampfe im öftreichifchen Gebiete ein Ende zu machen. 

Eine Stupfhtina wurde nach Kragujetwa berufen, in der man 
bejchloß, die Neutralität des Fürftentbums zu proclamiren, die Aus: 
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vn Magyaren machte er den Vorwurf, daß durch fie die Entwid- 
ung der ſerbiſchen Nationalität gehindert werde; dagegen fchloß er 
ich der monarchiſchen Idee in dem damaligen Deftreih an, welde 
ine ſolche Entwidelung nicht allein zulafje, fondern begünftige. Es 
it wohl fein Zweifel, daß die Haltung Serbiens, die diefen Ideen 
berhaupt entiprah, das freundfchaftliche Verhältniß begründete, 
as ſeitdem zwiſchen Deftreich und dem Fürften Alegander beftand. 
Ziele öÖftreichifche Serben traten in die Dienfte des Fürſten und 
yaren bemfelben zur Einrichtung eines einigermaßen regelmäßigen 
5taatsweſens behilflich. Man kann darin nicht einen Act der Will» 
ür feben, es war die Folge der eingetretenen Ereigniffe. 

Bor Knitihanin, in welchem ſich die Verbindung mit Deftreidy 
epräfentirte, und ber fich der Cultur anfdloß, trat Wutichitich, in. 
yelchem mehr die Verbindung mit den Dömanen zu Tage am, 
Umählich zurüd. Im Jahre 1850 ftarb Petroniewitſch auf einer 
zeſandſchaft in Conftantinopel. An feine Stelle trat Garafchanin, 
in Mann, welcher in den been ber Jahrhunderts lebte und den⸗ 
ben auch in Serbien Eingang zu verfchaffen beflifien mar. 
Initihanin meinte, in einigen Jahrzehnten würden bie Serben 
wrch europäiſche Bildung fich ebenfo hervorthun, wie die Böhmen. 

Indem fid, die Serben in diefen Richtungen bewegten, traten 
Berwidelungen zwiſchen Rußland und der Türkei ein, welde 
notbwendig auch auf Serbien mädtig zurüdwirken mußten. Bon 
Anfang an trugen fie einen allgemeinen europäifchen Charalter 
und führten bald darauf zu einem Kriege, der alle biöherigen Macht» 
verhältniffe in Frage ftellte. 

Der Berfafier fühlt das Bedenkliche feined Vorhabens, über 
Borfälle Bericht zu erftatten, die mit diefen großen Ereigniſſen zu⸗ 
fammenhängen, ohne fie von Grund aus erörtern zu wollen. Aber 
es liegt nun einmal in der Aufgabe, denn das Allgemeine läßt 
fh nicht ohne das Beſondere, das Befondere nicht ohne das All» 
gemeine verſtehen. Es muß eben verfucht werden. Wir haben oben 
erörtert, wie viel Mühe ſich Fürſt Metternich gab, einen Conflict, 
zwiſchen der Türkei und Rußland, bei dem fich die weſtlichen Mächte 
mit der Türkei verbinden zu mollen Miene machten, zu verhüten. 
Wie ift es nun doch ein Decennium fpäter zu diefer Allianz und 
diefem großen Zufammenftoße gelommen ? Bon der Vorausſetzung, daß 
Kaiſer Nilolaus die Türkei, befonderd Conftantinopel, habe erobern 
wollen, ift nach meinem Dafürhalten abzufehen. Sie beruht auf einem 
Brivatgefpräche, dem auf feiner Eeite weitere Folge gegeben worden tft. 
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: Anfprüde der lateiniſchen Confeffion geltend. Um fo mehr 
tte das zu bedeuten, da die neue NRebolution, aus ber ſich zu- 
st das neue Kaiſerthum erhob, ben fchon früher bemerkten Gegen⸗ 
z zwiſchen Frankreich und Rußland in hohem Grade geſchärft 
tte. England, das ſich um diefe Frage wenig fümmerte, mar 
h in Gonftantinopel felbft noch eifriger in dem Widerftreite gegen 
bland, als Frankreich. Dieſer weitmächtlihe Einfluß auf bie 
orte und ihre Minifter ift es eigentlich geweſen, welcher im Sabre 
53 jene Sendung des Fürften Menfthiloff,, die ein fo großes 
ffſehen machte, veranlaßte; zugleich follte er die Anſprüche eines 
otectorate3 über die türkischen Unterthanen chriftlichen Glaubens, 
Ihe Rußland aus den früheren riedensfchlüffen berleitete, zur 
serlennung bringen. 

Man würde die Yage mißverfteben, wenn man annehmen wollte, 
le Türen feien gleich eifrige Moslimen, alfo Gegner von Rußland, 
ıd alle Griechen dagegen Anhänger der nordiihen Macht geweſen. 
ie alttürkifche Partei, welche die früheren Verträge mit berjelben ein- 
egangen, und deren Princip es war, beiden Religionen das zu ge: 
ähren, was ihnen gebühre, war nod nicht völlig unterbrüdt und 
atte in dem Serail eine einflußreiche Beſchützerin an der Sultanin 
Balide, Mutter des Sultand. Menſchikoffs Aufgabe war nun, diefe 
Partei wieder zu beleben. Er brachte dem Oberhaupte berfelben, 
Ehoßreto, der einft den Vertrag von Unkiar Steleffi mit Rußland ge: 
thloflen, ein in Brillanten gefaßtes Porträt des Kaiferd mit, mas 
nan im Serail fehr gern ſah. Und fo weit reichte nun auch der Einfluß 
Renſchikoffs, daß er die Entfernung Fuads, welcher jetzt alö der 
vornehmfte Anhänger der Meftmächte galt, aus dem Minifterium 


Weiter aber, zu einer Zufammenfegung der Minifterien in ruf- 
Rihem Sinne, konnte er ed nicht bringen. In Conftantinopel ſetzte 
ihm Sir Stratford Canning, der, zum Viscount of Redcliff erhoben, in 
ben diefem Momente wieder eintraf, unüberwindlichen Widerftand 
migegen. Und bie griechiiche Geiftlichkeit, auf welche Rußland zählte, 
Ihe zufrieden mit dem Schuße, den Kaiſer Nikolaus ihren Anfprüchen 
xgen die Lateiner gewährte, war doch keineswegs gemeint, die anato⸗ 
iſche Kirche der ruffiichen unterzuorbnen. Lord Redceliff gewann, 
uch durch perjönliche Verbindung mit dem Patriarchen Germanos 
in unzweifelhaftes Webergetvicht über den ruffifchen Einfluß. Die 
formiftifchen Moslimen ergriffen das Princip des Islam, nicht 
abe aus Ueberzeugung, fondern weil es ihnen politifh zu Statten 
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ben Hof belebten. Man ging mit der beftimmten Abficht zu Werte, 
der Türkei nicht freie Hand zu lafjen, ſondern behielt fi das Recht 
bor, im Frieden Beftimmungen zu treffen, wie fie der Civilifation 
und dem Chriftenthume angemeſſen feien. X) 

Napoleon II. war glüdlich, verbündet mit England und ber 
Türlei, feine Armee, die er als die des alten faiferreiches betrach- 
tete, gegen die Ruſſen ins Feld ſchicken zu können. 

Urfprünglich hatte Defterreich eine der ruſſiſchen nahe verwandte 
Tendenz gezeigt: e3 hatte fich durch eine beſondere Miffion über 
die Gewaltfamleiten beflagt, welche von ben Türken an ben öfter: 
reichifchen Grenzen, in Bosnien, der Herzegowina, Montenegro auge 
geübt wurden, und hatte befriedigende Erflärungen von ber Pforte 
erhalten. Die religiöfen Anfprüche des ruffifchen Czaren konnte es 
nicht verfechten, allein e3 gab fich alle mögliche Mühe, den Bruch 
des europäifchen Friedens, der darüber einzutreten brobte, zu ver⸗ 
hüten. In diefem Sinne ward zuerft in Wien im Einverftändniß 
mit den Bevollmächtigten der Mächte eine Note abgefaßt, von ber 
man einen Ausgleich erwartete: fie wurde aber in Conftantinopel 
verworfen. Einer anderen Erflärung, melde in Olmütz zu Stanbe 
kam, verweigerten die mweftlihen Mächte von vornherein beizutreten. 
Beinahe wörtlich erfüllte es fich, was Metternich vorausgejagt hatte; 
England und Frankreich verbündeten fich gegen Rußland in einem 
Yugenblid, wo dies im Unrecht war, mit der Türkei. Unter dem 
Impuls der Weftmächte beichloß ein großer Rath in Conftantinopel, 
beftebend aus den oberiten Militär: und Civilbehörden und einigen 
WMemahs, den Krieg, der am 4. October 1853 in aller Form 
erflärt wurde. Im November brachen die Feindſeligkeiten aus. 
Ein Bortheil, den die Rufen im ſchwarzen Meere über bie türkifche 
Flotte erfodhten, beivog die Weftmächte allen Zögerungen ein Ende 
m machen. Am 12. März 1854 ſchloſſen fie einen Tractat mit 
dee Pforte, in welchem fie deren Intereſſe in Schub nahmen. Wer 
erinnert fich nicht der allgemeinen Beivegung der Geifter, welche 
hierüber in ganz Europa um fi griff? Man jprad von nichts 


1) Bgl. das wohlgebadhte Memorandum bes Prinzen Albert, Memoran- 
dum for the consideration of the Cabinet, vom 21. October 1853 bei 
Martin, Life of the Prince Consort, II, 525. Dies Werk ift überall von 
hoher Wichtigkeit, wo es von perſönlichen Anfihten und Beziehungen banbelt. 
Eine Prüfung verdient e8, wo es fih auf die Berichte Diplomatifcher Agenten, 


die nicht felten Partei find, grünbet. 
v. Rante’s Werke. 1. u. 2. G.⸗A. XLII. XLIV. Gerbien u. die Zürlel. 926 
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bewaffneten Neutralität. Serbien werde 50,000 Mann aufftellen, 
welche fich. jedem Betreten bes ferbifchen Gebietes von Seiten einer 
fremden Macht, die Waffen in der Hand, mwiderfegen werde. Auch 
den Türken fönne nur ein Zuzug zu den Feſtungen auf ben ge- 
wöhnlichen Etappenftraßen bewilligt werden. Der Grund davon fei, 
daß das Einrüden türkifcher Truppen Deftreich zu einem Einfchreiten 
Anlaß geben mürbe. !) 

Noch waren Deftreih und Rußland damals im einen 
einverſtanden, doch unterſchieden die Serben das Intereſſe der 
beiden Mächte auf der Stelle. Eine Anſammlung öſtreichiſcher 
Truppen an der Grenze brachte bereits eine allgemeine Aufregung 
hervor. Und wenn dann der Wiener Hof erklären ließ, er denke 
nur zum Schutze der Regierung, die ja mit Rußland nicht mehr gut 
ſtehe, ſeine Truppen vorrücken zu laſſen, ſo antwortete der ſerbiſche 
Senat, eine ſolche Intervention ſei nicht nöthig, da Serbien dar⸗ 
über mit Rußland ſowie mit der Türkei zerfallen würde. Damals 
erſchien ein ruſſiſcher Staatörath, Mitglied der Gefandtihaft in 
Wien, des Namens, Fonton, in Serbien, und bier meinte man 
wohl, er werde auf die Abſetzung bes Fürften hbinarbeiten. Aus 
der Aeußerung bes hochgebildeten und unvergelichen ruffiichen Ge⸗ 
fandten in Wien, Meyenborff, eines Mannes von Umfiht und 
Mäßigung, entnehmen mir ?), daß Fonton beauftragt tar, bie 
Serben zu beruhigen. Yonton wurde allenthalben, wo er erfchien, 
mit der größten Theilnahme angehört; er nährte die rulfifchen Ge: 
finnungen des Volkes, aber er ermahnte zur Ruhe. 

Aber indefien war der Krieg an der Donau in vollen Flammen 
ausgebroden; und für die Pforte wurde es dadurch von doppelter 
Wichtigkeit, fih ber Theilnahme von Serbien auch Rußland gegen- 
über zu verfichern. 

„An dich, Alexander Bey, gegenwärtig Fürft von Serbien, 
den Gott erhalten möge”, fo ift der Ferman überjchrieben, der 
Reujahr 1854 in Belgrad einlief®). Der Fürſt wird darin beauf- 


1) So verficherte der Schwiegerfohn des Fürften, Nikolajewitſch, bem 
prengifchen Geſandten Wildenbrud. Wildenbrud an Manteufiel 29. Sep- 
tember 1853. 

2) Diefelbe findet ſich in einer eigenhändigen Nachſchrift von Kanit zu 
feinem oificiellen Berichte aus Wien vom 15. Auguft 1853. 

3) Derfelbe wurde von dem preußiihen Conſulatsſekretär Sabarth als 
Beilage zu einem Bericht vom 13. Januar in franzöfifcher Ueberſetzung nad 
Berlin überfandt. 

26 * 
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gung geftellt. Täglich wurden Waffen aus ben Hauptdepots in Belgrab 
nad) dem Lande geichidt, wo man fid in ihrem Gebrauche eifrig ein= 
übte.t) Ein ſchweijzeriſcher Oberft hatte einen Plan der Bewaffnung an- 

der für die Schweiz als für Serbien zu paflen 
fizier legte dagegen einen anderen Entwurf vor, 


‚Das Land wurde bon dem Fürſten in fünf Militärbiftricte ein ⸗ 
jedem berfelben ein Woiwode beſtellt, dem ein Ser 


Eu 


Hi 


meiften verehrten Heiligen führten. Die Woiwoden hatten be- 
— jedes Einſchreiten, von welcher Seite es auch 

mit bewaffneter Hand zurückzuweiſen. Man verſicherte, daß 

in ben 17 Nahien 315 Compagnien Infanterie, nahe an 80,000 
Mann, und überdies etwa 16,000 Dann Cavallerie einegerciert 


Gewiß ein bemerlenswerthes und in ber Gefchichte bes 19. Jahr: 
Pi ‚nicht zu vergeſſendes Ereigniß, daß bie waffenlofe Rajah — 
ur ‚alle militärifchen Handlungen, welde vorgefommen, waren 

‚partieller Art geweſen — in dem Momente einer großen 
d — ſich entſchloß und Anſtalten traf, zur Behauptung 
hängigfeit die Waffen im Großen und Ganzen zu er— 
denn * ſelbſtändige Waffen giebt es nun einmal feine 
d Umabpängigleit auf Erben. Der Verſuch die Waffen wie⸗ 
bie Hand zu nehmen, war am ſich eine Handlung, welche 

ale Selbftgefühl befriebigte, aber dann aud; Antipathien 

Bebeutung hervorrief. Von allen Mächten fühlte 
i es verlegt, tie Deftreich: bielleicht, daß die Autor 

omie des Fürſtenthums auf bie ſtammverwandten Gerben im 

ferftaate zurücwirkte, und offenfundig war es ja, daß bie 

Zruppenanhäufungen den Serben als Anlaß zu ihren 
jen dienten. Dazu fam, daß eben damals ein ſerbiſches Mer 

belannt wurde, in welchem bie oben angeführten und 

—— anzügliche Aeuferungen über bie öftreichifche Politif vor= 

tommen. ) Deftreich jah darin eine Beleidigung und forberte zur Ge— 

mugthuung dafür die Einftellung aller Rüftungen. Unb auf den 









ie berührt, in nahem Verhältniffe zu Deſtreich ftand, 
genauen ® t über bie ſerbiſcher —— 
ee 
2) eg Meronis vom 17, Juni. 
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der Verbindung mit Deftreih um fo mebr feit, da dieſe Macht fo= 
eben die große Umwandelung in ihrer Politik vornahm, fi von 
Rußland zu trennen und auf die Seite der Türken und ber Weſt⸗ 
mächte zu treten. 

Am 2. Dezember machte fih der Wiener Hof anheiſchig, die 
Rückkehr der ruffiiden Truppen nad den Fürſtenthümern zu ber- 
hindern, und andermweiten Bewegungen ber frangöfifchen, englifchen 
und türfifchen Heeresmaſſen nicht entgegenzutreten. Für Serbien 
erfolgte daraus, daß bie bisherige Oppofition der weſtmächtlichen 
Gonfuln gegen Deftreih aufhörte. Der öftreichifche General-Conful 
v. Radoſſavliwitſch geivann alddann in Belgrad einen beberrichenden 
Einfluß, der fi in einer Miniftertalveränderung äußerte, bie wir 
doch nicht übergehen dürfen. In der, nächſten Umgebung bes 
Fürften Alerander brachen nämlich Entzweiungen aus. Rnitihanin, ein 
entfchievener Anhänger Deftreihd, der bisher das Vertrauen bes 
Fürften befeflen, zerfiel mit der Familie Nenadowitſch, welche eigent- 
Lich die des Fürſten mar; ein Hader zwiſchen der Schwägerin bes 
Fürften aus diefer Familie und der Frau Knitſchanins ſoll dazu den 
un mittelbaren Anlaß gegeben haben. 

Knitſchanin ſelbſt an das Ruder zu bringen würde aber zu 
nichts geführt haben, da er bereits durch einen Schlaganfall ge- 
Lähmt war. Es war genug, daß feine perjönliche Autorität auf die 
bewaffnete Macht zu Gunften Deftreihs ausgeübt wurde. Noch 
hatte jeboch der vornehmfte von den Nenabowitich, Azila, das wich- 
tigfte der dortigen Minifterien in Händen, das des Innern und 
des Krieges. 

Dem Einfluß des Confuls gelang es, einen Mann an deſſen 
Stelle zu ſetzen, der als feine Creatur betrachtet wurbe, des Namens 
Petrowitſch. Alle Abtheilungs-Directoren und Bureau⸗Chefs, welche 
Deftreih ungünftig gefinnt waren, wurben befeitigt. “Doch bulbete 
man den Premierminifter Simitſch, von welchem nachgemwiejen wurde, 
daß ex das erwähnte antiöftreichifcehe Memorandum nidht allein nicht 
verfaßt, wie man ihm anfangs Schuld gab, ſondern fich gefträubt 
hatte, es zu unterjchreiben. ?) 

Radofjanlimitich ſtellte nicht in Abrebe, daß bie Veränderungen 
auf feinen Rath erfolgt ſeien. Der franzöfifche Conſul hatte Einiges 
gegen die Wahlen, die er traf, einzuwenden; daß aber Deitreich 


1) Bericht Meroni’d vom 28. December 1854. 





berieben 8* als Hati Humajun („allgemeines 

des großen Nathes in Gegenwart aller 

i — Orfinenee, te Yachen, des Ober-Rabbiners 

er‘ In ber. cheiftlichen een feierlich verlefen.t) 
5 des 








en, daß ſich Rußland den aus ben Berathungen: ber’ 
Beftimmungen über die Verhältniffe ber 
oelimiſchen Untertbanen anſchließen folle. Der Artifel, in 
der meue Hat dem Congreß mitgetheilt wurde, enthielt die 
che Klauſel, daf die Mächte weder insgefammt noch befonders 
follten, in die innere Vertvaltung des osmanifchen Reiches 


2 
9) Eihmann, die Reformen des obmaniſchen Reiches, S. 240. 
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vem anderen Bunlte ift ein Kleiner Unterſchied. Die Commiffion 
tte im Allgemeinen gejagt, daß Serbien unter bie befonbere 
arantie der Mächte trete: in der franzöfifhen Faſſung, melde 
genommen wurde, iſt nur davon bie Rede, daß die Rechte 
erbieng unter der gemeinjchaftlichen Garantie aller contrahirenden 
‚ächte ftehen follten. 

Es find damit, fo wurde eö mwenigftend von der Pforte gefaßt, 
e beſtehenden Rechte, alfo auch die ganze durch den Uſtaw von 
338 getroffene Einrichtung, gemeint; ein Punkt, auf den ir 
äter zurüdzulommen haben erben. 

Nachdem dies feſtgeſetzt war, hatten die Türken kein Bedenken 
bei, wenn den Serben andere erhebliche Zugeftänbnifie gemacht 
urden. Das Fürſtenthum Serbien fol aud fortan dem türkischen 
eiche zugehören, aber es fol eine völlige Unabhängigkeit der Ad» 
iniftration, Freiheit des Cultus und der, Geſetzgebung nicht allein, 
ndern auch bed Handeld und ber Schiffahrt behalten. Die 
ürken follen die Feſtungen in Serbien, wie bisher, mit ihren 
Iarnifonen verſehen, aber eine Sintervention in bie inneren An= 
legenheiten von Serbien mit bewaffneter Macht wird allen con= 
abirenden Mächten, alfo auch den Türken, unterfagt. Die Felt 
Bungen, bie in biefen Worten liegen, fließen einen großen Fort⸗ 
ritt in den Gerechtſamen des Fürſtenthums ein, das dadurch zu 
1er Art von Selbftändigkeit gelangt. Wenn man aber den Wort: 
ut des Artikels näher prüft, fo fällt der Widerſpruch auf, den er 

fih enthält. Die Pforte behauptet ihre Hoheit über Serbien, 
ver die Rechte Serbiens werben unter die Protection aller Mächte 
»ſtellt; die Pforte behauptet die Garnifonen in Serbien, aber fie 
erzichtet auf das Recht der Intervention. Man brauchte Tein 
Prophet zu fein, um vorauszufehen, daß aus diefen Conceffionen 
mb ihrer Beichränktung neue Entzweiungen hervorgehen mwürben. 


war mweggelaflen, aber damals bod nicht" ausdrüdlich ‚verworfen worden. 
Venigſtens bat fpäter die Pforte immer einen Unterfchieb zwifchen den Zu: 
gefänbnifien gemacht, die in Bezug auf die Fürftenthlimer, und denen, die 
in Bezug auf Serbien gewährt worden feier. Nur bie erften feien auf bie 
Zalnnft bezüglich geweſen, durch bie letzten ſei nur ber status quo fanttio- 
kt worben. So äußerte fi im Anfange bes Jahres 1860 Fuad Paſcha ge 
vn ben preußifchen Geſandten, Grafen Goltz: Les puissances europdennes 
mt garanti en Servie par le traite de Paris, non pas comme en Mol- 
lsvie et Valachie, un droit nouveau à cr&er, mais les immunites, telles 
ue cette province les possedait & cette Epoque. 
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Gerichtshofes eingezogen. 

einen Verſuch zum Umſturze der Regierung 

Ermordung des Fürſten Schuld. Auch mehrere andere Se— 

eu uni Der Fürft lieh ihnen vor⸗ 
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jebr: 
jede ihre Entlafjung; der Fürſt ſette ſechs andere an ur 
Ein ‚ogeb wurde inftruirt, im welchem bie 
acht der Angeklagten zum Tode verurtheilten; ber 
i recht befaß, verwandelte bie Todesſtrafe 


3 Gefär 
9 de8 preufüichen Confuls if, daß bie Abficht bafin 
3 “an Stelle des Fürftentbums ein Kaimalanat einzu= 
Borhaben habe mit den Bewegungen, die damals in 
x und Bulgarien ausbraden, zufammengehangen; ber Fürft 
E bſtreichiſch und dadurch der Regierung untwürbig ber 
t worden, Die Angellagten felbft haben päter immer be= 
pe, daß ; fie den Zürften deshalb zu befeitigen gefucht hätten, 
8 vorbereite, um das Sand an Deftreich zu bringen, 
dal en ein Verräther fei: darüber twäre eine allgemeine 
ku aubefürähten geivefen, ber ic hätten zuporfommen wollen. 2) 
"Nun aber hatte dieſe Sache noch eine andere Seite. 

en des Fürften lief dem Uſtaw von 1838, dem 
inogefege des Landes, nad) welchem die Senatoren nur mit Ein- 
ligung de Port je zur Strafe gejogen werben follten, entgegen: 
e der! 9, welche auf der Selbftändigfeit der Senatoren 
a ‚gegenüber berubte, wurde durch beffen Verfahren verlegt. 


Spricht gon bie — * — ber Senat in feiner 
n den Vorfall Tunbgibt, 
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edenlen tragen, ihn auf das Aeußerfte zu treiben. Cine Zeit lang 
ben Gegnern des Fürften Hoffnung gemacht, daß 

bie. Hand zu feiner Abfepung bieten werde. Man wollte 
gefegmäßigen Wege, durch eine Slupſchting, 

Plötzlich aber zeigte er in Folge neuer Befehle, bie ihm 

ug ‚ eine andere Gefinnung. Die Pforte ‚hatte erfannt, 
fie feinen Fürſten, aud) feinen Kaimalan, finden bürfte, 
Alexander es war. Er bewies dies gleich 


ze 
3 


Br 
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fi in Mes, was 
nahm bie Gomfequenzen des Uſtaw an. Die ſechs abgeiehten 
wieder in ben Senat ein Auf den Rath Ethems 











Baia Haie Bun und Garafchanin beivogen, ſich 

nter eit d mit dem Fürften zu verföhnen, und ihnen zugleich 
järt af von deſſen Abjegung keine Rede fein lönne. Aleranber 

2 iſch, allegeit nachgiebig, wie er war, empfing fie mit 


* ‚hab er bie Senatoren, die genöthigt worden waren, 
‚einzugeben, wieder in ihre Stellen eingefegt habe; 
Merten niemals wieder berfuchen werde, was er bisher ver- 
Male gethan hatte, feine Minifter anders als aus ber 
Senatoren zu ertwählen. Sein Schwiegervater Nenado- 
bereitd aus dem Dienfte entlafjen: er werde Alles 
n, mas bas meue Minifterium forbere, und unterzeichnen, 
c 1 Ken vorlege. Er unterwarf ſich aljo der Combination der 
i Autorität und ber Oppofition im Sande, melde ein 
lbe Intereſſe hatten; nämlih bie Beſtimmungen des 


4) Nach bem eingehenden Bericht Meronis vom 1. April 1958. 
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Lich fein und dieſer bei einer entſtehenden Bacanz ben Erjagmann 
felbft wählen: dem Fürften folle nur das Recht der Beftätigung 
aufteben. Der fo zufammengefegte Senat jolle dann in bie Ge- 
ſchäftsführung enticheibend eingreifen. Die Vorlagen, die der Senat 
dem Fürſten macht, joll diefer zwar prüfen und mit feinen Bes 
merlungen verjehen an den Senat zurüdichiden; geichehe das aber 
zum britten Male und werbe in einer Sigung der Miniſter und bes 
Senated die Vorlage feitgebalten, jo gewinne fie Geſetzeskraft, 
jelbft wenn der Fürſt fie nicht beftätigen follte !): Beitimmungen, 
welche den Fürſten feiner Autonomie eigentlich völlig entkleiden. 
Es war die Verwandlung einer monardifchen Regierungsform in 
eine ariftofratiiche. Alexander Karageorgewitſch fträubte ſich lange, 
die neuen Satungen anzunehmen. Am 10. Mai 1858 bat er fi 
dennoch dazu entfchloflen. 

Sogleich aber ftellten fich die nachtheiligften Folgen davon heraus. 
Hätten die Senatoren wie einft die dirigirende Körperfchaft in Venedig, 
Einen Willen gehabt, jo wäre das vielleicht noch erträglich geweſen. 
Allein die Einwirkungen der verichiedenen Mächte machten ſich jeden 
Augenblid im Senate geltend. Die Mitglieder tefjelben gehörten ver: 
ſchiedenen Parteien an: ebenso fpalteten fich die höheren Beamten; fie 
waren nicht unzugänglich für fremdes Geld; die, melde an der Spitze 
ber Nahien ftanden, ließen ſich Ungerechtigkeiten ohne Zahl zu Schulden 
fommen; denn es fehlte an ber ftarlen Hand, die fie hätte zügeln 
fönnen. Ein allgemeines Mißvergnügen griff um fi; einigen ber 
vornehmſten Minifter gibt man Schuld, dafjelbe geſchürt zu haben 
ftatt ed zu dämpfen. Ein an fi) nicht eben bedeutender Borfall 
bewies, daß auch die von dem Islam gutgeheißenen Gewaltſam⸗ 
keiten der Türken fich wieder regten. 

Belgrad wurde von den Türken Haus des Religionskrieges 
genannt, und nirgends trat der Gegenja der Religionen hand 
greiflicher hervor. Die Türken waren nicht zufrieden mit dem 
Beige der Feſtung, fie nahmen das Garnifonsreht und eine 
damit zufammenbängende polizeiliche Aufficht auch in der Chriften- 

1) Su dem am 3. 15. Mai publichtten Gefete heißt es: Wenn 
der Senat folche zum zweiten Dale von dem Fürften gemachten Bemerkungen 
nicht annehmen will, bat er eine Hauptfikung zu berufen, und wenn in 
biefer zwei Trittel der Stimmen für das Senats-Project find, fo erlangt 
dafſelbe Gefehestraft, und der Fürſt bat es zu unterfertigen. 

Im Großen und Ganzen ſtimmt das jchließlih publicirte Gejet mit 
Dem von dem Senate verfaßten Entwurfe, ber den Meroni am 18. April an 
Wildenbruck nad Eonftantinopel berichtete, überein. 

v. Raute's Werke. 1. u.2. &.-%. XLIII. XLIV. Gerbien u. bie Türkei. 27 
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nifter Sarafchanin begrüßt; ein fürftlicher Wagen ftand zu feiner 
ffahrt bereit. Weber die Verhandlungen, welche nun von Sir 
ary Bulwer mit dem Paſcha der Feftung und ben Serben ber 
adt gepflogen wurden, find wir nicht unterrichtet. Was können 
aber anders betroffen haben, als das eben zu Tage gelommene 
‚Boerhältnig, durch welches der Repräfentant einer europäischen 
acht einer fo gemwaltfamen Beleidigung, wie die vorgefallene, aus: 
etzt morden war. Die ferbifche Ueberlieferung tft dann, daß Sir 
ncy Bulwer den Serben bei biejer Gelegenheit den Rath gegeben 
je, auf eine Skupſchtina zu recurriren, d. b. eine Volksverſamm⸗ 
ig zu berufen, von der man eine parlamentarifche Dazwiſchen⸗ 
ıft erwarten fonnte. Damit foll nicht angedeutet fein, daß dieſe 
fiht von Sir Henry Bulwer ausgegangen fei. Cie war fchon 
ıge gefaßt‘). Mit aller Beſtimmtheit wird verfichert, daß ber 
ortencommillar Ethem in der eriten Zeit feiner Anmefenheit in 
(grad, als er noch an eine Abſetzung des Fürften dachte, zu diefem 
xecke bie Abhaltung einer Skupſchtina empfohlen habe. Als nun die 
orte die Abfetung verweigerte, hielt die Oppofitiongpartei an 
ſem Vorbaben feft, wie denn taufend andere alle Tage auftauchende 
zuftändigfeiten eine allgemeine Berathung wünſchenswerth er: 
sinen ließen. 

Der Fürſt fträubte fih lange dagegen, gab aber endlich nad). 
as ihn dazu beiwog, war die Erklärung der Minifter, vor Allem 
wafchanins, ihre Entlafjung zu fordern, wenn er die Stupfchtina 
weigere. Dieje Erklärung enthielt eine Art von Zwang; benn ein 
1e3 Minifterium zu bilden, war bei der damaligen Lage dem Fürſten 
‚Ding der Unmöglichkeit. Bei tem erften Verfuche, neue Minifter 
ernennen, die nach den lebten Gejeten nur aus dem Senate ges 
mmen werden Tonnten, meigerten ſich die von dem Fürſten bes 
hneten Senatoren, die Stellen anzunehmen. Er genehmigte, daß 
e Commiſſion aus Miniftern und Senatoren zufammengejegt * 
zde, um den Wahlmodus zu berathen. Und hier kommen wir nun 
r ein Ereigniß, welches vielleicht als das wichtigſte von allen in 

neueren Geſchichte von Serbien bezeichnet werden kann, in 
‚chem die allgemeinen Tendenzen von Europa und die eigenjten 
Bevölkerung von Eerbien zujfammengreifen. Die Skupfchtina, 
prünglich eine Verſammlung von Woimoden und ihrem Gefolge, 
- unter Milojch von Zeit zu Zeit berufen worden; durch eine folche, 


1) Meronis Berichte vom 17. Auguft und 17. September 1858. 
97* 
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Unter diefem Eindrude nun, daß die Türker und Deftreich gegen 
die Berfammlung feien, Frankreich aber und wahrſcheinlich auch 
Rußland dafür, — denn ber preußifche und der englifche Conful 
hielten fich neutral—, wurden die Wahlen gegen Ende November 1858 
abgehalten. Darin, daß man zu Wahlen fchritt, Tag felbft eine große 
Neuerung, denn bisher hatte die Skupfchtina, immer aus den An⸗ 
gefeheneren beftanden, die eben für gut hielten, dazu herbeizulommen ; 
an die Stelle diejes den alten Zuſtänden entfprechenden Ber: 
fahrens fchritt man nun zu einer Wahl von Deputirten. Von je 
300 fteuerpflichtigen Köpfen wurde ein Abgeordneter gewählt. ‘Der 
Senat war es, der den Tag der Eröffnung der Skupſchtina auf 
den Jahrestag des vornehmften kirchlichen Patrons, St. Andreas, 
feftjegte und zugleich den Berfammlungsort Belgrad, während der 
Fürft Kragujewatz vorgezogen hätte. 

Penn man das meit aus einander Liegende und in dem Um: 
fange feiner Bedeutung ganz Verſchiedene dennoch vergleichen dürfte, 
fo erinnern die Vorgänge in Serbien an die Einberufung der 
franzöfifchen Nationalverfammlung von 1789, welde das Mufter aller 
aller ähnlichen Berfammlungen if. Wie dort die Ariftofratie König 
Ludwig XVI. genötbigt hat, die Nationalverfammlung zu berufen, 
durch melde fie dann vernichtet worden iſt, fo zwang der jerbifche 
Senat, in welchem ſich die ariftofratiihen Machthaber vereinigt 
batten, den Fürften Alerander, die Skupſchtina zu berufen, eine 
Berfammlung, durch melde fie unverzüglich aller ihrer Rechte be: 
raubt werden follten. Denn die im Lande berrfchende Unzufrieben- 
beit galt nicht allein dem Fürften, fondern auch dem Senate, durch 
welchen das Fürftentbum wieder eng an die Pforte gefeilelt worden 
war, und dem man zuleht alle die Mißbräuche zufchrieb, über die 
man fich beflagte. 

Nicht ohne innerlih zu erichreden, ſah u. U. der preußifche 
Sonful!) die 500 Deputirten in Belgrad erſcheinen; mit ihnen langten 
noch etwa 1500 Bewaffnete an, die nicht Deputirte waren. Bes 
rittene Bauern trafen ein, jeder von feiner Nabie beauftragt, die 
Nachrichten von vorlommenden Ereignifjen unverzüglich nach Haufe 
zu überbringen. An dem beftimmten Tage, am 30. November nad) 
dem griedhifchen Kalender, welcher dem 12. December des gregorianifchen, 
dem wir weiterhin folgen, entſpricht, fand ein Hochamt ftatt, bei 
weldem die Würdenträger des Staates und die Deputirten zugegen 


1) Bgl. feinen Leriht vom 9. December. 
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der von der Verfammlung ihm ebenfalld nachgerufen wurde. Fürft 
Alexander meinte noch immer, auch unter den veränderten Um⸗ 
Händen fich behaupten zu künnen. Die Berfammlung begann ihre 
Thätigleit mit dem Beichlufie einer Dankſagung an die Mächte für 
die in dem Parifer Frieden enthaltenen für Serbien vortheilhaften Be⸗ 
flimmungen. Unter den Mächten war auch die Pforte einbegriffen; 
dieſer aber wurde durch eine befondere Zufchrift in Erinnerung 
gebracht, daß fie fih laut der Verträge in die inneren Angelegenheiten 
des Landes nicht zu milchen habe. Die Anmuthung, von der man 
ſprach, daß der Commiflar, den die Pforte bei dieſen Irrungen ber- 
beigefendet hatte, Kabuly Effendi, den Situngen beiwohnen follte, 
wurde mit einer energifchen Proteftation zurüdgemwielen. Nachdem 
die Skupſchtina ihre äußere Unabhängigkeit wahrgenommen , Schritt 
fie zur Erwägung der inneren Angelegenheiten. Sie antwortete 
dem YFürften auf feine Rebe mit feiner Adreſſe; ihr Verhältniß 
zu demjelben wollte fie nad ihrem eigenen Ermeſſen feitftellen. Bon 
den beiden zulegt aufgenommenen Sekretaren murde eine Petition 
über Verfaſſung und Rechte der Skupſchtina eingebraht und am 
20. December genehmigt. Darin nahm die Verfammlung die Be 
fugnig in Anſpruch, alle Acte der Regierung ihrer Erwägung zu 
unterziehen. Sie verlangte, jährlih im Auguft nach Belgrad ein- 
berufen zu werden. Wer ihrer gefeglihen Thätigkeit Hindernifle 
in den Weg lege, werbe ala Verräther betrachtet werden. 

Lag nicht hierin eine Art von Souveränetätzerflärung, wenigftend 
für die inneren Angelegenheiten? In den nächſten Tagen folgten 
Beichwerben über die Regierung überhaupt, hauptjächlich aber über 
den Fürften felbf. Dan machte ihm die Nichtberufung der Skup⸗ 
ſchtina, fein Verhalten gegen den Senat, die Willfürlichkeiten, 
welche durch den Einfluß feiner Gemahlin vorgelommen feien, über- 
dies auch feine auswärtige Politit zum Vorwurf. Wir willen, wie 
wenig zufrieden die Nation von jeher mit feiner neutralen Haltung 
gewefen war. Die zurüdgedrängten Gefühle der Nationalität und 
Religion brachen fih jetzt Bahn. Auch die Auslieferung einer 
Zahl politiicher Flüchtlinge auf den Wunfch Deftreih3 machte man 
ihm zum Verbrechen. Wie der Fürft einft durch eine Stupfchtina 
eingeſetzt war, fo glaubte die damalige aud) das Recht zu haben, ihn 
abzuſetzen. Sie faßte eine Acte ab, in melder der Fürft, auf 
feine Einfegung Bezug nehmend, erklären follte, daß er ebenfo 
die Macht in die Hände der Verfammlung zurüdgebe und feine 
Beamten ded Schwures, den fie ihm geleiftet, entbinde. Die Ber: 
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ndaugeben. Die Stadt war in einer allgemeinen, Schreden erregen 
n Aufregung: man börte, für den Fall, daß die fremden Mächte 
h des Fürften annähmen, fei das Leben ihrer Repräfentanten in 
Jgrad in Gefahr. Auch der dem Yürften ergebene Polizeipräfect 
zte den Conjuln, es würde unmöglich fein, den Fürften zu halten. 
er einflimmige Rath der Minifter und Senatoren war jebt, daß ber 
irft die Abdicationd-Alte unterzeichnen möge. Er vermieb dies jedoch 
& dann noch und zog e3 vor, zu dem türkiſchen Bafcha in die Feſtung 
entfliehen. Das geihah aber nicht allein, wie man meinte, um 
n Leben zu retten, welches nicht gefährdet war, wenn er unter: 
rieb, fondern um die Erflärung der Pforte und ber fremden 
ächte abzumarten !). 

Weiter brauchte e3 Nichts, um die Skupſchtina zu bem äußerften 
stfchlufie fortzureigen. Die Entfernung des Fürften bezeichnete fie 
3 eine Flucht zu den Türken; in Folge der jchon erwähnten 
aufel ihres erften Entſchluſſes bezeichnete fie ihn als einen Verräther 
d Sprach feine Abfehung aus. Aber einen Yürften wollte man 
ben; denn mehr, als alles Andere legte man dem Sara Georges 
tſch die Schwäche feiner Regierung zur Lafl. Das Volt mollte 
giert fein und wandte jeine Blide nun wieder auf den vertriebenen 
liloſch, von dem es einft mit Strenge beherrfcht worden war; und 
z zugleich nad) außen bin, namentlich gegen die Pforte, immer kräftig 
tand gehalten hatte. Das Andenten an die Gewaltfamleiten, bie 

fih doch eigentlih nur gegen die Nebenbuhler feiner Macht, 
rmentlich die Senatoren, erlaubt hatte, war ihm in der allgemeinen 
timmung nicht nachtheilig. Don Ränken, die er aus der Ferne 
ugeiponnen habe, finde ich Feine zuverläffige Nachricht. Es war 
en Alles unmwilllürlide Strömung der Meinung, für die fein 
inzelner verantwortlih war. Die Skupſchtina forderte mie Ein 
tann die Rüdberufung des alten Milofch 2): das Voll, großen- 
eils unter den Waffen, nahm diefe Ernennung mit Jubel auf. 
adurch geſchah eben dem miebererwachten Gemeingefühle Genüge. 

Wie fo ganz lief das den Erwartungen entgegen, melde bie 
tätigen Männer, die einit die Berufung einer Skupfchtina planten 
mb einleiteten, gehegt hatten. Site hatten ſich zwar bes Fürften 
miledigen, aber eigentlih an deſſen Stelle treten wollen. Man 


1) Ueber alle biefe Vorgänge erweift fi ber preußifche Conful, ber bie 
heiguiffe mit erlebte, ſehr genau unterrichtet. 
2) Meront, Belgrad, 19. Januar 1859. 
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wurde, ſich in die Feſtung zu verfügen, wo ihnen Alexander die 
Verſicherung gab, daß Milowoy zu ſeinem Verhalten von ihm nicht 
autoriſirt worden ſei. Die Conſuln benachrichtigten den vorſitzenden 
Miniſter, daß der Fürſt den Truppen die Weiſung ertheilt habe, 
ſich ruhig zu verhalten; denn Alles ſollte in dem Zuſtande bleiben, 
in welchem es ſich befinde, bis definitive Entſcheidungen von den 
Mächten eingegangen ſein würden. Allein wie hätte ein Zuſtand 
allgemeiner Gährung auf unbeſtimmte Zeit aufrecht erhalten werden 
können? Eine Deputation der Skupſchtina begab ſich in die Caſerne 
und verkündigte daſelbſt die Abſetzung des einen und die Prokla⸗ 
mation des anderen Fürſten. Die Truppen ſelbſt nahmen dieſe Er⸗ 
klärung mit Freudengeſchrei auf; die anweſenden Senatoren faßten 
nun einen dem früheren entgegengeſetzten Beſchluß. Eine interi⸗ 
miftifche Regierung von drei Mitgliedern wurde bis zur Ankunft des 
Fürften Milofch einaefegt; man fah deſſen lebensgroßes Bild unter 
militärifcher Mufif durch die Straßen tragen. 

Dergeftalt war in Belgrab bie Sache bereitö vollendet, eine 
Umwälzung der Regierung vollaogen, ein Fürſt abgejegt, ein anderer 
gewählt. Dann aber trat erjt die Frage ein, mas die europäiſchen 
Mächte dazu jagen, vor Allem, wie es in Conjtantinopel aufs 
genommen werden würde. Die erfte Antwort auf die an die Höfe 
ergangenen Anfragen lief von St. Peteröburg ein. Der Kaifer 
erflärte, daß an dem Rechte ver Serben, fich einen Fürſten zu wählen, 
fein Zweifel obwalte. In Conftantinopel war man nicht dieſer 
Meinung. Man wandte ein, daß vie vorläufige Einwilligung des 
Broßberren zu einer neuen Wahl erforderlich gewejen, und daß die 
Skupſchtina nicht mehr die alte fei, melde dieſes Recht früher aus» 
geübt babe; dieſe fei durch die perfönliche Anweſenheit aller derer, 
die fih hätten einfinden wollen, gebildet worden; jet habe man 
eine Reprälentation eingeführt, wodurch das ganze Verhältniß ſich 
ändere !). Indeſſen ließ fich bald bemerfen, daß die türkifche Res 
gierung aus diefen Einwendungen doc die Folgerung nicht ziehen 
würde, den Fürften Alerander in Schuß zu nehmen. Es bleibt immer 
auffallend, daß Alerander Karageorgewitſch, hauptſächlich durch den 
Einfluß der Pforte eingefebt und dann durch Deitreich, deſſen Rath⸗ 
fchläge er während des Krimkrieges meiftentheils befolgt hatte, unter» 
ftügt, in diefem Augenblide von beiden verlaflen wurde. Bei den 
erften Nachrichten von den in Belgrad ausgebrochenen Unruhen gab 


1) Beriht Eihmanns an den Minifter Schleinig vom 31. Dechr. 1858. 
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en Senatoren aber, welche von der Pforte abhingen und auch jet 
on ihr unterftüßt wurden, ließ ſich Das nicht erwarten. 

Da eben war nun jene unmillfürliche, volksthümliche Bewegung 
ngetreten, welche zur Erhebung von Miloſch führte, fein Name 
ebeutete zugleich innere Ordnung und äußere Unabhängigkeit. Es 
rüdtt ganz den vorwaltenden Einn aus, wenn ihm die Skupſchtina 
ıgleich die Erblichkeit feiner Würde votirte; denn Miloſch Stand 
ereits hoch in Jahren, und neue Unordnungen, die nad feinem 
‚ode eingetreten wären, hätten Alles rüdgängig machen können. 
dicht allein Milofh, fondern die Obrenowitichen überhaupt waren 
lſo zurüdberufen worden. Wenn'man das, mas in Serbien, mit dem 
nendlih viel Bebeutenderen, was in Tranfreih nad den Er⸗ 
bütterungen von 1848 vorgegangen ift, vergleichen darf, jo hat 
ie Erhebung von Milofh in der Erhebung Napoleons III. eine 
Inalogie: fie waren beide das Werk einer plößlich hervorbrechenden 
Sympathie mit der ftarfen inneren Macht, welche zugleich äußere 
zröße verſprach. Denn die Völker ermägen nicht lange, fie fühlen 
ur groß und ftarl und werden dann bon dem Momente infpirirt. 

Durch diefe Wahl nun aber wurden alle Pläne der Pferte 
ernichtet. Sie hatte in Miloſch ihren Feind gefehen, und anfangs 
ab der damalige Minifter Fuad zu vernehmen, die Pforte werde Mi: 
ch niemals anerkennen. Bon allen Seiten aber wurde fie geivarnt. 
yenn in ihrem eigenen Intereſſe liege es ja, den Unruhen in 
serbien fjofort ein, Ende zu machen; dieje würden fonft mit den 
gitationen anderer Provinzen zufammenfallen und eine höchſt 
efährliche Geftalt annehmen. Die Pforte wolle eine Revolution 
nterbrüden, allein fie müſſe bedenken, daß fie kein Mittel dazu 
abe. Ueberdies aber, fie brauche dabei die Einwilligung ber 
swopäifchen Mächte; denn ohne eine foldhe dürfe fie felbft in ben 
rbifhen Angelegenheiten nicht interveniren. Vornehmlich machte 
er ruſſiſche Botichafter dieſe Bemerkungen geltend. Er verficherte, 
tußland habe ſich nicht für Milofch erflärt, es würde eber für 
Richael geweſen fein, allein man habe fein Necht, die einmal ge= 
hehene Wahl zu vermerfen, und der Kaifer wünſche vor Allem 
ne Beruhigung Serbiens; denn durch eine Empörung ber 
abifchen Provinzen gegen die türkiſche Regierung würde auch die 
ıffiihe in eine große Verlegenheit gerathen. Der franzöfiiche Bot- 
hafter verwarf das Vorhaben, Miſcha zum Kaimakan zu machen 
nd ſprach von Anfang an die Meinung aus, die Pforte werde 
h zuletzt doch entſchließen, Milojh anzunehmen. Die türki— 
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auch ſeinerſeits nach Semlin in das öſtreichiſche Gebiet über !). Hier⸗ 
durch aber wurde die ganze Sache entichieden. Die Pforte gab dem 
Rathe ihres Commiflard Gehör, indem fie davon abftand, das Une 
mögliche zu verlangen; und da hierauf auch die feindjeligen Demons 
ftrationen der Serben gegen die Feftung aufbörten, fo fiel der Grund 
für Deftreich, zu einer Intervention zu fchreiten, weg. Graf Buol 
ſetzte das ſehr ausführlih dem preußifchen Gejandten auseinander. 
Wir hören, daß die türkische Botfchaft in Wien dem öftreichifchen Hofe 
für die Anerbietungen der Hülfeleiftungen gedankt hat, von denen 
jeboch der Großherr Gebrauch zu machen nicht im Falle fei. In 
Serbien war eingetreten, was ſich in ähnlichen Kriſen auch anderiveit 
bemerken läßt: dem nationalen Impulſe, der ſich mit fpontaner 
Macht erhob, kam die Yage der allgemeinen Angelegenheiten zu- 
Hülfe. Diefe rief denfelben nicht etiva hervor; aber fie bewirkte, 
daß er keinen Widerftand fand und machte ihm freie Bahn. 

Der hierdurch geichaffenen complicirten Lage hätte ed nun nicht 
entfprochen, wenn Miloſch auf Grund der Wahl der Skupſchtina und 
des Rufes der Nation fich beeilt hätte, die neue Fürſtenwürde in 
Befig zu nehmen. Er mußte fid) zugleich auf die Einwilligung bes 
Großherren, der in aller Welt als Souverän des Landes angefehen 
wurde, ſtützen fönnen. Miloſch befand fid) damals in Bukareſt bereits 
in dem höchſten Alter, dad dem Menjchen beſchieden ift, in einer 
bebaglihen Ruhe, die er gegen die Unficherheit einer von allen 
Seiten beftrittenen fürftlihen Gewalt nicht ohne weiteres vertaufihen 
modte. Er erklärte, dem Rufe der Serben nur dann folgen zu 
wollen, wenn die Pforte damit einverftanden fei. Diefe möge nur 
nicht lange zögern, wenn fie anders den Ausbruch ernftlicher Unruhen 
vermeiden wolle 2). Diefe Betradhtung mag es geweſen fein, mas 
die Pforte zu einer Entfcheidung bewog; und wenn nun Milofch 
jelbft in diefem Sinne an den Großwefir, Ali Paſcha, fchrieb, fo 
fonnte das nicht anders, als einen guten Eindrud maden. Da: 
mit trafen dann die Erklärungen der europäifchen Mächte zu Miloſch's 
Bunften zufammen. Die Pforte zögerte nicht länger, die Wahl ber 
ſerbiſchen Nation, welche ihr kundgethan worden fei, durch einen 
Berat zu beftätigen. Mit der ihr eigenen Gonfequenz in ben 
dortmalitäten nahm fie die Miene an, als fei Alles regelmäßig her⸗ 


1) Bericht des preußifhen Conſuls vom 4. Januar 1859. 
2) So entnehmen wir aus bem Berichte des preußifhen Conſuls in 
Bukareſt, vom 3. Januar 1859. 
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Stewtſcha war ein entjchiebener Anhänger Miloſchs, 
ht ohne Rüdficht auf die entgegengefetten Factionen und 
vegungen. Er bat Miloſch, es. bei der proviſoriſchen Re— 
zu lafjen. Diefer antwortete, er babe nichts gegen die 
ſche Regierung, fein Wille aber fei, daß Stewtſcha allein 
elle vertrete. Darauf übernahm dieſer die Regierung, bie 
den Gefegen und den gegenwärtigen Bebürfniffen zu führen 
. Die Stupfätina ’), welche eigentlich für die probiforifche 
ıg geweſen wäre, meil fie von ihr felbit eingejeht worden, 
doch bei, weil die Wahl ſowohl des Stellvertreters ſelbſt 
Männer, welche ihm zur Seite ftehen follten, ihren Beifall 
Sie hatte fih ſchon auch an den Yürften Michael gewendet 
ı audgebrüdt, daß ihre Freude unbegrenzt fein werde, ihn 
Nitte der Nation zu fehen. Dagegen wies die Skupfchtin« 
n denen aus, welche alö heftige Gegner der Obrenowitſchen 
waren. Der Metropolit, der jene Rede zu Gunften 
78 gehalten, wurde burch feine geiftlihe Würde nicht ge= 
Man kündigte ihm an, wenn er fih nicht entferne, fo 
aan fein lafterhaftes Leben zum Gegenftande einer Anklage 

Er reichte bierauf feine Demiffion ein. Die Stupfchtina 
ı Stellvertreter den Wunſch fund, aud die Minifter und 
en, weil ihnen das Bertrauen der Nation fehle, zu ent: 
Stewtſcha antwortete, man könne fo weit nicht geben, ehe 
tilofch Tomme. Den Senatoren, die fih hei jener Scene 
Raferne compromittirt hatten, wurde angemuthet ihre Ab- 
einzugeben. Sie weigerten ſich beflen, zumal ba man 
ine Penfion beiilligte. 
yerhaupt gab die Stupfchtina jehr weitgehende demokratische 
fund und ſchien in die executive Gewalt eingreifen zu 
wie fie denn nochmal feierlich die Abfeyung der Minifter 
‚atoren botirte. Auch diesmal mwiberftand der Stellvertreter. 
rung aber mar eine allgemeine und man befürchtete neue Un= 
n. Sehr gefpannt waren die Fremden auf die Ankunft 
ften. Sie fagten: man werde nun fehen, ob ver alte 
oder das revolutionäre Clement die Oberhand behalten 
unächſt ob der Fürſt die Skupfchtina, die immer weiter um 
'e, werde auflöfen fünnen. 

n den Alten finden fich bie Protololle diefer Situngen der Stup- 
uf ihmen beruht die Darftellung biefer Vorgänge. 


te’8 Werke. 1. u. 2. G.-%. XLIII. XLIV. Serbien u. bie Türkei. 28 





Zweite Regierung Miloſchs. 435 


prache auf dem Galimeivan verlefen. Man bemerkte, daß eines. 
r Mitglieder der bisherigen proviforifchen Regierung Ugritſchitſch, 
r den Berat in ferbifcher Sprache verlas, durch Winke und Zeichen 
e verfammelte Menge abhielt, ihren Beifall kundzugeben. Indem 
e Türlen den Fürſten in ihrem Sinne an ſich zu fefleln meinten, 
rad Miloſch in der Proclamation, die er nunmehr erließ, 1) den 
erben die entgegengeleßten Berficherungen aus. „Vielgeliebte 
rüber” fo vebete er fie an, „mieber ift der alte Gospobar Milofch 
ıter Euch, der mit Freudenthränen das Land begrüßt, das er einſt 
it Eurer Hilfe in manchem blutigen Kampfe befreit hat.“ Indem er 
nn der Nation feinen Dank für feine Wiederberufung ausſpricht, betont 
vor Allem, daß dies mit Anerkennung bes Rechtes der Erblichkeit 
fcheben fei, welches auch früher dem Nationalwunſch gemäß und 
rch beſonderen Hattifcheriff der Dynaftie Obrenowitſch angehörte. 

Er gedenkt auch des Berats, erflärt aber, daß er die Regierung 

3 Landes als Miloſch Obrenowitfch I. wieder übernehme. Reichlich 
it Hab und Gut gefegnet und ohne anderweite Verwandte könne 
e3 nun feine ausfchließende Sorge fein laſſen, die Serben, feine 
nzigen Brüder, und ihre Kinder, welche auch feine Kinder feien, 
id welche er ebenfo liebe, wie feinen Sohn, den Thronfolger 
fichael, glücklich zu mahen. In dem Volle liege feine Stärke. 
e fordert Gehorfam gegen die Beamten, die er durch befonbere 
slafje ernennen werde, und verſpricht in ben Sahren, die ihm noch 
wig feien, für die Wohlfahrt der Nation ebenjo zu forgen, wie in 
n früheren für ihre Befreiung. 

Die Zufagen für die innere Regierung treten bier im erften 
ugenblide vor dem Gegenfage gegen bie Türken zurüd. Die Erblid- 
it, welche der Berat nicht zugeſteht, nimmt der Fürſt als ein altes 
echt in Anſpruch. 

Die Skupſchtina war überhaupt gegen den Berat in großer 
ufregung. Sie nahm Anſtoß an dem Ausdrucke deſſelben, daß die 
forte die Demiſſion des Fürſten Alexander angenommen habe: 
is ſerbiſche Volk allein habe denſelben eingeſetzt und abgeſetzt. 
och heftiger entbrannte fie gegen die Worte, in denen der Groß⸗ 
ze die Ernennung des Miloſch ſich zufchrieb. Site geſtand dem⸗ 
ben kaum das Recht der Beftätigung, fchlechterbings aber nicht 
3 der Ernennung zu. Am meiften empörte es fie, daß die Pforte 

dem Berat die. Thronfolgefrage ganz unberührt gelafien, da doch 
e Nation den Fürften Michael bereitö zum Nachfolger ernannt habe. 


1) Am 28. Ianuar/9. Februar 1659. 08 + 
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wurde. Eine minder verbürgte Erzählung ift, man babe ihm das 
Wort Kral (König) zugerufen.!) 

Ein eigenthümlicder Anblid im 19. Sahrhundert, eine Ver⸗ 
fammlung, in ber die Ideen der Volksſouveränetät geäußert murben, 
fo ganz unter den Einfluß eines harten und beinahe despotiſchen 
Regiments, das fie einſt ſelbſt von ſich geftoßen, zurüdfehren zu 
jehen. Der Grund liegt darin, daß Fürft und Volk ein und dafjelbe 
Intereſſe hatten, das nur durch ihr BZujammenhalten gewahrt 
werben fonnte. Und zunächſt bildeten fie eine einzige Partei. 

Wenn es ſchon bei ausgebildeten conftitutionellen Verfafjungen 
die Negel ift, daß auf den Wechfel der leitenden Macht auch eine 
Veränderung der untergeorbneten Behörben überhaupt erfolgt, fo 
muß das hier in doppelter Schärfe zur Erfheinung kommen. Alle 
die, melde ſich als Gegner gezeigt, wurden aus dem Lande ber- 
wiefen, unter ihnen auch Simitfdy und ber reiche Miſcha. E3 made 
feinen Unterfchieb, ob fie Senatoren gewefen waren oder nicht. Auch 
für die entjegten Senatoren murben feine ‘Benfionen audgeworfen. 
Einige aber erfchienen zu feindfelig und gefährli, um fie auch nur 
zu entlafien; der gefährlichite von Allen war Wutſchitſch: fie murben 
in engen Gewahrfam genommen. Schon die Mafregeln bes Kara⸗ 
georgewitſch gegen die Senatoren hatten bie Yeinbfeligkeit der Pforte 
gegen benfelben herborgerufen; wie meit aber ließ bad eigenmächtige 
Berfahren, welches Milofch einfchlug, die Handlungen beö Karageorge⸗ 
witſch Hinter fi) zurüd. Kabuly Effendi fragte Milofch, ob er den 
Uſtaw zu beobachten geneigt fei oder nicht. In den Beichlüffen der 
Skupſchtina, melde er keineswegs wiberufen habe, fei eine Feind⸗ 
feligleit gegen die Türken nicht zu verkennen. Milofch erwiderte, 
ex babe Leine feindliche Abfichten gegen die hohe Pforte, vielmehr 
denke er, in gutem Vernehmen mit berfelben zu regieren, doch müfie 
eine Revifion bed Uftaw und eine Abänderung verichiedener Para- 
graphen befjelben nach feinem Vorſchlage ftattfinden, ohne meldhe 
jebem Regenten das Regieren unmöglich gemacht würbe. %) 

Erheben wir und über die Streitigfeiten, die jeder Moment 
bervorrief, fo Tiegt etwas Conftante® und Unabweisbares in ben 
Beftrebungen der Serben. Man dürfte nicht leugnen, daß ber po- 
litiſche Zuftand, in dem fie fich der Pforte gegenüber befanden, 
durch die Tractate anerlannt war. Aber ebenfo gewiß ift, daß fie 
in diefem Zuftande nicht verharren Tonnten, wenn der durch bie Trac- 


1) Meronis Bericht vom 14. Februar. 
2) So ter Bericht des preußifhen Eonfuls vom 4. März 1859. 
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zu begreifen, muß man fich erinnern, daß feine Autorität urſprüng⸗ 
lich auf einer Combination von Befugniflen, die ihm die Pforte zu: 
erfannt hatte, mit anderen, die ihm aus ber Empörung, deren 
Führer er geweſen war, entiprungen waren, berubte. Als Ober: 
Ine3 von drei Nahien hatte er ſowohl bei der Rajah, die ſich wieber 
erhob, mehr Autorität, ala auch bei der Pforte eine geivifle Rück⸗ 
ficht gefunden. In diefe Stellung trat er nunmehr gewiflermaßen 
zurüd. Seine perjönliche Autorität und zugleich die, welche er der 
Nation verihaffte, waren ber Pforte zu ftarl geworden: fie hatte 
ihn wieder entfernt mit Hintanjegung von Rechten, bie fie doch früher 
anerfannt hatte. Die niebergeivorfene und des verftärkten Drudes 
der Türken überbrüffige Nation rief ihn zurüd, und er nahm das 
Recht, in welchem feine Pofitton culminirte, das der Erbfolge, 
wieder in Anſpruch. Die Pforte dagegen beitand auf ben Rechten, 
die durch den Uftam gemwährleiftet worden waren, aber dann bie 
Berjagung erft des Miloſch, dann des Michael veranlagt hatten. 
Einmal mwieberbergeitellt ging Miloſch auf die früher ihm felbit und 
der Nation gemachten Zugeftändnifie zurüd. Damit fand er nun 
aber zunächſt in Conftantinopel wenig Anklang. 

Soeben war Kabuly dahin zurüdgelommen, und zwar miß- 
vergnügt, meil ihm Milofh ein für die BVerbienfte, die er zu 
haben meinte, viel zu geringes Geſchenk angeboten hatte, mas 
er zurückwies. Er war einft für Milofch geivefen, jetzt erklärte er 
ih, aus welchem Grunde auch immer, gegen ihn. Er fagte, der 
Despotismus des Miloſch, die Verachtung, die er gegen bie Rechte 
des Suzeränd an ben Tag lege, die Tendenzen der Unabhängigfeit, 
die er verratbe, feien nicht geeignet, die Pforte zu einer Erweiterung 
feiner Befugnifle geneigt zu machen. Kabuly ſchlug eine Eonferenz ber 
Sefandten der Garantiemähte mit Deputirten der Pforte und 
Serbien vor, um den Uſtaw zu repidiren, nicht gerade wie Milofch 
verlange, aber den Bebürfnifien der Zeit gemäß. Das türlifche 
Minifterium lehnte dies jedoch ab. !) 

Und ſchwerlich würde die Einmiſchung der großen Mächte einen 
guten Erfolg hervorgebracht haben. Frankreich ſchien unter dem 
Einfluß der Gegenpartei des Milofch dem Negimente defjelben ſehr 
abhold zu fein. Der preußiſche Geſandte Golg billigte die Anfprüche 
der Serben, weil fonft ber Fürft immer genöthigt fein werde, ber 
Direction feiner Feinde in dem Senate zu folgen. Noch weiter ging 


1) Auch darüber handelt der erwähnte Beriht von Bolt vom 30. Mär. 
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Mir find jetzt in die Zeiten gelangt, in welchen Napoleon II. 
ı zum Angriff auf Deftreich rüſtete. Es mar die Entwidelung 
} großen politifhen und militäriſchen Syftems, in welchem fidh 
fer Monarch beivegte. Nachdem er Rußland gebemüthigt, mar 
ı Ehrgeiz, die Ehre der franzöfifchen Waffen auch gegen die ziveite 
Be Sontinentalmacht, welcher Napoleon I. unterlegen war, wieder⸗ 
zuftellen. 

Eine unmittelbare Beziehung zu Serbien hatte das nun nicht. 
ttelbar aber wirkte e8 auch auf die Donauländer. Deftreich wurde 
hindert, an der Donau und Save fo furchtbar zu erjcheinen mie 
ber, fo daß der Widerwille der Serben gegen die Einwirkung 
ı Deftreich, welcher unter der früheren Regierung fo fühlbar ge⸗ 
en, Raum befam, fich derfelben nunmehr rückſichtslos entgegen 
gen. Zugleich aber brachte der Internuntius babei noch eine 
were Seite der großen Angelegenheiten zur Sprache. Ueberall 
te fich die untertworfene Rajab, die troß der Zufagen des Parifer 
edens den härteften Bebrängnifien unterworfen wurde. Der In⸗ 
nuntius behauptete, daß in den Donau-Fürftenthümern Bosnien, 
zegowina, Montenegro und Bülgarien eine weit berzmweigte, auf 
Unabhängigkeit diefer Länder gerichtete und republilanifche Ver⸗ 
dung beſtehe. Was folle daraus erden, wenn Milofch, was 
n ihm zutraute, fich für unabhängig erflärte? Die ganze Ballan- 
Dinfel wäre dann in euer und Flamme gerathen. Erwartungen, 

damals fehr verbreitet waren. Der türkiſche Paſcha in Belgrad 
mbte dem Vorhaben einer Unternehmung gegen feine Feſtung auf 
: Spur gelommen zu fein. Eine große Bedeutung fchien ed nun 
haben und wurde mit diefen Verbältnifien in Zufammenhang 
jracht, daß der von den Serben anerlannte Thronfolger, Fürft 
ihael, ſich damals mit feiner jungen und fchönen Gemahlin 
fmachte, um die europäischen Hauptftäbte zu bejuchen.!) Das Paar, 
(des fich einer höheren Bildung erfreute, mar fehr geeignet überall 
en guten Eindrud zu machen und die Stimmung der Salon3 für fi) 
gewinnen. Wir erfahren nun mit einer, tie es ſcheint, nicht 
bezweifelnden Sicherheit, daß in Paris, wohin fi Fürſt Michael 
ft begab, Prinz Napoleon demielben gerathen habe, fih an bie 
ie der allgemeinen ſlaviſchen Bewegung zu ftellen. Sie würde 
n Vorhaben gegen Deftreich fehr zu Statten gelommen fein, da 
ohne Zweifel in ben flavifchen Provinzen des öftreichifchen Staates 
mbdigen Anklang gefunden hätte. Und follte nit Rußland, dem 


1) Bericht Meronis vom 28. Mär. 
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aber fuhr man bie fertiggeiworbenen Kanonen nach den wichtigften 
Plätzen Poſcharewatz, Schabag, Tſchupria. 

Eigentlich doch mehr auf Vertheidigung als auf eine ſpontane 
Erhebung waren diefe Maßregeln gerichtet; denn auf der anderen 
Seite rüfteten auch die Türken: fie brachten ein ftattliches Heer von 
50000 Mann ind Feld. Man meinte in Belgrad, die Pforte dente, 
die eben in Stalien ausgebrocdhenen politifchen Verwidelungen zu 
benuten, um mit den Privilegien von Serbien ein Ende zu madıen. 
Und dahin möchte es vielleicht gelommen fein, wenn die Beivegung, 
die man vorausſetzte, wirklich ausgebrochen wäre. Aber Frankreich 
wünfchte das ebenfo wenig wie Rußland. Bon beiden Eeiten wandte 
man Alles an, um Miloſch zu vermögen, von ber Dringlichkeit 
feiner Anforderungen zunächſt abzujehen und ben Frieden nicht 
zu flören. 

Wir haben bier nicht Alles und Jedes, was bie vorliegenden 
Berichte Tag für Tag an die Hand geben, zu wiederholen, aber 
unmöglich können wir die Rückwirkungen der italienifchen Ereignifie 
ganz übergehen. 

Nicht ſowohl von Franfreih als von Sardinien wurden ent- 
gegengefette Einwirkungen verſucht. Der farbinifche Conful vertheilte 
Bildniffe von Victor Emanuel und Cavour. Zur Feier der Schlacht von 
Solferino hißten der franzöfifche ſowohl als der farbinifche Conſul ihre 
Flaggen drei Tage lang. An einem Gartenfeite, das der franzöfifche 
Generalconſul veranftaltete, betheiligte fich ein großer Theil ber 
ferbifchen Bevölkerung. Auf den Tifchen lagen Illuſtrationen der 
lekten Kriegsereigniffe: man trant auf das Wohl des Kaifers 
Napoleon, „des Befreiers Europas”. Dann murbden Tänze auf- 
geführt unter dem Spiele der fürftlihen Muſik. Man brachte Hochs 
auf die Freibeit von Serbien und felbft die Freiheit von Ungarn 
aus. Deſtreichs wurde mit großer populärer Ungunft gebadht. ?) 
Das machte Alles vieles Auffehen, aber die Wirkung, die man 
beabfichtigte, Hatte es nicht. Miloſch wich jedem Verſuche, fein 
Minifterium bei ihm zu biscrebitiren, aus; er glaubte darin Abficht 
und gleichfam ein abgelartetes Spiel wahrzunehmen. Der alte Gos⸗ 
podar hatte fein Augenmerk nur auf fein eigenes Land gerichtet. 
Hier aber verfuhr er mit derſelben Willkür, die er in früheren Zeiten 
gezeigt hatte. Er nahm fidh nicht übel, richterliche Erkenntniſſe durch 
Machtſpruch umzuſtoßen. Er vermehrte feine Givillifte eigenmächtig; 


1) Bericht des preufifhen Confulatsfefretärd Sabarth vom 5. Juli. 
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Die Gefandten von Rußland und Preußen in Conftantinopel 
batten die Forderung der Leichenfchau von Anfang an getabelt, 
weil fie doch zu nichts führen werde; und der türlifhe Minifter 
Fuad hatte eingeftehben müfjen, daß die Türkei fein Mittel babe, 
um Zwangsmaßregeln gegen Miloſch anzuwenden. !) Aber faft fchien 
ed, ald ob er nicht ganz unzufrieden mit dem Vorfall jei; denn 
daraus, fagte er mit verfchmisten Lächeln, werde Europa ſehen, daß 
es nicht allein die Türken feien, durch welche graufame Gewaltſam⸗ 
Zeiten begangen würden. Das ift wohl wahr, daß ber alte Geift 
der Barbarei von der berrichenden Klaſſe auf die Untergebenen 
übergegangen war und noch zumeilen hervorbrach. 

Die neuerdings angellagten Eenatoren waren in der erften 
Inſtanz freigefprochen worden, Milofch ließ aber die Progeßacten 
nad Kragujewatz einfordern; die Angellagten glaubten Grund zu 
der Befürchtung zu haben, daß fie aufs Neue eingezogen werben 
würden. Sie flüdhteten in die Feſtung, von wo fie ſich nad Widdin 
begaben, um alsdann nach Gonftantinopel zu geben und fich über 
die Gewaltſamkeiten des Fürften zu bejchweren. So kam es dahin, 
daß der Einfluß der Pforte in Serbien ald ein Moment der per- 
fönliden Freiheit erfchien, mas dann die türkischen Minifter um 
fo mehr bewog, die Beſtimmungen des Uſtaw aufrecht zu er⸗ 
halten und gegen das Verfahren des Fürften Proteft einzulegen. 
Der franzöfiihe Gefandte wäre dafür geweſen, der ruffiiche gab den 
Rath, es wenigftens fo lange zu verichieben, bis das Verfahren des 
Fürften wirklich zu Ende gebracht fei. Denn in diefe inneren Streitig- 
leiten griffen die Differenzen der großen Mächte immer aud ein. 

Für Frankreich wäre ein Bruch in Serbien eher gelegen ge⸗ 
kommen, Rußland fuchte einen foldden zu vermeiden. 

Indeſſen berief Miloſch die ferbifche Skupſchtina aufs Neue, 
und zwar nach Kragujewatz, um die Berathungen dem Einfluffe der 
Mißvergnügten in der Hauptftabt zu entziehen. Unter dem Einflufie 
des Fürften fielen die Wahlen meiftend? auf Bauern. Die, 
welche ſich einer europäifchen Bildung befleißigten, wurden möglichft 
ausgeichlofien. Bemerkenswerth find einige Stellen der Anſprache, 
mit der er bie Verſammlung eröffnete. Die mwichtigfte ift wohl, 
- daß er fie aufforderte, die äußeren Angelegenheiten ihm zu 
überlafien und ſich nur um bie inneren zu befümmern, nament- 
lih darauf zu wirken, daß der materielle Wohlftand, u. U. der 


1) Beriht von Rehfues nah Berlin vom 22. Juli. 
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, wurde die Frage zuerft in ernftlihe Erwägung genommen. 
December 1859 ſprach ſich Fürft Gortſchakoff darüber gegen den 
ßiſchen Bevollmächtigten (Charge d’affaires) !) offen aus. Wenn 
oſch fterbe, fagte er, fo dürfe man zivar erwarten, daß das 
fche Bolt den gefaßten Beichlüffen gemäß den Sohn befielben 
feinen Fürften anerfennen würde. Was werde aber dann bie 
ste tbun? Entweder könne fie ihm die Anerkennung verweigern 
fie ihm nachträglich ertbeilen. Auch das Lette werde für ihre 
orität unzuträgli fein. Das Erfte aber, die Verweigerung 
te bie gefährlichfte Verwickelung zur Folge haben. Um alle 
zuborzulommen, babe das kaiſerliche Kabinet den Gedanken ge- 
‚ daß die fünf großen Mächte fi) vereinigen follten, der Pforte 
Rath zu geben, diefe Angelegenheit im Voraus dadurch in Ord⸗ 
8 zu bringen, daß fie den jungen Michael ſchon gegenwärtig als 
bfolger feines Vater anerkenne. Gortſchakoff legte dieſe Idee 
eich den Nepräfentanten ber vier anderen Mächte vor. Seine 
nung war, daß jede allein fi in diefem Sinne an die Pforte 
den möge. Das würde derfelben weniger empfindlich fein, als 
n ein gemeinſchaftliches Einfchreiten aller ftattfände. Eine vor» 
ige Schwierigkeit trat jedoch auch bier in den Weg. Die Pforte 
jerte fich dad Erbrecht der Obrenowitichen überhaupt anzuerfennen. 
n mußte erwarten, daß fie dabei auch jetzt beharren werde. 
dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten in Berlin 
de dies Bedenken Iebhaft gefühlt, man faßte den Gedanken — 
ı dem ruffifchen Vorschlag ftimmte man an ſich von ganzem Herzen 
— denjelben doch dadurch annehmbarer zu machen, daß man das 
ip und die gegenwärtige Lage unterfcheive. Das Princip der 
rte wollte man nicht anfechten, aber ihr den Rath ertheilen, um 
obmwaltenden Umftände willen im Voraus ber Tünftigen Nad- 
e Michaels die Beiftimmung zu geben, welche der Tuzeräne Hof 
eilen mußte, wenn nicht Alles zweifelhaft bleiben follte. 2) 

Eine gefunde und treffende Auskunft, welde in Wien und in 
13 angenommen wurde, anfangs auch in England, hier jedoch 
t, obne daß fpäter eine Mobification eingetreten wäre. Be: 
er3 war es der preußifche Gefandte, Graf Goltz, welcher die 
be in Gonftantinopel durchzuführen ſich angelegen fein Tieß. 
3 ihn dazu noch befonders vermochte, war eine Nachricht, die 
1) Vgl. defien Bericht aus Petersburg vom 30. December 1859. 


2) Minifterielles Circularſchreiben an die Gefandtfhaften von London, 
8 und Wien; vom 11. Januar 1860. 
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iſchen Rüſtungen geſagt hatte: er erſuchte den Conſul nicht 
in, ſeine Regierung der friedfertigen Geſinnungen, von denen 
der Fürſt, durchdrungen ſei, zu verſichern, ſondern er ging auch 
die Bedingungen ein, unter welchen ein gutes Einvernehmen 
der Pforte erreicht werden köͤnne. Wir werben derſelben ſo⸗ 
ch gedenken: alle fpäteren Verhandlungen beruhen barauf. 
roni nahm fie, fo viel möglich, wörtlich zu Papiere, bemerkte 
e zuleßt, daß es nun auch nothwendig fei, daß von der Um⸗ 
ang des Fürſten, feinen Freunden, jede feindfelige Aeußerung 
n die Türken vermieben werde. 

„Ia, ja”, antwortete Milofch, „vie Freunde; denen kann man 
t oft genug das Wort Talleyrands wiederholen: nicht zu viel 
er.“ Er batte doch, wie man nochmals fieht, etwas in feinem 
le gelernt, der barbariihe Miloſch. Seine Politit bat Hand 

Buß. Er will fih ber Theilnahme für die Nachbarn ent: 
ıgen, ſelbſt die Flüchtlinge in das türkifche Gebiet zurüdichiden, 
ausgelegt, daß ihnen von den europäifhen Mächten Amneftie 

Sicherheit garantirt werde. Aber er fette dafür einen Preis, 
Anerlennung der Selbſtändigkeit Serbien durch die Pforte. 

Er war darüber bereit3 damals in Unterbandlungen mit Con- 
tinopel getreten. In einem ausführlichen Schreiben hatte er bie 
erfeitigen Intereſſen in wohlerwogener Faſſung als einander 
enſeitig bedingend dargeſtellt. Den bosniſchen Flüchtlingen ein 
I in Serbien zu verſagen, ſei für einen ſerbiſchen Fürſten viel⸗ 
r an fi möglih, Zönne aber das Uebel, das man zu be= 
fen fuche, nur nähren. Er feinerjeitd würde geneigt fein, zur 
rechibaltung ber ftrengften Ordnung in ben benadbarten Pro= 
ven beigutragen. Dazu führe ihn ſchon feine angeborene Devotion 
en die hohe Pforte. Aber er wifle auch, daß die Erhaltung der 
be in feinem eigenen Lande von ber Drbnung ber benad« 
ten Provinzen abhänge !). Er könne aber nicht verbeblen, daß 
; ferbifhe Voll ihm nicht die ganze Autorität, die zu dieſem 
ede nöthbig wäre, zugeftehe; es fei unzufrieden mit ihm felbft, 
L vie Pforte ihm feine legitimen Forderungen nicht getwähre. Als 
be nennt er vor Allem die Erblichleit der Dynaſtie, welche, 
ch den Berat von 1830 gemwährleiftet, von ben verfjchiebenen 
aipſchtinas der Serben einmüthig und ftanbhaft gefordert werde. 

1) Je suis convaincu, que la tranquillit& si nécessaire & la princi- 
te, y depend en grande partie de la conservation de l’ordre dans 


pays voisins. 
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und eines damit zufammenhängenden Fermans der Pforte, durch 
welche alle ihre früheren Hattifcheriffs beftätigt worden feien, 
gedacht. Serbien fordere nun nichts weiter als bie wirkliche Aus: 
führung dieſer Zugeſtändniſſe. Dem Fürſten Miloſch babe bie 
Nation in ihrer letzten Berfammlung übertragen, ihre bierauf 
gegründeten Wünſche zu realifiren. Auch ber Yürft babe von 
jeher der Pforte Treue und Hingebung bewieſen. Die erfte 
Forderung betrifft nun die Erblichleit des Yürftentbums in ber 
Familie Obrenowitſch. Man beziebt fi dabei auf das in dem 
Dattifheriff von 1830 enthaltene Zugeſtändniß derſelben. Was 
dagegen geicheben fei, babe vie ferbiihde Nation nicht ver- 
hindern können, aber fie fei durch die Ereigniffe der folgenden 
Gpode überzeugt worden, daß dasſelbe den Rettungsanter für Serbien 
in fich berge. Aus diefem Grunde habe man den Fürften ald den 
Träger des Nechtes der Erblichkeit zurüdberufen; dieſes Recht fei 
niemals widerrufen worden; Miloſch felbft habe es nicht aufgeben 
können; man müfle es als einen integrirenden Theil der Rechte des 
Volles 1), welche durch den Frieden von Paris garantirt feien, be- 
trachten. Wir kennen diefe Frage: die Anerlennung Michaels als des 
fünftigen Thronfolgers genügte weder ihm ſelbſt noch der Nation; 
fie verlangten eine Anerkennung des Princips, melde die Bforte 
veriveigerte. Die zweite Forderung war gleichfalld von großer Be 
deutung. Je jelbitftändiger die Nation wurde, um fo mwibermärtiger 
empfand fie bie Anweſenheit einer mujelmännifchen Bevöllerungaufihrem 
Boden. Die Entfernung berfelben war ebenfalld mit Beftimmtheit 
verſprochen, dann aber verfchoben worden und endlich gar nicht zur 
Ausführung gekommen. Aud darauf beftanden jett bie Serben, als 
auf einem ihnen vertragmäßig zuſtehenden Rechte. Denn eine wirt: 
liche Selbſtändigkeit des ferbifchen Volles wäre ohne dies nicht zu 
benfen. 


Miloſch hatte urjprünglic noch eine weitergehende Yorberung 
aufzufiellen beabfichtigt, die Entfernung der türkischen Garnifonen 
aus den Feſtungen im Lanbe. 

Auf die Bemerlung des Conſuls Meroni, ex verlange damit 
mehr, ald er erreichen werde, verjegte Milofch mit einem gewiſſen, 


1) En donnant sa demission du pouvoir princier le Prince Milosch 
n'sa pas pu renoncer aux droits de l’heredite: c’est ce que du reste 
il ne fit pas, C’est ainsi que raisonna le peuple, et la S. Porte 
n'ayant. pas jug6 nöcessaire d’abroger l’'hereditö par un acte quel- 
conque, paraissait ötre portde par la m&me raison. 








Autveifen, weil man babei auch die Intereſſen der ſerbiſchen Nation 
ven habe, welche nicht völlig identiſch feien mit benen 
$ Fürften Milofh, fo vernahm das der Geſandte mit einer gewiſſen 
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ven für ſehr gerechtfertigt hielt, bemerkt, daß die Pforte felbft die 
zufung ber Deputation getwünjcht Babe. Der Großherr habe 
eine Abſchiedsaubienz gegeben, ohne daß fie dieſelbe geforbert 
. Und wozu auch eine Deputation, mit ber man nicht biscutire ? 
gewechſelten Schreiben hätten durch einen einzigen Tataren nad 
n Eeiten bin beforgt werben können. Er ift der Meinung, daß 
tMiloſch im Anblide der ftetd wachſenden Berlegenheiten ber 
te fich die Freiheit der Action bewahren wolle und die Gelegen⸗ 
erwarte, der Pforte eine genügenbere Löſung abzubringen, als fi) 
weiteren Verhandlungen hoffen laſſe. 
Dem Fürften felbft aber war es nicht beichieden, diefe Löſung 
leben. Ex befand fi) damals auf feiner Befitung Toptſchider, 
in fo abnehmender Lebenskraft, daß man feinen Tod täglich 
tete. Am 26. September früb am Morgen iſt Milofch ver- 
en. Am Nachmittage wurde fein Ableben dur Maueranfchläge 
jelgrad befannt gemacht. 
Für die Geſchichte der Nation ift die zwiefache Negierungs- 
e des alten Helden, ber noch unter Karageorg gedient hatte, 
entfcheidender Wichtigkeit. In der erften Zeit ift er der 
werberitellung des alttürkifchen Regimentes tapfer und Hug ent⸗ 
ıgetreten; auf den Bukareſter Frieden geftügt, deſſen Bes 
nungen von ben Ruſſen wieder erneuert wurden, bat er bie 
igften Privilegien erworben, welde die Selbſtändigkeit ber 
on in fi fchließen. Er ift damals geftürzt worden, einmal 
die politifchen Verhältnifje eine Abwandlung erfuhren, "und 
ın, weil feine Gewaltjamleiten feine individuelle Freiheit auf⸗ 
sen ließen und die Unzufriedenheit der Nation felbft eriwedten. 
aber daraus erfolgte, war nod viel unerträglidder: es be= 
e das gelammte Gemeinleben der Nation, das Yortbeftehen 
durch die früheren Kämpfe errungenen Maßes von Autonomie. 
zugleich geftaltete fich die politiiche Lage und zwar nit im 
ältnifje zu Rußland allein, fondbern zu den europätlchen 
ten überhaupt günftiger. Da tft dann der alte Held der Be- 
ngöfriege nochmals erichienen und hat die höchſte Gewalt 
se Hand genommen. Er trat nicht auf, ohne daß er die 
zen Gewaltiamkeiten erneuert hätte. Aber diefe hatten mehr 
ittelbaren Bezug zu ben wieder in Gang gefegten Streitig- 
s mit der Pforte. Miloſch hat vielleiht nie das alte Gefühl 
Abhängigkeit von feinem Großherren und Kaifer verloren. Er 
einmal, es fei ihm eingeboren. Aber noch lebendiger war 
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doch in ihm die Sympathie für die Selbftändigfeit der Nation, 
die fich zugleich in ber Anerkennung feiner fürftliden Hoheit re 
präfentirte. Er bat biebei nad dem Urtbeil der einfichtäpollen 
Zeitgenofien das Maß nicht überfchritten, welches zu einer Verein 
barung der Selbftändigleit der Nation mit den oberberrliden 
Rechten der Pforte gehörte. Aber die Pforte legte auf die Ge 
fammtheit ihrer Rechte beinahe ein religiöjes Gewicht. Die Ber 
bandlungen, die Miloſch einleitete, führten nur zu dem NRefultate, 
jenen Gegenfag zu voller Evidenz zu bringen. Sn einem Momente, 
in welchem fih in Belgrad die beiden Populationen wieder in 
blutige Streithändel vermwidelten und die Verhandlungen ber 
jerbifchen Regierung mit der Pforte abgebrochen murben, ift Miloſch 
aus der Mitte feiner Thätigleit abberufen worden. 


Fünfles Gapitel. 


Erfte Handlungen des Fürften Michael 
Obrenowitſch. 


Die Maueranſchläge, in denen der Tod Miloſchs bekannt 
gemacht wurde, ſchloſſen mit den Worten: es lebe Fürſt Michael 
und die Dynaſtie Obrenowitſch. Michael hatte die Leiche ſeines 
Vaters noch nicht geſehen, als er den Schwur der Garniſon und 
eine Unterthänigkeitsadreſſe des Senats engegennahm. Welch ein 
Moment aber war es, in welchem er die Regierung antrat! Auf 
der einen Seite ging die Pforte mit einer Weiſung an den Paſcha 
von Belgrad um, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, nöthigen⸗ 
falls fogar zu einer Bombarbirung der Stabt zu fchreiten. Es 
erhellt nicht, ob dieſer bereit3 in aller Form erlaffen war. Der 
preußifche Geſandte hörte davon und erhob Einſprache dagegen, 
aber die Abficht felbft zeigt die Stimmung an, in welcher ſich die 
türfiihe Regierung befand. 

Auf der andern Seite gab e3 in Belgrad eine zahlreiche Partei, 
welche einen Zufammenftoß felbft berbeitwünichte.e Bei dem Aus 
bruche einer Infurrection in Belgrab rechnete man mit Sicherheit auf 
den Anſchluß der flavifchen Bevölferung Bosnien, Bulgarien, ber 
Herzegowina und Montenegros, ſowie auch auf eine gleichzeitige 
Erhebung der griechiihen Volker Macedoniens und Theflaliens, fo 
baß der alte Gedanke, ein ſüdſlaviſches Reich zu errichten, in feinem 
ganzen Umfange zur Erfcheinung gelommen wäre. Man brachte 
dabei zugleich auch die Sympatbieen und vielleicht die Hilfe der un⸗ 
zufriedenen öſtreichiſchen Untertbanen von ſlaviſcher Herfunft im ' 
Banate, der Woiwodina, Syrmien, Slavonien, Kroatien und ber 
Militärgrenze in Anfchlag. 

Bedroht mit dem Untergange auf der einen Seite, fland Fürſt 
Michael auf der anderen vor ber Ausfiht auf eine unendlich glän⸗ 
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— — in welches 
ber ———— —— treten werbe. Eben das tar. bie 
Aufgabe: mit einer ftarfen Regierung im Innern eine fefte Haltung 
‚gegen bie Türkei zu verbinden, 

In Gonftantinopel machte es jelbft bei ben Geſandten —— 
feben, daß Michael ſich als erblicher Fürft bezeichnete, und man 
weifelte wohl, ob man ein Recht habe, das anzuerlennen. — 
— nr ac —— preußifche — angab, überwog, 


— 
Underzigli ergeif Micjael bie vornehmfte Frage, welche ihm 
Inberhaupt 'porlag; In ber Türfenftabt, welche von Tücken, Juden 
und Bigeunern bewohnt war, ſettte er ein Polizeicommiſſariat ein. 
Er gab ale Grund an, daß bie öffentliche Sicherheit das erforbere; 
ee a — man fo nadhläffig mit 


en Pulvers um, — ein allgemeines —— 
‚zu beforgen fei. Sein ae die Verwirrung, bie 
bie Eintwirfung berfchiedener Behörden ar die gemifchte —— 


entftand, nicht Länger bulben wollte 
(an Bang unbcheite Bee, weder Bufat ad) Belgrad 


idttheil, ftehen aber bort nicht unter ber 


vn = 
H ‚find feine Worte: je ne cesserai pas de professer les 
‚de loyaute ef de dövouement envers le en suzerain de la 
| ‚que de regner en Prince jaloux des droits et des insti- 
Bericht Mexonis vom 20./11. 60. 


des Prinzen zu Wittgenftein über Bulgarien vom 25. Aprif 1861. 
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ne er die Verjaminlung; aber nur 


eloe dem Watrlande yum Rugen gereihen, wenn Jeber- 


Eigen finb verfifert; fie ſun an einem Tage 
Welt gefommen: es liegt in der Macht eines 


das Wert, Glüd aufl“ 1) 
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Seife Euch, Brüber!“ Et fagte dann: als der durch das Erbrecht 
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Die Minifter find beiden, dem Fürften und dem Senate, für 
die Ausführung der Geſetze verantwortlid. Bon der Skupichtina 
ift dabei nicht die Rede. Das vorliegende Geſetz untericheivet zwei 
Arten von Skupſchtinas. Die eine, welche die große genannt wird, 
tritt nur dann zufammen, wenn der Fürſt ftirbt, wenn fein geſetz⸗ 
licher Thronfolger vorhanden ift. Alle drei Jahre aber findet eine 
gewöhnliche Skupichtina ftatt, die ber regierende Fürft einberuft und 
entläßt. Sie wird aus Deputirten gebildet, wobei je 2000 Bes 
fteuerte nad ihren verſchiedenen Bezirten zufammentretend, einen 
Abgeordneten wählen. Yhr werden alle Gegenſtände vorgelegt, über 
welche der Fürft den Willen der Nation zu erfahren wünſcht; 
namentlih ift ihre Einwilligung nothwendig, wenn eine Vers 
änderung in den Steuern vorgenommen werden fol. 

Dem Steuergefege lag die Abficht zu Grunde, die verichiebenen 
Slafien nad ihrem Vermögen zu den öffentlichen Laften berbeis 
zuziehen. Es ift eine Vermögensfteuer, von welcher Niemand aus⸗ 
genommen ift, auch nicht die Klöfter, noch die geiftlihen Güter 
überhaupt, noch Anftalten der Wohlthätigkeit, commercielle und in⸗ 
duſtrielle Compagnieen; im Gegenfage gegen bie biöherige Kopf⸗ 
fteuer, welche nur noch die Zigeuner traf. 

Mas aber der neuen hiemit eintretenden Legislation ihren 
eigentlihen Character gab, dad war das Volksheer, welches zur 
Bertheidigung des Landes und zur Erhaltung der Rechte des Fürften 
dienen ſollte. Der Gedanke war, wie wir willen, im Gebränge 
der Gefahren und Beitrebungen, die mit dem Ausbruch des Krim⸗ 
frieges verbunden waren, noch unter Karageorgemwitich entiprungen, 
aber gleih im Moment wieder zurüdgebrängt morben. Exit jest 
beſchloß man Mafregeln, die dazu gehörten, um benfelben den 
veränderten Umftänden gemäß auszuführen. “Die Dienftpflicht ſollte 
allen und jeden vom 20. bis zum 50. Lebensjahre mit Einfchluß 
deſſelben umfafien. Um nicht eine namhafte Zahl von Einwohnern 
ihren Geſchäften zu entziehen, murben zwei Claſſen gebildet, von 
denen die erfte fofort zum Aufbruche fertig, die zweite aber in 
Bereitihaft fein follte, fi auf den erften Befehl fofort zur Ver: 
fügung zu ftellen. 

Die Nation geftaltete fich den Formen gemäß, in benen fie 
eben beftand, zu einer bewaffneten Macht. Dan rechnete, daß 
man ein Hcer von 50,000 Mann in den verjchievenen Waffen: 
gattungen aufitellen Könnte. 

Bei der Berathung des Artikels hat einer der vornehmſten Minifter 
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ausgerufen: Mit einem Heere von 50,000 Mann brauche Serbim 
Niemand zu fürdten. Wir erfahren zwar, daß es Manche gab, 
welche ſich an die Beläftigungen ftießen, die aus der Ausführung 
dieſes Entwurfes, namentlih auch für die wohlhabenden Klafien 
entfpringen mürben, aber das allgemeine Gefühl war durch die Aus 
fit, daß ihr Fürft mit einem fo ftattligen Heere aufzutreten im 
Stande fein werde, befriedigt und begrüßte es mit Freuden. Es 
war fein ftehendes Heer, fondern nur eine Nationalmiliz ohne Sole, 
bei ber Jeder feine Waffen felbit beiorgen mußte. Die Unver⸗ 
mögenben follten biebei von den Begüterten unterſtützt werben. 
Aus den wohlhabenden Klaſſen wurbe eine Reiterei gebildet. Nur 
folhe wurden dazu berbeigezogen, welche felbft ein Pferd halten 
fonnten. 

Die Officiere bis zum Gapitän und die Unterofficiere follten 
von den Bezirks⸗Vorſtehern in Vorſchlag gebracht und dann burd 
die Kreis⸗Vorſteher für das Volksheer ernannt, die Regiments⸗ 
Commandeure vom Fürften ernannt werben, der feine Wahl unter 
den Candidaten trifft, welche ihm vom Kriegsminiſter im Einverftänd- 
niß mit dem Miniſter bes Innern in Vorſchlag gebracht erben. 
Der Fürft ernennt unmittelbar die Oberbefehlöhaber. 

Welch' ein Unterjchieb gegen die Rajah, die waffenloſe Heerde 
der früheren Zeit, als nur die berrfchende moslimiſche Bevöllerung 
Waffen zu tragen berechtigt mar. Eben im Gegenjage zu ber bi8- 
berigen Prärogative der Türken wurde jet aus einft bon ben 
Waffen Ausgeichloffenen ein ftattliches, allezeit bewaffnetes Volle: 
beer gebildet. Ueberhaupt athmen alle diefe Beichlüfle den Wei 
einer ſich nad allen Seiten bin muthig erhebenden Selbftändigfeit, 
die aber freilich erit daS Feuer der europäifchen Contreverſen be: 
ſtehen mußte. 


Sehfles Sapitel. 
Rüdwirkung der Serbifchen Beichlüffe auf die 
Pforte und die Mächte. 


Es Tonnte nicht anders fein, als daß die Pforte über die 
Haltung Michael und die Beichlüffe der Skupfchtina in eine große 
Aufregung gerietb. Auf das Bitterfte beklagte ſich der Großweſir 
über die Gefete, in denen ein Umſturz ber bisherigen Verfaflung liege. 

Bergebend wurde er aufmerkſam gemacht, daß die Pforte durch 
Zurüdweifung aller von ber lebten Deputation gemachten Anträge 
den Finften in die Nothwendigkeit verſetzt babe, fich ſelbſt zu helfen. 
Er ergriff den Anlaß, den ihm (gegen Ende September) eine Con: 
feren; der Mächte, die den Parifer Frieden garantirt batten, über 
die Donaufürftenthlümer darbot, um auch die ferbifche Angelegenheit 
vor derfelben zur Sprache zu bringen. 

Und fehr merkwürdig ift Rede und Widerrebe, die dabei PYe⸗ 
wechſelt worden find.!) Bor Allem beichwerte fich Aali Baicha über 
die Aufftellung des Vollöheeres, das er fogar noch höher anſchlug, 
als es feitgefet war; die Stärke beffelben gebe weit über das Be⸗ 
dürfniß, die innere Ruhe zu erhalten, hinaus: augenjcheinlich ſei es 
entiweber gegen die Türlen oder gegen Deftreich beftimmt. Ueber⸗ 
dies aber feien bie alten Verordnungen über den Senat umgeftürzt 
und die Erblichleit des Fürſtenthums proclamirt worden. Aus 
Allem, was Michael vornehme, erbelle feine Abficht, ſich von der 
Pforte volllommen zu emaneipiren. 

Der preußifche Gefandte, Graf Gols, fragte, ob e8 einen Fer⸗ 
man gebe, durch welchen die Zahl der in Friedenszeiten in Serbien 
zu baltenden Truppen feftgelegt werde. Da diefe Frage mit Nein 

1) Ueber diefe Eonferenz haben wir einen fehr ausführlichen Bericht von 


dem preußifchen Gefanbten in Conftantinopel, Grafen Bolt, vom 27. Sep: 
tember 1861. 
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Wahl der Pforte verfcaft Hätte. Wie hätte man fi in der 
Hauptflabt jelbft der türkif—en Polizei unterwerfen follen? Man 
(befand darauf, dafı Alles durch die früheren Hat 


Memorandum ein, in welchem des Breiteren bar 
Be; daß alle Neuerungen der Serben nur auf bie innere 
| Bezug hätten und fi innerhalb der Grenzen bewegten, 
welche der Parifer Friede feſtſehe. Die große Frage war nun, wie 
die Mächte das anfehen, welchem bon beiben Theilen fie beiftimmen 
ürben. Die Pforte hatte ihre Beſchwerden ben einzelnen Höfen 
mitgetheilt, die nun nad) und nad) ihre, wie ſich vorausjehen lieh, 
non ‚einander abweichenden Erklärungen gaben. 

England fiimmte den Beſchwerden der Türfen vollfommen bei. 
Eine Erklärung von John Ruſſel befagt, da aus den Gejegen der 
‚Skupfätina das Veitreben beutlich herborleuchte, das Land voll- 
fommen zu emaneipiren. Dahin ziele die Vermehrung der ſerbiſchen 
— 4) Bericht von Goltz vom 3. Det. 1861. 

2) Am 24. Oct. 1861 überfandte ber preußiſche Eonful eime Ueber 
fesung dieſes Geſetzes nach Berlin. 


Usher bie Befchlüffe der Stupfhtina gab ber ſerbiſche Pred⸗ 
ein 
alle 
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— bes zu Recht ber 
pre rer ———— 


en ihn davor, mit ber Pforte und zugleich mit den 
garantisenden Mächten zu breden. Bon ber Pforte habe er doch 
nichts zu fürdten: er * durch den Einfluß der Mächte gegen 
= re Die Beforgniß einer in ber —— der Beſchlüſſe 
Emancipationserllaärung, welche dann eine Verbindung 
mit den übrigen ‚aufftänbifchen Provinzen zur Folge haben werde, 
Tiegt auch Bier zu Tage. Wie ber öftreichijche Minifter die Meinung 
‚des preußifchen, fo wünſchte nun ber preußifche feinerfeits bie Ans 
ſichten der Gabinete von Nufland und von Frankreich zu erfahren. 
In Rufland, wo der engliſche Geſandte lebhaft die Partei der 
Turlen nahm, befamen ‚damals biefelben Erwägungen, welche in 
‚Berlin gemacht worden waren, das Uebergetvicht über die von jeher den 
Serben bewieſene Begünftigung. Fürft Gortſchaloff ließ vernehmen,!) 
bie Pforte ſei mit ihren Veſchwerden über das einfeitige Verfahren 
in Serbien formell im Rechte. Bei dem Verlangen nad Reformen 
bon unbeſtreitbarer Dringlichkeit habe man doch in Serbien bie 
durch bie Verträge gezogenen Grenzen nicht inne gehalten. Er wünſchte 
vor Allem die Wiederaufnahme jener von Miloſch angebahnten 
„ wozu auch Garaſchanin, der, jetzt nach Serbien 
eine hohe Stelle in dem dortigen Miniſterium ein— 
"privatim bereit erflärt habe. 
den drei großen Continentalmächten war dergeftalt Fein 
it. Wenn Deftreich den Türken, Rußland ben Ser— 
ben an ſich geneigter war, jo waren fie boch beide für bie Erneuerung 
En gen. Preußen und Rußland ftimmten völlig überein. 
auf die Seite ber. Serben trat nur Frankreich. 
— — der ſelbſt als Botſchafter in Conſtantinopel ge⸗ 
weſen war, ſprach ſich in einer näheren Erörterung der drei Punkte 
meer ber Serben aus®), Er bemerkte, daß ſich gegen bie 
1) Im lang mit Bismart, über welche biefer am 6. Iannar 
1862 nad; Berlin bericht 
2) Bericht des — Reuß aus Paris vom 30, Deceinber 1961. 
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zeich und Rußland wenden, von denen fein 


Beurteilt worden fi. 
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nicht ganz mit der Art und Weife überein, mie ſich ber 
in Conftantinopel ausbrüdte. Der Lebte legte keinen Werth 
aß der Uſtaw, wie man ihm zu Gemüthe führte, mit Ein- 
KRußlands gegeben worden war. Damals, fagte er, habe 
auf denken müfjen, den Gewaltſamkeiten des Milofch eine 
fung entgegengufeßen. Seht aber wäre dies unnüß, da ben= 
ter Michael ein Ziel geſetzt worden fei. Gerade bei den 
haften in Gonftantinopel find nicht felten momentane 
en zwiſchen den Erklärungen der Minifterien und ihrer 
jchen Agenten vorgefommen. Am entichiebenften, wie ſchon 
ftellte fih Franfreih auf die Seite von Serbien. Wir 
mit Beitimmtheit, daß dem Fürften von Paris aus aus⸗ 
ıngegeben wurde, wie er fich fernerhin den Mächten und ber 
egenüber zu äußern habe. Fürſt Michael ließ eine neue 
g, die er als Verbalnote bezeichnete, abfafien und den Höfen 
n. Sie unterfhied fih von den früheren dadurch, daß 
Sigenliebe der Pforte fchonte und einige der ſchwierigſten 
uf eine Weife erläuterte, die auch in England die dringend: 
pürfe zu befeitigen beitrug. Was wir von Rußland bemerften, 
h bei den Engländern ftatt. Der engliiche Gefandte drückte 
äßigter aus, als feine Regierung, und ließ unumwunden 
inſch vernehmen die Sade friedlih beizulegen. Inſofern 
franzöſiſche Einfluß aud auf das englifche Cabinet nicht 
irkſamleit. Der öftreihifche Internuntius ſprach ſich mit 
Eifer gegen die ſerbiſchen Rüſtungen aus. Das Wiener 
ium verwarf das Vorgehen der Serben hauptſächlich deshalb, 
n dabei die ſouveräne Macht umgangen habe. Die Türken 
n bei ihren Proteftationen. Der Großweſir äußerte, auf die 
Punkte komme e8 eigentlich nicht an, fondern auf bie ges 
Haltung des Fürften Michael, aus welcher fein Beftreben, 
der Pforte loszureißen, unzweifelhaft hervorgehe. 


Siebentes Gapitel. 
Sonflicte in Serbien. Bombardement von Belgrad. 


Leugnen dürfte man nicht, daß einiger Grund zu biefer Ve 
forgnig vorlag. Der ferbifhe Bevollmädtigte in Conftantinopel 
batte kein Hehl damit, daß es dahin kommen müſſe, das Berhältnik 
zur Pforte zu löfen, das weder dem chriſtlichen Principe noch bem 
Bildungsftande von Serbien entfpredde. So weit ausſehend dies lautet, 
jo war die Abficht, Serbien unabhängig zu erllären, keineswegs end⸗ 
eiltig gefaßt. Man wollte nur die Bande löfen, welche bie inner 
Verwaltung an die Türlen knüpfte. Im März 1862 trat der Fürft 
mit einem Gefete hervor, das einen neuen Schritt auf dieſem 
Wege enthielt. 

Es betraf die Drgantfation ber Central⸗Verwaltung bes ſerbi⸗ 
chen Staates, in welchem er definitiv von Allem abwich, was ber 
Uftam verorbnete. Die bisherige Gefegebung hatte noch immer 
bie Möglichkeit des Eingreifens der Türken übrig gelafien, woran 
auch in den Discuffionen mehr als einmal erinnert wurde. Bither 
war man noch bei der vorgefchriebenen Einrichtung geblieben, nad 
welcher drei Minifterien, das des Inneren, das der Finanzen und dad 
der Juſtiz und eine Kanzlei unter dem Predſtawnik beftehen follten, 
die alle Jahre im Monate März dem Senate einen Auszug ber 
von ihnen erlebigten Gefchäfte mitzutbeilen hatten. Cie waren 
vom Senate abhängig, wie diefer von der Pforte. Alle dem wurde 
nun mit einem Schlage ein Ende gemacht. Fürft Michael richtete 
ſieben Minifterien ein für Cultus, Juſtiz, Aeußeres, Inneres, Finanzen, 
Krieg und Bauweſen, die unter ſich in gleichem Range ſtehen, unter 
denen aber der Fürſt einen zum Präſidenten ernennt, der dieſe 
Function im Namen des Fürſten ausübt, wenn dieſer nicht ſelbſt 
präſidirt. 
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Dem ſcheint jedoch nicht ganz wohl bei ber Sache 
eigenmächtig verzögerte er feine Abreife von einem 
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‚einander wohnenden Benölferungen in ber Weiſe, die wir 


A 
H 


Einwilligung, 


angenommen werben Können; aber im Allgemei e 
ein, mas unparteiifche Beobachter, unter teiten | 


preußiſchen Conful anführen, melden, und eutſpricht der 





i 
H 
5 
i 
ip 


jerbei und führte ein paar Nizams, welde bes 
9 eradtet wurden, nach der türfifCen Poligeitvache. ud) 
tihien ein Aga aus der Zeitung. Der Hader enbigte nicht 
| Der ferbifhe Dragoman und feine 
wurden mit Schüflen empfangen, unb ba hierauf 
Tumult entſtand, fo ſchoſſen die Türken aus dem 
das dazu in Stand gefeht war, unaufhörlid nad) allen 
Wie durd eine Art von Anftedung verbreitete fi das 
Imel nad) dem nächften Thore, Stambul-Gapu und dann nad) 
— welche die Türken inne hatten und worauf 
ß "beruhte. Weberall, wo Türten und Serben aufs 





‚fie in ihren Häufern bleiben wollen ober es vorziehen, ſich 
Feſtung zu begeben, von den Serben feindlich behandelt 
‚follten. Das Motiv der Confuln lag darin, daß die Serben 
Dberhand hatten und burd) das heranziehende Volt aus 
jeden Augenblid mehr erhielten. Die Türken würden 
mafjacrirt worden fein, wären bie Confuln nidt ein- 


ken. Sie unterftügten Garafchanin bei dem Bemühen, bie 
in ber Stabt Herzuftellen, unter forttwährendem Gewehrfeuer 
‚Seiten. 


fürft Michael war abweiend. Cr war eben auf einer Reife 
Land begriffen. Durch eine Proclamation aber wurde ben 
U im Erinnerung gebracht, daß die Ehre des Fürften und 
igene, bie Ehre ber ganzen Nation es erforbere, das bem 
"gegebene Berfprechen zu erfüllen. Allmahlich legte ſich der 
: bie türfifihen Truppen fonnten ſich von ihren Poſten, die 
en Einwohner aus ihren Häufern nad) der Feſtung zurüd= 


gewünſcht 
war in dem Getümmel der 


un 


1) In feinem Rapport heißt e8: 
wa pas dtd change 
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den Straßen berumgehen folle, um den Einwohnern zu zeigen, daß 
die Repräfentanten der europäifhen Mächte jede Gefahr mit ihnen 
zu theilen gefonnen jeien. 

Das Innere der Stadt war fürs Erfte ziemlich rubig, aber eine 
maſſenhafte Auswanderung bewegte fich, in Beſorgniß vor einer be= 
vorftehenden Erneuerung der Unruhen, nah Semlin, wo die An⸗ 
Zömmlinge bei weitem nicht alle aufgenommen werben fonnten }). 

In diefem Zuftande gewaltfamer Spannung befand man fidh, 
als der Pfortencommiffar Achmet Veffil mit dem neu ernannten 
Gouverneur anlangte?). Den erben gereichte es zur Befrie⸗ 
digung, da8 der Paſcha, der fie hatte befchieken laſſen, abberufen 
wurde. Achmet erllärte, er fei nur gelommen, um die Ruhe 
Berzuftellen: die Conſuln verfpradhen hiebei ihre Mitwirkung; 
aber dabei wurde doch eine Verhandlung zwiſchen Achmet und 
dem Fürften Michael vorausgefegt, und gleich diefe hatte viele 
Schwierigleit. Die Bedingungen, welche der Fürft auf ber einen 
Seite und auf der anderen der Commiſſar als erforderlich 
bezeichneten, liefen einander ſchnurſtracks entgegen. Veffik Effenbi 
forderte von der jerbifhen Regierung die ſchriftliche - Erklä⸗ 
rung, daß fie das, mas fie durch Gewalt errungen, nicht als 
rechtmäßig angelehen wiſſen wolle: im Princip müfje der status 
quo noch als beftehend betrachtet werben), vie Entfcheibung 
darüber der hohen Pforte und den garantirenden Mächten vore 
behalten fein. Nach gehaltener Rückſprache mit dem Yürften er: 
Schienen Garaſchanin und Marinowitſch in der Verfammlung der 
Sonfuln, um anzuzeigen, daß fie eine ſolche Erklärung nimmermehr 
abgeben Tönnten. Denn bie Serben gingen ihrerjeit3 immer davon 
aus, daß der status quo im Widerſpruche mit den alten Verheißungen 
der Pforte ſtehe und für ungefeglich zu halten fei. Einen großen 
Eindrud machte es aber doch auf fie, daß der englifhe General: 
Gonful Longworth, in deſſen Haufe nun die Berathung ftattfand, 
ihnen zu willen that, Veffik Effendi habe ausgeſprochen, ex werde, 
wenn man fein billiges Verlangen abſchlage, die Stadt verlaffen 
und den neuen Gouverneur ermädhtigen, in dem Falle, daß eine 


tuctiſchen Wällen, auf welden bie Kanonen poftirt find, und Herr Long- 
worth mit bem franzöfifhen Kanzler auf dem Plate gegenüber der Feſtung 
— Beide in Zelten — aufhalten.” 
1) Bericht Meronis vom 23. Juni. 
3) Seine Ankunft wird am 24. Juni von Meroni nad Berlin berichtet. 
8) Beriht Meronis vom 26. Juni. 
31* 
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vorausſehen, doch kam darauf jo viel nidht an, da Alles von ber 
Haltung abbing, welche die europäifchen Höfe nehmen würden. 
Hiftorifch gewährt es einen eigenthümlichen Anblid, wie das 
orientalifche Reich, in diefem Momente Conftantinopel und Belgrad, 
ihre Augen nad dem Weiten wandten, um von den großen Mächten 
eine Entſcheidung über ihr gegenfeitiged Verhältnig zu erwarten. 





ä 


Vorſchlage, wie jogleih nad Paris 
phirt wurde, bei ). ine, wiewohl nicht identifche, nahe 
te Richtung nahmen bie beiden Cabinete von und 





VUeberzeugung, daß dies unmöglich fein würde. 
ibeffen erhielt der franzöſiſche Gefanbte ven Auftrag, bei der 
in aller Form auf die Einwilligung in eine Conferenz ans 
ein Antrag, dem bie Repräfentanten der übrigen Mächte 
bei dem preußifchen gehaltenen Sitzung beitraten; nicht 
‚ibentifchen Note, wie urfprünglich beabſichtigt war, aber 
m allen Gefandten, von jedem auf jeine Weife, wurde biefer 


8. Juli der Pforte vorgelegt). Es dauerte doch noch. 


am 
als eine Woche, bis zum 20. Juli, ehe fie ihn annahm. 
Zelegramme Bismaxls nach Berlin vom 17, und 18. Juni. 


von Golk aus ‚burg vom 18. Juni, 
af hefe zuerſt * a — Be ergibt fih aus 
Y vom T. 


‚Bericht deſſelben Gefanbten vom 30. Juni. 
Bericht Wertherns, bem wir hier meiftens folgen, vom 13. Juli. 








tage feine weſentliche Bedeutung zu. Die Verhandlungen fonnten, 
tefelben zum Troß, ihren Fortgang haben. 

Man fam gunächft überein, dem Fürften Michael das Vertrauen 

daß er alle Feindfeligkeiten der Serben hintanhalten 

wie man denn aud) von ber Pforte die Zuficherung erhalten 

ibe, daß fie bie Serben nicht bebrohen noch gefährben tolle, 

ann ſchritt man zur Sade. Nach manderlei Hin- und Wider 


4) So erzählt er in feinem Berichte vom 24. Juni. 
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ſollte 


zunächft nicht zu bermehten und feine 


ſchen Grenze zu concentriren. Hierauf 
ien regulitt werben: bollftändige Trennung 


den Türken, aber Sicherftellung der Feftung für 
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die Türkei auch eine Entichädigung haben. Die ferbifche Armee ſei 
weit über die Zahl hinaus, melde einem Bafallenftante zulomme, 
der ja feine Vertheibigung nach außen von dem Souverän erwarte, 
verftärkt worden, moburd dann aud die Pforte fich veranlaßt ge 
feben habe, ein Heer gegen Serbien aufzuftellen ). Dagegen aber 
erflärten ſich Frantreih und Rußland aus dem Grunde, weil in 
dem Barijer Frieden Feine Andeutung von einer Beichräntung ber 
Serben auf eine beftimmte Zruppenzahl enthalten fei. Der an- 
weſende jerbifche Bevollmächtigte, Johann Riſtitſch, der zu ben 
Gonferenzen nicht zugezogen mar, ſetzte fich in den Geſprächen mit 
den Geſandten aus allen Kräften tagegen: man ließ biefe Be: 
ſchränkungen wirklich fallen, 

Die andere Frage war mehr formeller Art, fiel aber doch 
fehr ind Gewicht. Bei Abfafjung eine Protofolld mar ber 
urfprünglihe Vorſchlag dahin gegangen, nach der türkischen 
Anfiht das Bombarbement als gefegmäßig zu bezeichnen. Uns 
möglih Tonnten die Freunde von Serbien dies zugeftehen. Auf 
der Ueberzeugung, daß das Bombardement ohne alle hinreichende 
Urfache unbefugter Weife angeorbnet worden fei, berubte ihr Auf- 
treten überhaupt. In dieſer Beziehung behielten Rußland und 
Frankreich, denen fi Italien anſchloß, die Oberhand. In dem 
Protokolle, welches dann am 4. September zu Stande kam, heißt 
es audbrüdlich, die Conferenz ftehe von einer näheren Unterfudung 
über die unmittelbaren Urſachen der in Serbien eingetretenen be: 
dauernswerthen Ereignifie ab; fie fuche nur jeden neuen Anlaß 
gegenfeitiger Irritation zu entfernen. Die Vorausfetung ift, daß 
die Pforte alles Mögliche thun wolle, was zum Vortheile derfelben 
und felbft für ihre Autonomie gefcheben könne, dagegen aber auch 
die Serben, indem fie ihre Autonomie entwideln, die Bande, die 
fie mit dem türkiſchen Reiche vereinigen, nicht zerreißen wollen. Sn 
den einzelnen Artileln wird nun die Abtretung der Türkenſtadt, 
aber dagegen dad Berbleiben der Citadelle in türkifchen Händen 
des Näheren feſtgeſetzt. 

Es ift nicht nöthig, die einzelnen Dispofitionen zu wiederholen, 
da fie doch nur eine furze Zeit Geltung hatten. Die Hauptfache 


1) Schreiben Bulmerd vom 11. Ecptember 1862: History of the 
negotiations from commencement to termination of Conferences. State 
papers. Vol.73. Nr.42. Cine Erzählung befien, was in ben Conferenzen 
sorgelommen,, findet fih in dieſem Actenftlide nicht, aber eine gute Aus⸗ 
einanderfeßung ber englifchen Gefichtspuntte. 
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liegt in dem Verhältniß der Mächte, unter deren Einwirkung fe 
zu Stande kamen. 

Abgefehen bievon war der Vortheil der Serben von große 
Tragweite. Bon jenen brei oder vier Punkten, welche früher bie all- 
gemeine Aufmerkjamfeit befchäftigten, war jetzt nicht mehr bie Rebe. 
Die Pforte erlannte jekt die Autonomie der Serben ausbrüdid 
an, und kenn fie nun unter der Einwirkung der Mächte ſich den 
Beſitz von Belgrad vorbehielt, fo zeigt doch der Augenschein, mie 
wenig nachhaltig dieſe Feſtſetzung war. Bon den Mächten waren 
nur England und Deftreich mit Entfchiedenheit dagegen, England 
bauptfählih mit Rückſicht auf die Stellung Oeſtreichs und auf da? 
Syſtem des europäifchen Gleichgewichts. Wie aber nun, wen 
diefes Syſtem fi änderte? Auf diefe Eventualität bereitete fi 
Fürſt Michael vor. 


Aeunles Gapitel. 


Erwerbung der Feſtungen. Sataftrophe 
Michaels. 


Sn der ſerbiſchen Politik dieſer Zeit läßt ſich ein eigenthlim- 
licher Widerſpruch bemerken. Einer der vornehmſten Wünſche 
der Nation war erreicht, dieſe aber doch damit nicht befriedigt 
worden. Wir wiſſen, daß Miloſch, indem er die Entfernung der 
Moslimen aus Serbien forderte, dabei anfangs auch ber Entfernung 
der Barnifonen aus den Feftungen des Landes gedacht, davon aber 
zulegt zu fchmweigen vorgezogen hatte. Durch die Conferenz war 
nun ber erfte Punkt erreicht worden. Mit einer Nachgiebigkeit, 
welche in Erftaunen jegte, fügte fi) bie Pforte dem Begehren ber 
Mihte, aber wenn des zweiten au nur Erwähnung geſchah, 
zeigten ihre Minifter eine heftige Erregung. Und ba die Gejandten 
ber europäifchen Mächte darüber keineswegs einmüthig untereinander 
waren, fo folgte, dab dem Parijer Frieden gemäß, die Feſtungen 
Den Türken nochmald ausbrüdlich vorbehalten wurden. Die ferbifche 
Nation hatte indeflen in Folge des Bombardements und zwar eben 
im Momente deſſelben die zweite Forderung mit Enthufiasmus er- 
Brifien. Sie war bamit unzufrieden, daß bie Gonferenz bie 
ſelbe nicht guthieß. So fonderbar flanden die Dinge, daß 
das Protokoll, welches die größte von allen Conceffionen, welche 
Die Pforte jemals gemacht hatte, enthielt, in Serbien nur kühl aufs 
Benommen wurde. E3 war zweifelhaft für den Fürſten, ob er «3 
Annehmen wollte oder nicht. Aber das Protokoll Tonnte als der 
Beſchluß von Europa angejehen werden. Und wenn eö etwas gab, 
was dazu veranlaſſen Tonnte, fich demſelben zu unterierfen, fo war 
$ der unglückliche Ausgang der montenegrinifchen Wirren, ber fo: 

v. Rante's Werke. 1.0.2.6. ©.-%. XLIII. XLIV. Gerbien u. bie Turkei. 92 
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fen. ‚0 das Ay nötig, Bi Zivio!“ wurde ihm von allen 
\ Der Fürft betonte, daß auch in Gonftantinopel 

gung an Boden gewinne, „daß ein zufriebenes und 
bien eine weit feftere Schuptochr für das Reich fei, 


‚ ba aud) die garantirenden Mächte die —* 

t igen Beſtrebungen des Volles unterftügen würden. 

8 1, beiftimmenber Zuruf begleitete dieſe en 

‚D Dioment hat eine nicht geringe Bedeutung. Die Freube über 

eben Exlangte, die volle Anerkennung der Unabhängigteit im 

im, verknüpfte ſich mit der Zuberfiht, daß Alles, was zur 
img dieſes Werkes gehöre, ſich demnächſt erreichen laſſen 


lite fich aber dieſe Erivartung erfüllen, jo war vor Allem 
tellung der jelbftändigen Bewaffnung en Die früher 
sten Beſchlüſſe befamen nun erft Le Die Miligen 
l ‚ Waffenvorräthe angefhafft, Fiss aus Deutſch⸗ 

. Die Ranonengieferei und bie Gewehrfabril 
—— ihre Thätigleit. Es gehörte eben ee zuſammen, 
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Serbien fei unmöglich, fo lange es burch die Kanonen der Keftungen 
in immerwährender Beforgniß erhalten werde. Der Fürſt ſelbſt hat 
immer gejagt, dem ein Ende zu machen fei ber tieffte, heiligfte Wunfch 
feines Herzens, das fei das endliche Ziel, für welches fo viele Mütter 
und Schweitern ihre Männer und Brüder hätten betrauern müflen. 
Nunmehr war es jo weit gelommen, daß die Erreichung defjelben 
ernftlih ind Auge gefaßt werben konnte. Zwiefacher Natur aber 
waren bie Unterbandlungen, die dahin führen konnten; einmal konnte 
fih Serbien mit den anderen Nationalitäten, welche fich gegen die Türs 
ken zu erheben bereit waren, zu einem allgemeinen Angriff verbinden. 
Wir vernehmen nun, daß Verhandlungen diefer Art angelnüpft 
und ſchon weit gediehen waren, und zwar in Folge von Geſprächen, 
die Garaſchanin im Jahre 1861 mit einem griechiichen Bevollmäch⸗ 
i in Conſtantinopel gepflogen hatte. Hiernach war die Idee, 
der tũrkiſchen Oberherrſchaft durch eine Vereinigung des griechiſchen 
mit dem ſlaviſchen Element ohne fremde Einmifchung ein Ende zu 
madıen. 

Griechenland war durch die Erwerbung der ioniichen Inſeln 
erftarlt und richtete feine Abficht auf Macevonien und Epirus. 
Für Serbien fchien es in feiner jeigen Haltung möglich Bosnien 
und die Herzegowina zu erwerben. Man mar der Meinung, 
Griechenland müfje den Serben, Serbien den Griechen gegen jeden 
Angriff der Türken zu Hilfe fommen. 

Sehr bemerfenswertb ift, daß dabei auch auf das Verhältniß 
der moslimiſchen Bevöllerung NRüdficht genommen wurde: Ab: 
georbnete der bosniſchen Begs erſchienen in Belgrad: fie veriprachen 
in dem bevorftehenden Kampfe neutral zu bleiben, wenn man ihnen 
Freiheit ihrer Neligionsübung und den Befit ihred Grund und 
Bodens gemährleifte. Yür Albanien und einen Theil von Mace: 
donien war felbft eine Volksabſtimmung in Ausficht genommen, um 
zu entjcheiden, ob man ſich mit Griechenland oder mit Serbien ver: 
einigen wolle, vorbehalten immer eine provincielle Selbitändigfeit 
und bejondere Adminiſtration. Wir find nicht im Stande nachzu⸗ 
weijen, wie weit man mit diefen Verhandlungen gebiehen ift, in 
dem erften Stadium bloßer Entwürfe ift man dabei wohl nidt 
Stehen geblieben. Zu einem Abfchluß aber iſt es doch auch nicht 
gelommen. Dem Sinne Michaels entiprach es mehr feinen Zweck 
auf bem andern Wege, dem der Unterhandlung mit den europäilchen 
Mächten, zu verfolgen. Da war es aber, wie es fich bei ber 
Gonferenz im Sabre 1862 herausgeſtellt hatte, vornehmlich) England, 





aus, baf bie Türfei ihrem Untergange entgegengehe, 
Serbien nicht berubige. Der englifche Gejandte erwiderte 
auf Michael nicht verlaffen, wi 





unter biefem Wechjel der Umftände ernannte öſtreichiſche 
Beuſt antwortete auf die franzöfifche Anfrage, Deſtreich, 
ke ben Kueg erihöpft und des Friedens bebürftig, fönme eine 
bieale Löſung der orientalifchen Frage und einen Umfturz bes tür 

Reiches in biefem Wugenblid nicht wünfchen. Er hielt es 
für zuträglicher, Belgrab in die Hände von Serbien zu geben, 
5 durch die Verweigerung dieſes Begehrens jene Erplofion zu ver⸗ 


En Beuft betonte jest, daf Belgrad als Feftung nur einen 


geringen Werth habe, jo daß die Türfei nicht viel verliere, 
n fie an Serbien übergehe, namentlich, wenn der Fürft. eine 
Arantie. für fein ferneres treues Fefthalten an der Pforte gäbe. 
an barf vorausfegen, obwohl dies Motiv nicht ausdrücklich ange 
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Anlaß zu einer unmittelbaren Action geben würde. Aber dem Fürften 
war es jehr ernft damit, wenn er auf Seite Riſtitſch's trat. In 
einem Schreiben an den Großweſir legte er die Forderung mit ber 

den Souberän, bie dem Bafallen gebührte, zu- 
"gleich aber nahbrüdlih und mit guten Gründen vor. Der vor— 
nehmſte derſelben iſt, daß der böſe Eindruck, welchen das Bombarde⸗ 
ment der Hauptſtadt im Jahre 1862 hervorgebracht habe, durch 
‚bie Zeit noch immer nicht vertilgt worden ſei ); dem Ausbruche neuer 
Feindſeligleiten werde nicht anders vorgebeugt werden können, als 


537 
153 
J 


bei 

Save und Donau. Wenn ber Grofiherr i 

und ihn in ben Stand fege, Serbien blühend und 
jo werbe fein Name auf immer bort gejegnet 
der Fürft, werde die dankbare Loyalität nie aus den 
welcher er durch ein folches Vertrauen verpflichtet 
dem 


Großweſir Fuab bies Schreiben überreichte, 
warum Fürſt Michael nicht nach Conftantinopel 
Pforte feine Chrerbietung zu beweiſen. Riſtitſch 
antwortete, ber Fürft werde nicht fäumen zu kommen, wenn ihm bie 
‚Pforte den Weg dazu bahne, und zwar eben durch die Eonceffionen, 
auf bie berfelbe in feinem Schreiben antrage. Es war auffallend, 
daß bie Pforte ein Schreiben dieſes Inhalts ohne alle Zeichen von 
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les forteresses subsistant sur les rives Serbes de la Save et du Danube, 
- 2) Que 8. Majeste Imperiale daigne me t@moigner de la confiance 
‚et me faciliter le moyen de rassurer la Serbie et de la rendre tran- 
quille, prospere et heureuse, et son auguste nom sera jamais beni 
— nation Serbe, dont le prince n'oublierait jamais ce quil 

devrait en reconnaissance et en loyautd en retour d’une pareille 





aber dadurd; abhelfen, ba fie. den Serben zwar das Redit 
einräume bie Feſtungen zu garnijoniren, aber ſich dabei vorbehalte, 
uf den ällen derfeiben aud) fortan ifte Slagpe mehen 


Be ſchwebenden Unterhandlungen. Dieje 

gr pe gen 

begründete Erwartung, daß er fih, wenn er bie 

‚erhalte, an bie Pforte anſchließen ober — ſich 
a verbünden werde, riefen den befiı 


e hervor. Schon Hatte auch Niftitih aus- 
ie Pforte die Feftungen ben Serben ausantworte, 
feine weiteren Forderungen ftellen!). So wurden 
jebod) ſehr behutfam, die erften Cröffnungen an 
Als es endlich fo weit war, fehte ſich die Pforte 
Fürften Michael in Verbindung. Sie bediente ſich 
nicht der englijchen ober franzöſiſchen Vermittelung, 
Öftreichifchen. Der öſtreichiſche Generalconful war der 
e, welcher dem Fürften mittheilen tonnte, daf die Pforte feine 
bewilligen werde. Die engliihe Regierung befam diefe 
erft, als die Sache bereits gefchehen war. Lord Stanley 
var entfernt bavon ſich barüber zu beichtveren. Cr bemerte vielmehr, 
es müfle bie engliſche Regierung freuen, durch ihre Rathſchläge zu 
dieſem Refultat beigetragen zu haben. Das entſcheidende Document 
in biefer Sache ift das Schreiben, welches der Großwefir am 3. März 
1867 an ben Fürften erließ ;, er betont darin vor Allem den Werth, 
welchen die Pforte auf die Treue und Loyalität Serbiens und eines 
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1). 96 hemerte ausdrucuch, daß ich dies aus einem Schreiben won 
Lyons entnehme. 
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wurde babei noch nicht verändert. Der Fürft begab ſich 
tantinopel, um bie freundſchaftlichen Verhältnifie, in die er 
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Kanonen jalutirt. Hierauf warb der Ferman des Sultans ver— 

Tünbigt und zugleich volljogen. Am 18. April 1867 wurden bie 

Schlüfjel ber Feſiung dem Bevollmächtigten bes Fürften eingehänbigt, 

und in einer anberaumten kurzen Frift räumten bie türfiihen Gar- 
Serbien. 


Nach einem fo entſcheidenden, großen Erfolge trat nun die 
Slupſchtina um fo fröhlider im Detober 1867 zu Kragujewaz zu= 
Der Fürft erinnerte die Vertrauensmänner bes Volles an 
bie Iehten Ereigniſſe. „Eine ber größten Sorgen meiner Nation, 
einer meiner höchften Wünſche ift erfüllt. Die türliſchen Garnis 
ſonen find aus Serbien fort, bie Feitungen an der Save und ber 
Donau find in unferen Händen, die Freiheit und die innere Unab- 
Hängigkeit Serbiens find Wahrheit geworden,“ 

Kurz vorher hatte man den Palmfonntag, an welchem einit 
Miloſch die Fahnen der zweiten Erhebung Serbiens aufgepflanzt 
hatte, mit bejonberer Feierlichfeit begangen, Daran knüpfte jest 
bie an. In ihrer Adreſſe heißt es: „die Nachlommen 
ber Skupfchtinaren von Talowo danken Gott, vom Sohne Miloſch's 
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Neuſatz eine Zeitung herausgab, als reac— 


gewähre, die ihr gebührten. Michael ging 
ie Gonftitution die geäußerten Wünfche zu bez 
Pr ** anderen Seite dabei aber doch ſeine Macht auf 
Grundlagen zu befeſtigen. Eine der vornehmſten Schtwierig- 
für ihn daraus, daß er feine Leibeserben hatte. 
ſich von feiner Gemahlin, um fid) mit einer nahen Ver⸗ 
wandten, een Tochter feiner Coufine Anfa Sonftantinotoitich, 
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—— Familie eos gegen ihn — Er würde 
——— er bei Zeiten dazu gethan hätte, Leicht im Keime erftict 
aber bie Erinnerung an einen Act der Gewaltſamleit, der früher 
ee vorgefommen und feine entfprechenden Erfolge 
— ‚hatte, hielt ihn zurück. In ihm lebte eine natürliche Scheu vor 
einem Verfahren, das an bie Gewaltſamkeit jeines Vaters erinnern 
Zönne. Er vertraute auf die Verehrung, welche ihm feine Serben 
wetteifernd beiviefen. Das Gefühl feiner Vervienfte machte ihn un« 
beforgt. Aber zu feinem Unglüde; am 29. Mai/10. Juni 1868 
ging er in dem Lindenwalde bei Toptfciber in dem fogenannten 
Hirfparke fpazieren, am Arme die junge Dame, mit der er ſich zu 
a — hinter ihm die Mutter derſelben, Anta, noch 
ältere Dame bes Haufes und ein Abjutant. Der Wald ftand 

* voller Pracht des Frühjahres: da traten den Luſtwandelnden vier 
"Männer entgegen und begrüßten fie, ſcheinbar ehrerbietig bei Seite 
xretend. In dem mächften Augenblide aber ſchoſſen fte mit Nevolvern 
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en nun durch einige Öelfershelfer, bie er 
dort in ber Nähe belegenen Sta: iffe ausfommen 
die Mittel fand, ausgemachten 1, bon denen man 

ben twilbeften, nach Morbe ruhig feine Cigarre 


vollbrachtem i 
; Menden, mit deren Namen id) biefes Buch nicht zu 
braude, denn bie Gejdhichte ift eben fein Griminalgericht. 
‚ deffen Verbienfte feine Nation anerfannte und ber fid) 
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Sie mußten nicht allein jener Betvegung zuborzulommen, 
| fonbern auch die Schuldigen, namentlid jenen Radowanowitſch 
7 felbft, in Haft zu bringen. Es wurden Anftalten getroffen, welche 

die Auhe der Stadt und des Landes fiherten. Die Verbrecher 
" mwurben vor Gericht geftellt und nach dem Maße ihrer Verſchuldung 
beftraft. Was gefcpehen fein würde, wenn die Abfichten des Ra= 
dewanowitſch bollftändig erreicht worden wären, läßt ſich gar nicht 
Ein allgemeiner Umfturz, eine blutige Reaction, bie 
and bie mit fo vieler Mühe gegründete öffentliche Orbnung be 
hätte, wäre unvermeiblidh gewejen. Aber der Erfolg des 
N Attentates war ein den Zweden befjelben entgegengejegter. Schon 
waren Borlehrungen getroffen, die aud auf ben Fall, der num ein 
‚getreten war, Anwendung fanden. Den bereits grlafjenen Geſehen 
gemäß wurde eine Stellvertretung beö Fürften, eine Art von Statt- 
halterfhaft, aus drei Mitgliedern eingerichtet, welche eine große 
Slupſchtina berief, die dann die Erbfolge nad) den feitgefegten Be— 
d. Ranfe's Werke, 1. u. 2. Gef.-Unäg. XL. XLIV. Serbien und bie Zürtel. 33 
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a Be & 
Bee ‚Bögling ber modernen geit, aber durch feine Herkunft 
die natüi 


ie das Werk des inneren Ausbaues zu 3 
Da trat nun aber ein Ereigniß ein, welches die allgemeine Auf- 
auf 


nertſamleit wieder das Verhältniß zu den nahen Stammesber- 
bandten, bie noch dem türliſchen Neiche unvermittelt angehörten, 
Adhtete. Im Sommer 1975 brach ein Aufruhr in der Herzegotwina 
tus, den man ſich in der Ferne faum erklären konnte, da man ſich den 
Buftand ber Unterthanen in den Provinzen, den feierlichen Erlaſſen 
der Pforte gemäß, um vieles gegen früher berbeffert und ganz er— 
mäglidy dachte. Mit nicht geringem Erftaunen aber fah man aus 
den der Empörten, daß fie nur eben daſſelbe ver- 
langten, was durch bie Hattifcherifs ſchon längft verordnet war. Alle 


, weldhe fo feierlid) verfünbigt wurden, um die europälfchen 
gu befriedigen, hatten doch auf das Verhältnif; der Rajah 
in Bosnien und Herzegowina feinen Einfluß ausgeübt. Sie waren 
in ber einfeitigen Verwaltung der Paſchas und der von ihnen feſt⸗ 
nen Verpachtung der Einkünfte abgeprallt. Die Zehntpächter 
ſich Geiwaltjamteiten, melde an bie erinnerten, die einft 
ber Erhebung der Serben vorangegangen waren und bon den Bes 
kroffenen, welde die Wirkungen ber bon den Serben errungenen 
. 1) Die Conftitution if in frangöffger Sprache bei Ukichni (Constitu- 
on de la prineipaute de Serbie, Paris 1871) aßgebrudt, ein Bud, dem 
te Informationen zu Grumbe fiegen. 


in 
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‚gehalten tworben waren. Den Montenegrinern, Rumänen und bann 
auch ben Serben tnurde völlige Ungbhängigleit Beiiligt. Der Sriebe 
hat, wie man weiß, in dem Congreß zu Berlin manderlei Ein- 





find, die ihrem Emporkommen hemmend in den Weg trat. 
dem Vortheil fteht auch ein Nachtheil zur Seite. Sie werden 
bon ber Joe nicht mehr befchügt, die dem türkifchen Reiche in feiner 
‚Gefammtheit einen langen Zeitraum hindurch zu Gute gelommen 
war, daß ihr ungefehmälertes Beftehen für Curopa und die Welt 
eine Nothwendigkeit fei. Serbien vor Allem wird durch feine geo- 
graphiſche Lage noch bejonders darauf angeiviefen fein, durch Ent» 
Faltung aller feiner Kräfte feine Selbftänbigfeit zu fihern. Wir wollen 
uns jebod) nicht in Erörterungen über die Pflichten, welche bie Gegen- 
wart auflegt, ober in. die Möglichkeiten, welche die. Zukunft in ſich 
birgt, vertiefen. Das Vergangene an ſich ift von großer Bedeutung; 
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der Mannigfaltigkeit ihrer Leidenſchaften Ordnung und Geſetz hand⸗ 
habt. In ungeheurem Fortſchritt ſehen wir dieſen Geiſt begriffen. 
Er hat Amerika den rohen Kräften der Natur und unbildſamen 
Nationen abgewonnen und durchaus umgewandelt; auf verſchiedenen 
Wegen dringt er in das entfernteſte Aſien vor, und kaum China 
verſchließt ſich ihm noch; er umſpannt Afrika an allen Küſten; un⸗ 
aufhaltſam, vielgeſtaltig, unnahbar, mit Waffen und Wiſſenſchaft 
unwiderſtehlich ausgerüſtet, bemeiſtert er ſich der Welt. In den 
letzten Jahrzehnten iſt er in das osmaniſche Reich gewaltig vor⸗ 
gedrungen. In Griechenland und in Serbien, in Aegypten und 
Conſtantinopel, hat er ſich ſeine Organe erſchaffen. 

Man dürfte wohl ſagen, daß England und Rußland hiebei, 
wiewohl ſie ſich oft als Feinde gegenüberſtehen, doch ein gemein⸗ 
ſchaftliches Ziel verfolgen. Rußland ſetzt gleichſam ſeine alten Kriege 
gegen die Tataren fort; es hat gegen die Osmanen immer die ent⸗ 
ſcheidenden Schläge geführt. Die Engländer ſind durch den Fort⸗ 
gang ihrer maritimen Macht und ihrer mercantilen Intereſſen zu⸗ 
letzt zu einer Einwirkung auf die Türkei vermocht worden, bei der 
ſogar die Impulſe der Kreuzzüge wieder aufgenommen werden. 
Auch in den Deutſchen erwachen die Traditionen des alten weſt⸗ 
römiſchen Reiches. Die emancipirten Bölferfchaften ſchließen ſich 
eben dieſem Syſtem an. 

Der Geiſt des muhammedaniſchen Staates iſt an ſich ſelber irre 
geworden; ſeine Farbe verbleicht; die Geiſter des Occidents über⸗ 
wältigen ihn. Was auch geſchehen möge, ſo dürfen wir wohl auf 
dem Standpunkt der hiſtoriſchen Betrachtung mit Sicherheit aus⸗ 
ſprechen, daß dies große Ereigniß nicht wieder rückgängig gemacht 
werden kann; unter den tauſendfach auseinandergehenden Beſtre⸗ 
bungen der Menſchen wird es ſich auf die eine oder die andere 
Weiſe in unabänderlichem Gange vollziehen. 


Analecten. 


I. Anmerkungen der erften Ausgabe, 1829. 


1. Zur älteren Geſchichte. 


Es ift eine der wichtigſten biftorifchen Fragen, wie in bem weiten 
iete des füböftliden Europa’, welches o8manifch geworben ift, bie 
mme gewanbdert, bie Sprachen ſich vermilcht, bie neuen Idiome fi 
ldet haben. 
Um eine vollfiändigere Löfung berfelben bat ſich Leale (Researches 
3reece) ein großes Berdienft erworben. Er bat einleuchtend gezeigt, 
ausgebreitet die Slawifirung Griechenlands geweſen ift, und er zwei⸗ 
nicht (p. 71), daß bielelbe an ber Bildung der neugriechiſchen Sprache 
m Antbeil gehabt babe. In feinem Buche findet man bie Stellen bes 
ftantinus Porphyrogenitus und ded Cpitomator des Strabo, auf 
wir und zunächſt beziehen. Doc ift Conftantinus Porphyrogenitus 
den beiden Werten, die fih von ihm bei Bandurius finden, von Be- 
en für jene Kolonifation voll. 
Die Walachen erfiärt Sulzer (Geichichte des trandalpinifchen Daciend 
p. 54) für ein Gemifch von beiden Böllern, Slawen und Römern, 
3 welden aber das römifche vorjchlägt und den Vorzug hat.” Eben 
ift dad Refultat feiner ganzen Abhandlung über bie walachiſche 
ndart. 
Kopitar, in einigen Anmerkungen zu Lealte (Wiener Jahrb. d. Lit. 
34), legt vielen Werth auf den Einfluß der Albanrfen. Doch ift er 
Meinung, daß felbft die Tihalonen im Peloponnes ſlawiſcher Her- 
ft feien. Vielleicht wäre dieſer Gelehrte vor allen anderen berufen und 
Stande geweien, die Frage zur Entſcheidung zu bringen. 
Reben dem philologifchen Moment und der Rüdfiht auf Orammatik 
Lexikon dieſer Nationen wird zugleih zu beadten fein, mie fich 
eneweife, Sitte, Aberglaube berfelben, und vor allem, wie fich ihre 
fie berührt. Zwar hoffen wir nicht, ausführliche Helbenlieber bei 
even, ald ben flawo-ferbiihen Stämmen zu finden. Die Albanejen 
en, jo viel man von Eingebornen, welche nach Wien gelommen waren, 
vernehmen können, beren keine. Sie haben Lieber, boch in der Manier 
ihnen zunädft verwandten neugriechiſchen Poeſie, lyriſchen Inhalts, 
wenn ja erzäblend und bie Klephten rühmend, nur von kleinem Um⸗ 
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wir einen flawo-jerbifchen Großweſir. Es ift Achmed, den eine venetianifche 
Relation Andrea Gritti's vom Jahr 1503 Herzegogli nennt, ben Sohn 
be8 Herzogs, — von dem bie Herzegowina, bie auch bei den Benetianern 
noch lange il ducato heißt, — genannt ifl. Bon ben brei wichtigften 
Weſiren Solimans L ift zwar ber erfte, Ibrahim, ein Suliote, die beiden 
andern aber find jlamwo-jerbiichen Stammes: Nuftem, ein Kroat, Mehemet 
von ber Herzegowina. Auf das Merkwürdigſte tritt dies Verhältniß in 
einer venetianifchen Relation: „„Relatione del Turco doppo conclusa la 

di Venetia. 1574.“ (MS. der kaiſerlichen Hofbibliothel zu Wien, 
Hohendorf'ſche Sammlung, Nr. 75) heraus. Ein Tiepolo zählt die Wefire 
Selimd IL auf. Der erfle ift jener Mohameb — Mehemet genannt — 
von Trebinje in der Herzogewina gebürtig. Er war Dial — benn jo ift 
ohne Zweifel das italienifhe Zago zu erklären, — dienender Schüler, 
Diaeonus in ber Kirche St. Saba, als er von den Türlen in die Stlaverei 
abgeführt wurde. Heißt er etwa Sokolli, weil er ein Sokolowitſch war!)? 
Defien vornehmfter Gegner ift Muftafa, fein vornehmfter Freund, Sinan, 
und wenigftend Tiepolo behauptet, daß jener aus Montenegro, diefer aus 
Bosnien gebürtig war. Zwiſchen ihnen ftehen Achmet, aus Slavonien 
gebürtig, und Piali, welden auf einem ungariihen Zuge Solimans Hunde 
als ein nadtes Knäblein in einem Graben gefunden. Mehemet, Diuftafa 
und Sinan haben lange Zeit den wichtigften Einfluß auf alle Gefchäfte 
diefes Reiches gehabt. So geht e8 fort. Einer Relation von J. Rudolph 
Schmidt zufolge (MS. Vindob. Pal. H. P. No. 825), regierten das Reich 
aud unter Murad IV. im Jahr 1632 zwei Bosnier: „Vereff Passa e 
Y’altro Regepp Bassa, ambidue Bosnesi.“ Noch in dem achtzehnten 
Sabrhundert, unter Achmed III., führt ein Bosnier, Murad, dad Ruder 
des Reiches mit abfoluter Gewalt. 

Wenn demnach nicht zu vertennen, daß der ferbifhe Stamm auf bie 
Entwidelung bes Reiche den größten Einfluß gehabt bat, jo bat er hin- 
wiederum auch bie ftärften Einwirkungen erfahren, vornehmlich die Ein- 
wirkung der Religion: Der Uebertritt ber Bosnier zum Muhammebanis- 
mus ift nicht auf ein Mal, fondern, wie es fcheint, allmählich, durch mehr 
als ein Jahrhundert, erfolgt. Montealbano, welcher um das Jahr 1625 
von Raguſa über Fotſcha nah Nomwipafar reife, findet das Land, das er 
durchreiſt, von vielen eingeborenen Sandſchaken und Begs regiert: „Da 
molti Sangiaki e Beghi tutti per poco obedienti al sudetto Bassa — 
(che dalla porta vien mandato: er meint ben Paſcha von Bosnien, ob- 
wohl er das ganze Land Herzegowina nennt) et al Gran Signore per 
essere in quei Iuoghi alpestri et tutti nativi di questa provincia. Der 
Webertritt fett ſich immer noch fort; viele Chriften haben ihre nächften 
Berwandten, Brüder und Söhne, unter den Türen; „Chi ha il fratello 

.chi il figlivolo, chi il padre et il parente Turco.“ Eben fo mag bie 
Hälfte der Albanefen türkifch geworben fein. Es ift ein großer Irrthum, 


1) In einem tirfifchen Werte Über die Großweſire, welches Hr. v. Sammer befigt, heißt 
es ausdrücklich: Mohammed fei aus dem Flecken Sotol Doch ift biefes Wert erft aus dem 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts. In der Ambrafer Sammlung wird Mohammed 
fglechterbings als ein Sokolowitſch bezeichnet, und diefe Sammlung ftügt fih auf gleichzeitige 
Dentmale. In Bosnien ſchreibt man ihm, dem Sokolowitſch Paſcha, die Brlide von Wiſche⸗ 
grad su — Das Geſchlecht rühmt fich deſſelben. 
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cectur: wenig) Rob dann bie Zürlen nehmen’ ihnen. Aber Ochfen 

ı fie, Wein und Traid wächſt ihnen genug.“ 

Alle Beichreibungen fchildern und den nämlichen Zuftand. Wie aber 

€ derfelbe verbeflert? 

Das Uebermaß der Bebrüdung fchildert Tullio Miglio: Le partico- 

» dell imperio ottomano, MS. Vindob. Pal. Hist. Prof. No. 544, 
Sabr 1664, der fih eine Zeit lang in Belgrab aufgehalten hatte. 

igt von dem fchlechten Zuftande der Türkei: 

La ruina causata delle continue marcie onde li contadini fuggiti 

arono li terreni inculti. Dieſes Uebel breitete ſich bis nach Ungarn 
Er fagt von ben bafigen Bauern: Abbandonando le proprie case 

3 che nissun Spahi vi possi sossistere. 

Da wir nun bie Spabi fpäter ausfchlieklih in den Städten ange- 

t finden, fo fchließen wir, daß fie vielleicht auch aus biefem Grunde 

)örfer verlaffen haben. 

Bieleiht hat fie auch dad Emporlommen chriftlicder Räuber aud ben 

loſen Dörfern verſcheucht. 

Wichtiger noch iſt die Einſtellung des Knabenzinſes. Ich babe früher 

zermuthung geäußert, dat er in der Mitte bes 17. Jahrhunderts 

ommen fein müffe. Ich kann treulich anzeigen, daß dies durch neu 

bene Relationen beftätiget wird. Aluise Contarini Relatione del 

ggio di Constantinopoli dal 1636 sin tutto l’anno 1640, MS. Vindob. 
Sammlung Foscarini No. 145. ſah ben Gebrauch ſchon allmählig 

mwinden. Die Türken fanden es nützlich, ihre eigenen Kinder unter 

anitfharen aufgenommen zu ſehen. Die Chriften waren froh, ber 

igen Pflicht erledigt zu werben. Dall un-canto li Christiani per 

re li propri figlivoli, di questa tirannide e dell altro li Turchi 

ncamminar li propri figlivoli nell ordine di Ginazzeri, i quali 

scono li maggiori del commando, ineontrano volontieri da questo 

ıodo reciproco che li Turchi ricevendo da Christiani qualehe 

mitione -li propri figlivoli sotto il nome di Christiani medesimi 

decima contribuiscono, Schon Contarini ift darauf aufmerffam, 

ehr dies bie Feinde in dem Schooße des Reiches vermehren muſſe. 

Benn nun damals die Ehriften noch gendthigt waren, durch eine ge- 

Erkenntlicyleit gegen bie Türken die Aushebung von ſich abzuwenden, 

ir ſpäter auch dies nicht mehr nöthig. 

kullio Miglio verſichert, daß die eigentliche Recrutirung der Ianit- 

n unter ihren Söhnen gefchehe. Weberdieß fuche jeder feine Diener, 

wen er fonft liebe, zu den Stellen der Janitſcharen zu befördern. 

IMmabenzind ward im Jahre 1664 nicht mehr eingezogen; nur für ben 

daß ein großes Unglück eintrete, hielt man eine Wieberholung 

ven für möglid. „Se seguisse qualche mortalita grande nelli 
simi Janizeri, in tal caso se farebbe il Defschurmek, cioe la 

Ita de giovini.“ Allein ber Fall trat nit ein, und ſo erloſch 
Gebrauch). 

Bie unglückſelig nun auch bie Berwüftungen der Kriege des 17. Jahr⸗ 
) Eine Berfuches, denſelben im Jahre 1708 wieder zu erneuern, gebentt Danmer, Ce- 
des oßmanifchen Neiches VIL, 9 

Ranle’s Werke. 1.u.2.@.-%. Kim. XLIV. Gerbien u. die Türkei. 34 
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ſchönen Luftorte unfern Priſtina. Es ift dies ſchon auf der hohen Ebene 
Koffowo, auf welder dad Schidfal bon Serbien zwei Mal ausgefochten 
worden iſt. Wahrfcheinlich hat fi von Bier — denn an dieſe Ebene flößt 
ver Berg Ratſche, an welchem der Fluß Rafchla entipringt, — der Rame 
Kascien ausgebreitet. Indeſſen führten diefe Fürften von Anfang an den 
ferbifchen Namen. Bereits Reman wird durch bie Worte: „Princeps, 
dietas Serf‘“ bezeichnet. 

Schon bie Römer fanden in diefer Landfchaft tapfere, freie, mufil- 
Hebende, übrigens in einer Art von Wilbheit und Naturzuftand beharrende 
Böller. Man weiß, wie oft und hart die Dardaner Macebonien bebrängt 

Bis zu deren Sigen hinauf begleitet Strabo die Flüſſe, welche 
fh ind adriatiſche Meer ergießen. Ecopia gehörte ihnen. Tiefer in den 
Bergen hatten fie andere Städte, deren Exiſtenz Strabo verbürgt, ohne 
ihre Namen zu nennen. Bielleicht daß fpätere Forſchungen näher ins Licht 
fegen, in wie fern die Darbaner als die Ahnherren der Serben zu betrachten 
find. Jene Beſchreibung wenigftens, die Strabo von ihnen giebt, daß fie 
in böhlenartigen, mit Mift bededten Wohnungen angefeflen!) und mild 
ſeien, trotz alledem aber freunde der Muſik, mit Flöten und Saiten⸗ 
infirumenten immer verfehen, würbe nicht übel auf die Väter der Serben 
pafſen, bie auch unter einem mit Stroh ober Unkraut belegten platten, 
miftähnliden Dad wohnen, die Qußdle in ihrem Haufe, und wenn fie 
das ®Bieh weiden, bie Flöte im Gürtel haben. Den Namen: Serben, 
bringt ein gelchrter Freund mit Triballer in Verbindung. Der Stamm 
iſt: Srhl, und in den meiften älteren Schriften werben die Serben Serbler 
genannt. Tribaflee und Serben fcheint ihm in der Wurzel identiſch. — 
Dann würde fchon Herodot der Serben Meldung thun. 

Gegenwärtig ift der Name Serbien nur dem nordweſtlichen Gebirgs- 
abbange, von befien Höhe an bis zu der breiten Markung gegen Defterreich, 
welche Donau und Same bilden, vom Einfluffe der Drina bis zum Einfluffe 
be Timo? eigen geblieben?). Dur den tiefen Einfchnitt, in welchem 
die beiden Morawen einander entgegenfließen, wird die ganze Gebiet in 
zwei Theile geſchieden. 

Den füdlicheren Tennen wir nur wenig. &o viel ſehen wir indeß, daß 
fih Hart an ber Höhe des Gebirges weite Ebenen ausbreiten. Bald find 
fie dürr und öode, faft ohne Bebauung, geringes Weibeland, zu den Evo⸗ 
Intionen ber türkifchen Reiterei und ihren Uebungen fehr geeignet, wie 
bei Sjenika. Es find die langen hoben Almen, deren Gegenfag gegen 
das „rauch purgig Niberboffen” ſchon Curipeſchitz 1531 bemerkte. Bald 
aber find fie von anmuthbigen Hügeln umfaßt, von Bächen bemwäflert, und 
fruchtbar, wie Koſſowopolje, von deſſen Drtichaften ſich das Sandſchakat 
Wutſchitern (Wolfsdorn) größtentheils zuſammenſetzt. Bon dieſen weiten 
Hochebenen aus ſteigt man auf dem Wege von Sjenitza, ſobald man an 


1) Etrabo drückt fich faft etwas fabelhaft aus. aypıoı Orzes ol Japdavoı reidws, wc 
Uno Tals xonplug dpisxrvres onnluara irteödu dialtag norel;9aı. lid. VII. p. 316. 
Bu dem Dache kommt nämlich hinzu, daß man bie Riten der Brettermänbe mit Kuhmiſt ausfüllt, 
der zwar, wenn er getrodnet ift, Teinen üblen Geruch, aber immer einen fonderbaren Anblid giebt. 
2) Noch im Jahre 1584 war dies nicht fo. Marc Antonio Pigafetta, It inerario Londra 
1585 fagt: ‚‚Ls Servia s’intende propriamente quella parte meridionale, per la quale si 


va a Bagusi.‘ 
34 * 
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Es iſt merkwürdig, dag fie es ganz jo erobert haben, wie Jakob Nenado⸗ 
witſch. Indem fie die Häufer in Brand ftedten, nötbigten fie das Schloß, 
has auch damald von einem gemwaltthätigen Oberhaupt befefien, fich zu 
ergeben. Das Schloß Sokol liegt fo hoch und feſt, daß es bie Serben 
niemals eingenommen haben. Sn ben Bergen von Uſchize entfpringen 
bie Bäche, welche die obere Morawa bilden. Der Fluß burchfegt gewalt- 
fam bie Gebirge Kablar und Owtſchar; nur mit Mühe und Gefahr kann 
man an feinem Bette reifen. Erſt bei Tfchatichal erweitert fi das Thal, 
und man fäet da Kuluruz; von bier an wird die Ebene immer breiter. 
Ste bildet den Bezirk Poſchega, von früher ber fo genannt, obwohl jeft 
Tſchatſchak in befierer Aufnahme if. Die Ebene finden wir bereit im 
10. Sahrhundert angebaut. Unter den Ortichaften der Serben nennt Con⸗ 
Rantinus Porphyrogennetos Deftinik, Asorıy/zor oder Doftinit: fchwerlich 
1äßt fi Trſtenik an ber Morawa darin verfennen. Später bat ber heilige 
Sawa eben bier, in bem leichter anzubauenden Thale, in ber Mitte der 
Berge, Jitſcha zu feinem Site gegründet und ben König bafelbft gekrönt. 
Drei Bierielftunden von Karanowaz fieht man noch bie Ruinen bes Klo⸗ 
ſters, eine Kirche mit runden Bogen und den Spuren von Heiligen- 
Biiwern an den Säulen, etwa wie in Memleben, umber Wohnungen für 
die Mönde, und Nebengebäude für den königlichen Hof. 

Diefe drei Bezirke: Poſchega, Sokol, Uſchize, Haben an bem Aufftande 
wicht fo thätigen Antheil genommen, wie das Übrige Land; fie mußten erft 
erobert werden: Sch finde nicht, daß fie einen Geſammtnamen hätten. 

2. Durch einen foldhen wird aber das mittlere Land, das fich zwifchen 
der Norawa und Kolubara nach der Donau und Sawe hin erftredt, unter- 
ſchieden. Es heißt Schumabia, von Schuma, der Wald, die Walbgegend. 

Da die Morama nur einen Einfchnitt in bie. Berge macht, fo erheben 
fich jenfeit berfelben die Höhen allenthalben auf's Neue. Auf' dem Wege 
von Niſch nach Belgrad fteigt man von Tjupria eine Bergftraße aufwärts, 
die, fo wie man Jagodina erreicht bat, durch einen unabfehlihen Wald 
von Eichen und Buchen bis gegen Batotichina führt. Hier erſt hat man 
eine freie Ausfiht in das Land, das ſich nunmehr tiefer und tiefer fentt. 
Diefer Bergzug reicht bid nach Rudnik. Auch Hadſchi Ehelfa hat bemerft, 
Daß dies mit Jagodina auf berfelben Höhe liege; dies ift der höhere Theil 
der Schumadia. Er umfaßt die drei wichtigen Bezirke: Rudnik, Kragu- 
jewaz nnd Jagodina. Rudnik (dev Name lommt von Ruba, das Erz) hatte 
einft bedeutende Bergwerke; noch ſieht man ungeheure Haufen von Schladen. 
Kara Georg dachte an eine neue Bearbeitung berjelben: der Deutſche aber 
von einer Banater Grube, deſſen er ſich bemächtigte (er ließ ihn bei Nacht 
mit Weib und Kind binden und berüber bringen), verftand wohl zu 
ſchmelzen, aber nicht zu fcheiben. Es war hier zulegt ein Sig ber Branko⸗ 
witſchen; noch if da ein Drt: Despotowo NRubnitfchifchte, und es giebt 
ein Jlüßchen: Despotowiza. Man unterfcheidet die Kneſchinen: Bernagora, 
Katfcher und Morawa. Kragujewaz war während der Revolution immer 
der Sitz der Gewalt. Hier in Topola wohnte Kara Georg. Hier bat 
au Miloſch feinen Sig aufgeichlagen; es liegt ziemlich in der Mitte bes 
Landes, und nad) allen Gränzen können die Befehle in zwei Tagen gebracht 
werben. Es enthält die Anefchinen: Gruſcha, Jeſenitza, Lepeniga, wie bie 
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Flüſſe dieſes Namens nad verſchiedenen Seiten von ber Höhe herab ber 
Morama zufließen. Zagodina hat die Kneſchinen: Lewatſch und Temniid. 

Diefe Bezirke bilden indeß noch nicht allein die Echumabia Bo 
bie Höhen fih almählih in Hügel und Thalgelände abbachen (nur von 
Rudnik aus geht ein langer fchmaler Bergrüden bis in bie Nähe von 
Belgrad, unfern beffen auf feiner äußerften Höhe Awala gebaut if), 
unterfcheidet man die Bezirfe: Smederewo, Grozla und Belgrad; aud 
diefe werden zur Schumadia gerechnet. Das Land ift fruchtbar und ſchön. 
Vornehmlich ift Smederewo durch eine treffliche weiße Traube, bie ſich 
vielleicht feit den Pflanzungen des KHaifer Probus auf dem Mond Aureus 
in diefen Gegenden rein erhalten hat, außgezeichnet. Bon jenem Zweibrüden, 
welches um bad Jahr 1720 deutſche Bauern anlegten, findet man wie 
gelagt, Feine Spur mehr. Grozka und Belgrad gelten in der Regel nur 
für Einen Bezirk. 

3. Das Land jenfeit® der Morawa, zwifchen diefem Fluß und be 
Donau, bat wieder einen eigenen Charalter. Er ift der merfwürbige 
Punkt, in welchem ſich die Karpathen ben von den Alpen ausgehenden 
Dergzügen, dem Hämus, nähern. Dieje Verbindung Bat die Donau zu 
durchbrechen gehabt. Ihr Bett ift Felſen, und bei niedrigem Waflerftande 
fiehbt man fo hohe Klippen hervorragen, daß es die Sage nicht unglaub- 
lich gefunden bat, ein kühner Jäger fei, von Klippe zu Klippe fegend, an 
das jenfeitige Ufer gelangt. Man kennt die unfägliden Echwierigteiten, 
welche beide Demircaps. ober eiferne Thore, oberhalb und vorzüglich unter- 
halb Poretſch der Schifffahrt flußaufwärts entgegen fegen. Die Ufer find 
ſteile Felswände, an benen oft nur die Unermüblichleit und der Gehorſam 
römifcher Arbeiter einen Weg zu bahnen vermodt bat. So gut an ber 
ferbifden Seite, wie an der entgegengefegten, ift ein hohes wildes Gebirg, 
in welchem man noch heutzutage Bären jagt. Man hatte bier früher, in 
bem Bezirfe Potſcharewaz, fo berühmte Bergwerke, wie bei Rudnik. Die 
Türken haben biefelben noch bearbeitet; aber nachdem fie einft von Räubern 
überfallen worden, welche fogar einen Theil der Gebäude zerftörten, haben 
fie es klüger gefunden, die Bearbeitung zu unterlajfen, und dafür — denn 
fie wollten feinen Schaden leiden — dem Bezirke 3000 Piafter mehr auf 
die Porefa zu fchlagen. Gegen die Ufer der unteren Donau, den Ximol, 
die Morawa hin, fenten fich die Berge und bilden fruchtbare und anmuthige 
Landſchaften. Zu dem eigentlihen Paſchalik Belgrab gehören zwei Bezirke, 
Potſcharewaz, in welchem man nad Höhen oder Flüfſen und Quellen bie 
Kneſchinen Mlawa, Bel, Swiſcht, Etieg, Retſchka, Dmolje und Branit- 
ſchewo unterſcheidet, vielleicht die größte Nahia des ganzen Lanbes, und 
ber Bezirk Reſſawa an der Morawa, der auf einige Refte altferbifdger 
Herrlichkeit, welde er bewahrt, die Klöfter Rawaniza und Manaifia, bes 
ſonders ftolz ift; auch hat er die meiften nationalen Namen aufbebhalten 
und unterfcheibet fi durch einen weicheren Dialect. Die Serben bejafen 
jedoch unter Kara Georg auch die Landſchaften Kliutih, Kraina, und 
Tzernarela, und ber Vertrag von Aljerman gewährte ihnen bie Wieber- 
vereinigung berjelben. Hier find bie meiften Reſte bed claſſiſchen Alter- 
thums. Die Ufer der Donau find mit ben Trümmern der römifchen Etäbte 
und Eaftelle, welche ſeit Trajan bier angelegt und von Juſtinian fo forge 
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fällig erneuert worben find, angefüllt. Trogdem find die Römer aus ber 
Erinnerung des Volles faft verſchwunden. Alte Trümmer unterhalb Poretſch 
nennt das Boll den Thurm des Milofh. Unfern Praowo, nahe bei einer 
ihnen Duelle, die Duelle der Zarin, Zaritſchina genannt, fekt es bei 
einer wüften Kirche das Grab bes Marko. 

Wir können biefe Gegenden nicht ohne einige biftorifche Bemerkungen 
erlafien. Gar mancher bedeutende Heeredzug ift durch diefelben gegangen, 
nd verfhollene Drte werben und genannt. Die frage ift: ob wir bie 
pen wohl wieber aufzufinden vermögen? Befonders tritt dieſes Land 
ı ber Geſchichte der Kreuzzüge hervor; auch Heinrich der Löwe und 
riebrih I. nahmen ihren Weg bindurd. Bon ber Donau Tamen fie 
ber Brandize und Ravanelle nad Niffa. Auf die Spur von Ravanelle 
ihrt Kloſter und Fluß Ravaniza; ein Name, ftatt defien man in den 
edern zuweilen ſchlechtweg „Ravan” findet. Die Enbdfilben mögen in 
avaniza der flawiihen, in Ravanelle der Iateinifchen Formation an- 
hören. Richtung und Entiernung ftimmen mit dem Namen zufammen; 
iſt die Mitte des Weges zwifchen Zuma und Niffa, dem Zufammen- 
uß der Morawa mit der Donau. NRavanelle war ein Caftell; ſchon 
riebrich I. fand ed im Verfall. An der Stelle deffelben mag Lafar das 
loſter Ravaniza gebauet haben. Wichtiger ift Brandize. Es war ber 
ig eined Herzogthums, welche der Gewalt Nemans, der ſich eben ba- 
als Niffa’s bemächtigte, das Gleichgewicht hielt. Wir glauben in dem 
amen Branitichewo mit Sicherheit Brandize zu erkennen. Noch heute 
ihrt eine Kneſchina bon Potiharewaz diefen Namen, boch hat er nod 
ne weitere Bedeutung. In der Schumadia bezeichnet man mit dem 
Yamen Branitſchewzi alle, welche jenfeit3 der Morawa wohnen, und es 
t wahrjcheinlich, daß die transmorawaniſchen Landftriche einft fämmtlich 
nter dem Namen Branitichemo zufammengefaßt worden find. Weber bie 
age des Hauptortes wagen wir nichtd Genaues zu beftimmen. Die Be- 
hreibung bed Arnold von Lübeck (ad annum 1171), nad) welcher Heinrich 
er Löwe von zwei ſchweren Päſſen den einen übermwinbet, aber nicht den 
nderen, könnte zwar veranlafien, Brandize in der Mitte der beiden Demir- 
ıpi zu fuchen, jedoch Hat fie einige durchaus fabelhajte Züge; wie es 
enn heißt; ibi Danubius subterraneo meatu absorptus, turgentibus 
üctibus ebulliens in Servam protrahitur, jo daß mir und auf bdiefelbe 
icht verlaffen mögen. 

Bon Zeit gu Zeit erfcheint diejer Name in anderen Berftümmelungen 
iedver. In einer Urkunde König Ladislaus des Cumanen von Ungarn 
ym Sabre 1273 finden wir viele Bane unterzeichnet und unter ihnen 
ntereinander biefe: Stephanus Banus de Bozna, Gregorius Banus de 
ronch et de Krucho, Paulus Banus de Zewrino. Timon, der dieſe 
tunde fand, Tann bad Gebiet des Ban Gregor nicht ermitteln. Er 
3t (Hungaria nova c. VI, p. 26.): „De Satrapia vero Brontschensi 
rsus undique tenebrae, Cutschowiensemgue dictam fuisse existimo 

arce Klintsch, de qua Toatie gloriatur. Has Provincias, nostratibus 
aaras, 60 in lucem protuli, ut, si quis meliorem illarum cognitionem 
perit, noverit, ipsas juris fuisse Hungarici. Es ift merfmwürbig, daß 
‚ was er in ber Urkunde Krucho fchreibt, in dem Texte Kuticho nennt. 
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Kamen begriffen. Ganz gut beichreibt Timon den comitatus macho- 
viensis, befien in ungariſchen Geſchichten häufig Erwähnung geichieht, 
Hungar. nov. c. III, mit den Worten: provincia procurrens a Sawa 
Morawam versus, irrigua flumine Colubara. In der Matſchwa hat fich 
der alte Name erhalten, welcher, wie es fcheint, früher einen größeren 
Zanbfirich bezeichnete. 

Die vier größeren Lanbestheile haben dadurch eine gewiffe Abfonderung, 
daß ein jeber auß Berg und Thal befteht, und Alles berborbringt, was 
es braudt. Gr bedarf feines anderen. 

Demohnerachtet find fie durch die Ratur auf einander angemwiefen. 
"Hbgefondert vermöchte fich keiner gegen bie Feinde zu vertheibigen. Zu⸗ 
famımen aber gehören fie wieder zu einem größeren Ganzen. Die 
Einwohner untericheiben nur das höhere Land, — 3. B. bie Herzegowina 
uub daB tiefere an der Donau und Same. Oft überwintern bie Hirten 
der hohen Gebirge ihr Bieh in diefem Niederlande. Sonft meinte man, 
unten fei man veicher, oben freier. Zu einer volllommenen Befreiung bat 
endlich doch daB untere den Anfang gemacht. 


IH. Ueber die Abnahme ber chriſtlichen Bevöllerung 
in der Türkei. 


Wie gefagt, die Metamorphofe eines großen Theiles der chriftlichen 
Bevölferung ber Provinzen bes osmanifchen Reiches in eine mahumeda⸗ 
nifche zu verfolgen, ift unendlich fchwer. 

Nur flüchtige Rotizen haben die Reifenden gefammelt: einheimifce 
Nachrichten lafien fich nicht erwarten‘). 

Für die Gejchichte des Drients giebt es jedoch noch eine nie berührt 
Duelle; in den Berichten römischer Nuncien oder Bifitatoren, die an ben 
Papft oder die Propaganda erftattet wurden. Deren Augenmer! mußte 
allerdings ber Fortgang bed Abfalls vom Chriftenthume, de Muhame 
danismus fein. 

Ich babe zu Rom Gelegenheit gehabt, von diejen Berichten einen und 
ben andern einzufehben und will, da wir bier auf diefe Sache zu reden 
gelommen find, die Notizen mittheilen, die fi) aus benfelben fchöpfen 
laffen. 

1. Relatione del Padre D. Alessandro Comuleo Arciprete di 

S. Hieronymo di Roma sopra le Cose del Turco. Bibl. Bar- 
berina nr. 3392. 

Im Sabre 1594 fchidte Clemens VIII. den Erzprifter Comuleo nach 
Siebenbürgen, Moslau, Polen, um einen Türtenfrieg vorzubereiten. 
MWahrfcheinlich wagte fich diefer Priefter auch in die Türkei ſelbſt. We⸗ 
nigftens finden wir von ihm gleich bei den Snftructionen, die ibm ber 
Papft ertheilte, auch die bezeichnete Relation. Sie ift nur Mein. Dod 
verfpricht der Autor eine ausführlichere Information, fobald der Papft 
fie begehre. Das Eigenthümliche derjenigen, bie wir wirklich haben, befteht 
bauptfächlich in einer Aufzählung der ftreitbaren chriftlihen Mannſchaften 


1) Was ſelbſt in folden Schriften zu erwarten ift, bie ausdrücklich von jenen Gegenden 
banbdeln, mag das Beifpiel Job. Gerbarbs von Metern beweifen. Er ſchrieb ein nit un⸗ 
gelehrtes Bud: Spicilegium observationum historico-geographicaram de Borniae regno 1181, 
Auch bat er p. 184 darin ein Capitel Über bie Einwohner. (Er hatte aber fo wenig über die 
felben 1 aahunben, daß er fich genöthigt fah, den Raum mit magern Notizen liber die Usteln 
auszufüllen. 
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des osmaniſchen Reiches. Er rechnet 140,000 ftreitbare Männer in 
Albanien und Macedonien; 100,000 in Herzegowina, Slavonien und 
Sroatien; eben fo viel in Serbien; 200,000 in Bosnien; alles Iateinifche 
sder griechiiche Chriften, Todfeinde ihrer mahumedaniſchen Dberberren. 
IH weiß nicht, in wie fern eine genauere Kunde den Autor zu diefem 
Anſchlag berechtigte. Ich denke, Eingeborne werben es ihm fo berechnet 


2. Relatione della visita fatta da me, Marino Bizzi arcivescovo 
d’Antivari nelle parti della Turchia, Albania e Servia alla 
sta di Nro. Sgre. P. Paolo V. 1610. Bibl Barberina nr. 1160. 
75 Blätter. 

Der Erzbifhof von Antivari fand darin einen beionderen Beruf, 
dieſe Gegenden zu bereiſen, weil er ben Primat des Königsreich8 Serbien 
in Anſpruch nahm, und ſogar auf ben fürmlichen Beſitz von Herzegowina 
ein Recht zu haben glaubte. 

Er gelangte nicht bis in das boßnifch-ferbifche Gebirge, doch warb 

von Priſchtina ein Priefter berbeigebolt, der ihm über den Buftand der 
Chriften in jenen Gegenden Auskunft ertheilte. Der Biſchof von Eofia 
ſuchte ihn nicht minder auf, und gab ihm Nachrichten von feiner Diöces, 

Allentbalben fanden fi noch viele katholiſche Ehriften; jener Bifchof 
rühmte fi fogar der Belehrung einiger Griechiſch⸗Gläubigen. 

Ohne Vergleich größer aber war ihre Zahl in Albanien. 

Marino Bizzi rechnet, daß von 400,000 Einwohnern — wer follte 
ed glauben? — 350,000 katholiſch ſeien. Auf zehn Chriſten — er meint 
mwahrjcheinlich die Männer — findet er einen Türken. Er weiß bie De- 
votion biefer Leute nicht genug zu preifen. Noch ehe fie in bie Kirche 
treten, ſchon bor der Thüre verrichten fie ein Gebet. Er ift entzüdt ihren 
Broceifionen beizumohnen, mo fie fi in zwei Chöre fondern und Ehrifte 
Eleifon, Kyrie Eleifon: rufen. Ihren nationalen’Helden, Scanberbeg, haben 
fie noch in friſchem Gedächtniß. In neueren Zeiten will man nur Kleinere 
Lieder bei den Albanejen gefunden haben, mehr wie die griechifchen, als 
wie die ferdifhen. Damals befangen fie die Thaten des Scanderbeg in 
ausführlichen Heldengefängen. 

Bei aller diefer Depotion und biefem Bewußtſein der Nationalität 
erkannte doch Marino Bizzi, wie jehr ein Abfall zu befürchten fei. Die 
Briefter waren höchſt unwiſſend, fie verftanden die Iateinifche Meſſe, die 
fie laſen, nit mehr; fie verabfänmten, die Sacramente der Tatholifchen 
Kirche, namentlich die lebte Delung zu ertheilen; fie duldeten die Hei- 
ratben in ben verbotenen Graben; fie waren völlig unfähig, zu unter⸗ 
weiſen. 

Schon damals riß ter Uebertritt zum Mahumedanismus ein. Die 
Albaneſen meinten, man müſſe dem Herrn gehorchen, dem Gott das Land 
nun einmal gegeben habe; ſie verheimlichten nicht, daß es ihnen nur um 
eine Grleichterung zu thun ſei; fie glaubten genug zu thun, wenn fie nur 
innerlih Chriften blieben, während fie ſich äußerlich mahumedaniſchen 
Gebräuden anſchlöſſen. So kam es, daß oft die Männer Moßlimen 
wurben, mwährend die rauen noch Ehrifiinnen blieben. Oft ſchloß ein 
zelotifher Mönch die Grauen alddann von der Kirchengemeinichaft aus, 
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umedanismus abfallen, Tann auch er nicht [äugnen. Er meint nur, bie 
tenegaten würden zum Chriftentbum zurückkehren. 

4. Informatione di Fra Bonaventura di S. Antonio 1632. 

5. Summario della relatione della visita d’Albania fatta da Don 

Marco Crisio 1651; — beide in ber Bibliothel Chigi zu Nom. 
G. Ill. 94. 

6. Notizie universali dello stato di Albania e’ dell’ operato da 
Monsr. Zmaievich, arcivescovo di Antivari, visitatore apostolico 
di Albania, esaminsate nelle congregationi generali della 
propaganda fede di 3. Debr. 1703 — 12. Febr. 1704. Bibl. 
Barb. - - 

Nah und nad erft trat das ein, was Bizzi fofort befürchtet hatte. 

Während des 17. Jahrhundert? ging ber Webertritt der Ehriften zu 
em Mahumedanigmus auf das rafchefte fort. 

SH babe fon in bem Buche über Serbin — ©. 233 — des 
teifenden Montealbano gedacht, welcher um das Jahr 1625 von Raguſa 
ber Fotſcha nah Nowipaſar ging und bie fonderbare Zufammenfeung 
er Yamilien aus Türken und Chriften beobachtete. Das will nur fagen, 
aß einige Glieder bereits übergetreten waren, andere noch nicht. Schon 
: fand Eingeborne in der Stelle der Sandſchaks und Begs. 

Meber Albanien unterrihten uns bie oben angeführten geiftlicdhen 
nformationen. 

Fra Bonaventura bellagt, daß in vielen Gemeinden feit 20 Jahren 
in Pfarrer erfchienen fe. Don Marco Criſio findet felbft die Bis⸗ 
‚ülmer vacant und den Webertritt bei dem männlichen Geſchlecht fehr 
edeutend. 

In der That war der große Umſchwung ſchon geſchehen. In der 
ſten Hälfte des 17. Jahrhunderts muß er erfolgt fein. Bizzi hatte 
50,000 Katholilen in Albanien gerechnet. Wer follte e8 glauben: 
on Marco Erifio findet ihre Anzahl nur noch nicht ganz auf 50,000 
srabgelommen. 

Wollte man aud annehmen, baß ber erſte zu viele, ber zweite zu 
enig gezählt, jo ift fo viel augenſcheinlich, daß der Abfall ungeheuer, 
nerbört war. 

Seitdem ging er noch immer fort, unb wir können ihn mit Hülfe 
nes Berichtes von 1671 und ber Relation bed Erzbiſchofs Zmaiewitſch 
br genau verfolgen. 

Sm Sabre 1651 Hatte das Erzbisthum Durazzo zwar ſchon un⸗ 
emeine Verlufte zu beflagen, aber e8 zählte noch 14000 Seelen; im Jahre 
671 war bie Abnahme laum zu bemerken, es waren noch immer 13650 
atholifhe; im Sabre 1703 waren fie bis auf wenig über 8000 ge- 
Hmolzen. Der Nachläſſigkeit des Erzbiſchofs Galata wird ein fehr ver⸗ 
erblicher Einfluß zugeichrieben. 

Das Bisthum Sappa hatte 1651 noch 12400 Eingefeflene, 1671 nur 
och 9230, bie ſich 1703 wieder bis auf 7971 vermindert Batten. In 
Scutari zählte man 1671 noch 20270, zwei unb breißig Jahre fpäter, 1703, 
ur 12700 Katholilen. 
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Es mögen hierzu andere Urſachen mitgewirkt haben, die Haupijache 
war der Abfall um politifcher Bebrängnifie willen. 

Roh Zmaiewitſch erlebte, daß auf einmal 2000 Seelen zum Jam 
übergingen, um einen Barten Tribut, ben man einer Ortſchaft auflegen 
wollte, zu vermeiden. 

So nahe an unferen Zeiten, als ſchon Zedermann bad türkifche Reid 
in vollem Verfall glaubte, bat fich diefer Mebertritt vollzogen. 

Bielleicht iſt es unſerer Epoche anfbehalten, eine Reaction gegen dieſe 
unbeilvolle Entwidelung zu erleben. 


M. Zur orientalifgen Politik des Fürſten Metternich. 
Depeche à M. le Baron de Neumann & Londres, 


Vienne, le 28. Novbr. 1842. 


La maniere, dont Lord Aberdeen s’est expliqu& envers Vous 
sur les affaires de Servie et la passage de M. le general de Lieven 
par Vienne pour se rendre par Belgrade & Constantinople, sont deux 
circonstances, qui vont me faire entrer envers le cabinet anglais dans 
de plus grands details, que je ne me sentais appeld & le faire. Je 
me trouve en effet toujours gend, quand je dois parler d’une question, 
qui se rattache à l’Empire Ottoman, tant les positions qu’y ont prises 
les Puissances dans plus d’une eirconstance, ont été fausses, mais m. 
b. Pal. secr. d’Etat est si bien entre dans l’esprit de la premiere pen- 
see, que je Vous ai manifest6e sur l’affaire de Servie, qu’envers lui 
je reprends confiance, qu’il ne se trompera pas sur le sens de mes 
paroles, elles ne seront pour lui que de Yhistoire, il les tiendra aussi 
eloigndes de soupgon d’un esprit de recrimination qu’il sait combien 
cet esprit est Eloignd de mon caractöre et de mes pensdes. Je serais 
trös-malheureuz, si je n’avais pas su faire dans la conduite de grands 
&venements la part des hommes et des choses. Je serais donc bien ° 
compris de Lord Aberdeen, en lui disant que le mot celöbre du duc 
de Wellington sur la bataille de Navarin (untoward event) est celui, 
que j’appliquais & la triple alliance tout entiere. En effet, c’est de 
cette 6poque, que date la complette desorganisation de l’Empire Otto- 
man; poser soi-möme le principe de cette d&sorganisation sans vouloir 
ensuite aller aussi loin que vont les evenements, c’est vouloir un fait 
sans en vouloir les consequences; nous souffrons depuis longtemps 
de cette contradiction et nous aurons encore longtemps & en souffrir; 
les volumineuses correspondances du cabinet de Vienne entre les 
anndes 1821 et. 1828 ont prouv6, combien j’ai travaill& à prevenir 
le mal. Depuis cette é ppque je ne me suis occupe que des moyens 
d’y porter remede, c. a. d. de le circonscrire dans les bornes les plus 
etroites possible. Rien ne nous avait été plus faible & trouver que 
la position, que nous avons prise envers la Russie dans les derniers 
&vönements, elle l’Etait parce que rien ne nous y a pu faire ombrage 
de sa part. Ces dvenements ont été l’oeuvre de la Porte, qui dans cette 
circonstance n’a fait qu’agir selon ses habitudes et ses traditions; 
cependant comme de pareils conflits, s’ils devaient se r&peter, pour- 
raient devenir funestes, nous avons interesse, comme nous le sommes 
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Seux que la Porte regardait comme etant les seuls, qui eussent la 
Sonfiance du pays. Le prince Michel repondit d'un air de dedain 
& cette proposition, que les puissances sauraient bien le proteger. 

‚En voyant autour de lui des agents, qui ne manquaient pas de se 
Honner une haute importance, le prince Michel s’est cru lui-m&me 
Kane puissance, & l’existence de laquelle l’Europe prenait le plus grand 
ämteröt. Si on lui avait laisse le sentiment de sa veritable position, 
AR aurait compris, qu’il ne pouvait la maintenir que par une conduite 
le prudence et de me&nagement. L’Angleterre n'a aucun interöt de 
<=ommerce en Servie, c’est une province tout-A-fait sauvage, sans autre 
Xroduction que celle d'un sol mal cultive et où la communication de 
produits etrangers est trop faible et trop insignifiante pour qu’elle 
Wuisse devenir un objet de sp&culation pour des marchands aussi 
&loignes que le sont les anglais. 

La seule raison, qui a pu engager dans le temps le cabinet ang- 
Hais à envoyer un consul & Belgrade, etait un sentiment de defiance . 
contre la Russie; il voulait y &tablir un moyen de surveillauce; mais 
à quoi a-t-il servi? L’agent anglais a deja été le tEmoin de deux 
eatastrophes, celle de Milosch et celle de son fils Michel, je ne veux 
pas rechercher, s’il n’y a pas contribue en prenant une fausse position, 
ou s’il n’a été que té moin passif-peu importe — le fait qui est positif, 
e’est qu’il n’a pas été utile aux interöts que l’Angleterre veut defendre, 

Si l’agent de l’Angleterre agissant dans un syst&me, dans lequel 
nous avons pleine confiance, n’a pu cependant faire aucun bien, qu’- 
avons-nous & attendre de l’agent de la France, qui porte dans l’exer- 
eice de ses fonctions, comme le font tous les agents subalternes de 
cette puissance, un caractere d’inquietude et de jalousie politique, 
qui ne peut produire que le trouble et l’agitation ? 

L’Angleterre nous rendrait donc un veritable service, si elle voulait 
eonsentir à retirer son consul de Belgrade; nous pourrions alors, forts 
de son assentiment, faire la m&me demande & la France, 

De notre cöte, nous ne laisserions pas non plus de consul & 
Belgrade et nous engagerions la cour de Russie a en agir de même. 
Nous avons les moyens d’y soigner nos interöts de commerce sans y 
accrediter un agent & residence. 

„Que le Cabinet anglais veuille du reste s’en rapporter & nous sur 
le soin d’exercer en Servie, comme dans toutes les provinces danu- 
biennes le degre de surveillance politique qu’exige l’inter&t de l’Europe 
et qui dans aucun lieu ne peut ätre mieux surveill et servi d’une 
maniere veritablement utile qu'à Constantinople même. C’est avant 
tout dans les int6rets autrichiens, dont l’importance est si manifeste, 
que le gouvernement anglais peut trouver la plus sfre garantie, que 
nous puissions lui offrir pour l’usage, que nous ferons del’abandon, que 
nous lui demandons du poste d’observation, qu'il avait plac& en Servie. 

Vous voudrez bien, Mr. le Baron, en faisant communication de „ 
cette dep&che & Lord Aberdeen, faire valoir de votre mieyx pres 
de 8. S. tous les motifs qu’elle renferme à l’appui de notre demand, 
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IV. Ein dem König Friedrich Wilhelm IV. im Sommer 


1854 vorgelegte® Gutachten. ') 


Die europäiſchen Mächte kommen, To heftig fie auch fonft entweit 
fein mögen, über zwei Punkte miteinander überein. Sie wollen die In⸗ 
tegrität des Territorialbeftandes der Türkei erhalten wiſſen und zugleid 
fordern fie ſämmtlich eine Berbeflerung des Zuſtandes der chriftlichen Be 
völferung in biefem Reiche. 

Wenn der Anlaß der gegenwärtigem Berwürfniffe der Mächte in dem 
Anſpruch einer ausfchliegenden Advofatur für die Chriften griechiſcher 
Eonfeffion von Seiten Rußlands gelegen hat — wie es denn unleugbat 
ift, daß fie zunächft daber entſprungen find—, fo bildet es einen weimt- 
lichen Moment der allgemeinen Beruhigung, daß biefelbe durch ſolche Feſt⸗ 
fegungen, welche den Zuftand ber chriftlicden Einwohner der Türtei über- 
haupt fichern, unnöthig gemacht werde; die allgemeine Garantie bier 
Feſtſetzungen und Berbeflerungen würde dann eben denen anheimfallen, 
un benen fie außgegangen wären, nämlich der Geſammtheit ber großen 

ächte. 

Dabei dürfte man fich aber nicht mit Beftimmungen über die religiöjen 
Buftände allein, etiva über die Verhältniffe der Patriarchen und der Biſchöfe 
und deren Rechte begnügen; denn man bat erlebt, daß bie Biſchöfe griechiſchen 
Glaubens und griechiſcher Nation in den fiaviſchen Provinzen nicht ſelten eine 
den Bevölkerungen beinah feindſelige Haltung angenommen haben, zumal 
da ſie ihre Stellen in Konſtantinopel zu erkaufen pflegten. Auch haben 
bie weſtlichen Mächte, dies anerkennend, fchon eine um vieles tiefer ein⸗ 
greifende Veränderung in Antrag gebracht, wir meinen eine Berbefierum 
bed gerichtlichen Verfahrens. England bat darauf gebrungen, bag in 
Zukunft vor den türkifchen Gerichten dad Zeugniß der Chriften eben fe 
gut angenommen werden und gültig fein folle, wie das der Moslimen 
Aber man dürfte fich täufchen, wenn man von biefer Beftimmung, ſo 
wohl gemeint fie auch ift, eine mwejentliche Erleichterung ber Chriften m 
warten wollte: die Entfcheidung würde doch immer in den Händen be 
türkiſchen Richter liegen, von beren Gerechtigleitäliebe, fobald ein Habe 
jwifchen' den Anhängern der verfchiedenen Religionen eintritt, ſich nidt 


1) Abgedruckt in der Sybelſchen Zeitfhrift von 1865, wo ihm p. 423'24 eine eingebeut 
Wirdigung zu Theil wird. 
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tel erwarten läßt; überdie® aber würde man auf dem Boben ber bis⸗ 
erigen Hatifcherifd und Großherrlicden Berordnungen ſtehen bleiben, bie 
oc niemals eigentlich beobachtet worden find. Die Fermans werden 
orgelefen. Das ift Alles. Ihre Ausführung ift eben denen anvertraut, 
eren Sntereffe nicht allein, jondern deren von ihrer Religion gebeiligte 
Sefinnung dahin gebt, daß fie unausgeführt bleiben. In Bosnien wäre 
einem Chriften zu rathen gewefen, fi) auf die Hatifcherifd von Guilhane 
u berufen: er würde fein Leben gewagt, man würde ihn mit dem Tode 
seftraft haben. 

Was die chriftliden Bevölkerungen niederdrüdt und in jedem Augen- 
lide drängt, ift nicht ein einzelner Mißbrauch der Gewalt, fondern über- 
aupt die Bevorzugung der Belenner des Islam vor den Chriften, ober 
ielmehr die Herrfhaft der Einen über die Andern. Nicht ala ob alle 
Rubammebaner an der Ausübung der Macht Theil nehmen: es giebt 
eren viele, die fich in fehr armjeligem Zuſtand befinden und zwar auch 
n vielen Orten in europäifchen Provinzen: aber der Islam ift die Be⸗ 
ingung der Theilnahme am Krieg und Staat, überhaupt an jener Herr- 
haft, die einft auf die Ueberwältigung und Unterjochung ber chriftlichen 
ölkerſchaften gegründet wurde, und ſeitdem gleichfam eine fortgefette 
eindfeligteit geblieben ift: in dem Laufe der Jahrhunderte hat fie fich 
‚ch niemals zu einen ruhigen und gefeglihen Staatsweſen entmwidelt, 
id vermöchte die auch durch fich felbft niemals, denn der Islam beiligt 
e Gewaltſamkeit gegen die Giauerd, die Ungläubigen, dad Herfommen 
ißt ſelbſt die perſönliche Gemwaltthätigfeit gut. 

Die chriſtlichen Mächte, obwohl eiferfüchtig auf einander und mit 
nanber ftreitend oder vielmehr eben in diefem Streite, find wie durch 
n göttliche Geſchick berufen, jenen anzugreifen; es ift augenjcheinlich, 
iß es nur ihres entichieden ausgeiprochenen Willens bedarf, um biefem 
r fie felbft entwürbdigenden Zuftande ein Ende zu machen. Haben fie 
er die Macht, jo haben fie auch ohne Zweifel eine heilige Pflicht dazu. 

Wollte man im Allgemeinften bezeichnen, was erforderlich ift, jo könnte 
an an eine Iinterfcheidung anlnüpfen, die man in früheren Verhand⸗ 
ngen bemerkt, 3. B. in denen bon Aljerman vom Jahre 1826, an die 
sterfcheibung zwiſchen Rajah und Untertban. Rajah ift die chriftliche 
evölferung in ihrer Unterordnung zu der Osmaniſch-Islamitiſchen, an 
h die rechtlofe Heerde, die nur darum geduldet wird, weil der Ader 
baut werden muß. Die Anwendung dieſes Worted fand man ſchon 
mals unzuläffig, jobald den Chriften eine fichere und geſetzliche Eriftenz 
richafit werden ſollte, und fegte an die Stelle befjelben den Ausdrud: 
nterthanen ber Ottomaniſchen Pforte. Eben darin wird die Hauptfache 
gen, mofern etwa Durchgreifendes erreicht werden fol. Die chriſt⸗ 
ben Einwohner der Türkei müffen aufbören, Rajah, das ift, Unter⸗ 
orfene der den Staat ausmachenden allein berechtigten Belenner bes 
zlam zu fein, fie müſſen Unterthbanen ber Pforte werden ebenjo wie bie 
zmanli felbft. 

Die Abficht würde nicht fein, in dem ganzen türkifchen Reiche, auch 
ht in den europäifchen Provinzen befjelben, Zuftände herborzubringen, 
ie fie in Serbien befteben, denn die find Durch wiederholte Waffengewalt 
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fönliche Angriffe und Gewaltſamkeiten, welchen fie gleichlam als ihr gutes 
Recht betrachten, ift an keinen geſetzlichen Zuftand zu denken, wenn ben 
Einwohnern nit Nichter und Obrigleiten aus ihrer eigenen Mitte vor⸗ 
gejegt werten. Man wird fragen, wie, wenn ein folches Zugeftändniß 
ins Leben tritt, alsdann die Streithändel, die zwifchen Türken und Ehriften 
entſtehen, zu richterlicher Entfcheidung gebracht merben follen. Es giebt 
ein Beifpiel, nach welchem man fi für diefe Fälle richten Tönnte. In 
Belgrad hatte man eingeführt, daß das chriftliche Gericht ſich an das 
türkifche wandte, wenn der Ungellagte ein Türke war, das türkiſche ba- 
gegen die Hülfe des chriſtlichen in Anſpruch nahm, wenn ein Chrift von 
den Zürlen angeflagt wurde, und man bat nie gejeben, daß dies eine 
Berfagung der Gerechtigfeit zur Folge gehabt hätte, weil die zu erwar- 
tende Reciprocität jeden Theil bei der Pflicht, Gerechtigkeit zu üben, feft- 
hielt. Auf dieſe Weife könnten die Berhältniffe in den großen Städten, 
wie Sarajewo, Adrianopel, ja vielleicht auch in Konftantinopel felbft ein- 
gerichtet werden. Für das platte Land müßte man die Populationen, fo 
viel irgend möglich ift, von einanber abfondern, um den national reli- 
giöfen Hader nicht jeden Augenblid wach rufen zu laffen. Als im Jahre 
1615 Serbien zuerft beruhigt, noch nicht, wie fpäter, eingerichtet worden 
war, hat der Paſcha Maraſchli Ali angeordnet, daß fein Mufelin ohne 
Einwilligung ber Kneſen fih in die Streitfaden unter den Chriften 
mifchen dürfe, nicht einmal dann, wenn Türten babei betheiligt waren. 

Ein drittes mit den Geſetzen genau zufammenbängentes Moment 
wird fein, daß man, um ben mit ber Eintreibung ber Auflagen fich fo 
leicht verbindenden Vergewaltigungen ein Ende zu machen, ben Kneſen und 
andern Borftehern der chriftlichen Gemeinden und Bezirke felbft die Auf- 
bringung der Auflagen überließe, fei e8 nun, daß biefelben im Ganzen — 
was allerdings das Befte wäre — oder im Einzelnen berechnet werden 
follten, wie das unter andern in Zadar auch der Fall geweien ift. Denn 
zur Zahlung der Auflagen an den Großherrn fo wie zur Abtragung ber 
geſetzlichen Grundrente an den: Spahi, würden die Ehriften verpflichtet bleiben. 

Nach alle dem könnte der für einen Friedend-Entwurf aufzuftellende 
Borichlag folgenbergeftalt formulirt werden: 

„den chriſtlichen Einwohnern der Türkei fol, wie bie freie Ausübung 

„ihrer Religion, fo auch das Recht auf ihr Eigenthbum für immer 

„gewährleiftet fein: fie follen Richter und Vorſteher von ihrer Re⸗ 

„lÜgion und Ration haben.“ 

Eine Schwierigfeit fommt hierbei in Betrachtung, die Frage, ob bei 
einer Einrichtung diefer Art die Integrität und Souveränetät ber Pforte 
fich werde erhalten Fönnen. 

Wir antworten: der Pforte wird ed unbenommen bleiben, ibre 
Seftungen ausſchließend mit Dömanli zu befegen, denn, wie die Pro- 
vinzen felbft, fo wird fie auch die Feftungen, welche bie Grenze beſchützen, 
ohne Ausnahme behalten: zu der fo wünſchenswerthen Sonderung der 
beiden Bevdlferungen könnte es nur von Nugen fein, wenn fie die tür- 
kiſche Bevölkerung um ihre Feltungen Her zufammenzöge und daſelbſt an- 
fiedelte. Man braudt in der That nicht zu fürchten, daß bie chriftliche 
Bevölterung ſich Gebanten be? Abfalld hingeben würde, wenn fie in be- 
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nittelungen, würde es möglich werden, daß bad Reich wieder zu feiner 
ollen Macht und Selbfländigkeit gelangte. Die Auffiht und Dazmifchen- 
unft der europäifchen Mächte könnte auf eine beftimmte Zahl von Jahren, 
twa auf 10 Jahre, limitirt werden. 

Sn dem Brotofoll vom 9. April wird die Gewährleiftung der bürger- 
chen und religiöfen Rechte der chriftlichen Unterthanen zugefagt, und es 
Innte auffallen, daß bier bei Weiten mehr von dem Erften ald von bem 
weiten bie Rebe ift, aber eben darin liegt das religiöfe Unrecht, dad den 
briften gejchieht, daß ihnen die für ihre bürgerliche Exiſtenz unentbehr- 
chen Bedingungen verfagt werden, und zwar um ihrer Religion willen. 
br religiöfes Recht liegt vor Allem darin, daß fie von den bürgerlichen 
ebrüdungen befreit werden, deren einziger Grund die Verſchiedenheit ber 
‚eligion ift. 5 

Nachträgliche Bemerkung. 

Died Gutachten hat bei dem König, dem es vorgelegt, und dem Kaifer 
lolaus, dem es mitgetheilt wurde, fo vielen Beifall gefunden, daß man 
zum begreift, wie e8 bei den fpäteren Verhandlungen ganz unberüdfichtigt 
at bleiben können. Das rührt aber daher, daß die Engländer von einem 
anz anderen Gefichtöpuntte ausgingen. Ihr Einn war, ben Gegenfag 
ex beiden Populationen durch eine Veränderung ber türfifhen Grund⸗ 
efege zu heben, was dann mit dem Hatti Humayın im Anfang bes 
ahres 1856 verjucht worden ifl. Die Schwierigkeit liegt aber in dem 
it Sabrhunderten eingelebten und gleichfam unvertilgbaren Gegenſatz ber 
eiden Religionen. Nicht als ob eine Berftändigung von Mohamedanern 
nd Ehriften an ſich unmöglid wäre. In den beiden heutzutage vornehm- 
ich rivalifirenden Reichen, Rußland und England, ift fie in großen 
zrovinzen durchgeführt. Aber berrichen dürfen die Moslimen nicht. Alle 
ie Beriprechungen, welche die höchfte Gewalt machen mag, gedrängt dazu 
on den europäifhen Mächten, find bisher noch immer unaudgeführt ge- 
lieben: wie ein Paſcha von Belgrad einft einem deutjchen Reifenden fagte: 
ie Regierung findet feinen. Gehorfam. Und die Unterthanen können ihrer- 
eits nach dem Jahrhunderte alten Drud, ben fie erlebt haben, und der 
e mit Haß erfüllt bat, gleihfam nicht geboren. War es nun nicht 
ben der Grundirrtbum ber Botichafter von England, Frankreich und 
Jeftreich bei der Feſtſetzung des Hatt von 1856, das dennoch für möglich 
u balten? Der Congreß von Paris, non denſelben Mächten beberrfcht, 
anttionirte ihn. Und die türfifche Regierung ließ es nicht an Be 
nühungen fehlen, ihren Verpflichtungen nadzulommen. Aber es gelang 
be fo wenig mit dem Hatti Humayun von 1856, wie mit dem boran- 
egangenen Hatt von Guilhane. Man möchte es faft für einen Irrthum 
rllären, daß die Türkei in das völkerrechtliche Verhältniß von Europa 
ufgenommen wurde; fie Tonnte ben Verſprechungen, bie fie machte, nicht 
erecht werden. Man bat ed in Salonidhi [päter, damals in Belgrad 
lebt. Die Neigung der Pforte zu einem Berftändniß und der Wideritand 
er Roslimen gegen baflelbe ftehen einander gleichfam in entgegengejegtem 
lnwachs entgegen. 
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& Sa Majeste le Sultan l’invariabilitE de son devouement ainsi que 
“elui du pcuple entier. 

L’heredit&E dans la famille Obrenovich se trouve & la t&te des 
besoins urgents, que la deputation est chargée de soumettre & la 
8. Porte. 

Sa Majesté le Sultan Mahmud de glorieuse memoire, ayant 
approuve les voeux du peuple, accorda par son haut Berat du 3 aofit 
1830 ıle 7. Bebiut-evrel 1246) au Prince actuel de la Serbie Milosch 
Obrenovich, ainsi qu’& ses descendants, la dignit6 hereditaire du 
pouvoir princier, en recompens« de sa fid2lit& envers le tröne Impe- 
rial; et pour garantir ce privilöge d’heredit6 & la nation elle-möme, 
notre tres-gracieux Suzerain n’a pas omis de le ranger comme fai- 
sant partie intögrante dans les droits du peuple, par un Hatti-Cherif 
de la même annde, ainsi que plus tard dans un deuxieme Hatt 
(comme sous le nom d’Oustav), emane au mois de septembre 1838 
(Clevat 1254). 

Les evenements funestes, dont la Serbie fut successivement le 
theatre en 1839 et 42, avaient empöch6 le peuple de jouir des bien- 
faits de ce privilöge, par des motifs, dont il ne peut pas porter la 
responsabilite. Cependant les souffrances de deux decades lui acque- 
rirent la conviction la plus intime, que l’hereditE du pouvoir princier 
cäche son ancre de salut. 

La pression des egoismes particuliers une fois secouee, le peuple 
profita de l’Assemblde de St. Andre de 1858 pour retablir le Prince 
Milosch Obrenovich comme prince de Serbie avec les droits de l’he- 
redite, dont il est muni par le firman Imperial. 

Cet acte important de sa regeneration le peuple Serbe l’a ac- 
compli dans la ferme conviction, que l'hérédité du pouvoir princier 
en Serbie forme un droit accorde au pays; un principe, qui a pu 
s’assoupir pendant l’absence des Obrenovich, mais qui n’a pu s’eteindre. 
Le retour de cette famille au pouvoir le fit revivre dans tout son 
6clat anterieur. 

En donnant sa demission du pouvoir princier le Prince ‘Milosch 
n’a pas pu renoncer aux droits de l’hereditd: c'est ce que du reste il 
ne fit pas: c’est ainsi que raisonna le peuple, et la S. Porte n’ayant 
pas jug6 necessaire d’abroger l’herödit6 par un acte quelconque, pa- 
raissait ätre port6e par la même raison. 

Il est hors de doute, que la Serbie &tait en droit de raisonner 
sinsi, puisqu’ elle regardait le silence sur l’heredit€ du Berat investis- 
sant le Prince Milosch retabli, comme une omission plustöt que comme 
la negation des droits, par laquelle on porterait atteinte aux traitds 
et Hatti-Cherifs existants, confirmes par la S. Porte en 1853 et ga- 
rantis par les grandes puissances signataires du traite de Paris de 
1856; surtout lorsque l’Assemblee nationale d’accord avec le senat et 
le gouvernement provisoire avait soumis & la S. Porte la notification 
elairement dnoncde, que le Prince Milosch avait &t& unanimement 
rötabli dans sa dignite de Prince hereditaire de Serbie pour sa de 
scendance mäle. 
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Musulmans des differentes parties de la Serbie, dans le delai de eing 
anndes, exper6 en 1838 (excepte Belgrade) n’a pas encore été mise 
m execution. 

Le peuple Serbe ne demande pas la r£alisation de ce droit par 
l’ambition, mais il y est pousse par la nécessité la plus absolue. La 
Pr&sence des Musulmans en Serbie, en dehors des forteresses, infirme 
son droit administratif en produisant le dualisme de l’administration, 
qui devrait ötre une et nationale d’aprös les art. 2, 5 et 10 du Hatti- 
Cherif Organique (1830). De plus, les cadis, voivodes et autres auto- 
fites musulmanes, exergant leur juridietion hors des forteresses, vio- 
lent ouvertement tous les Hatts Imperiaux. 

Or, quels seraient les resultats de cet &tat de choses illegal, de 
Ce contact de deux peuples, qui d’apres les droits plusieurs fois deja 
Sanctionnes devaient ötre s6pards, si ce n’est le froissement continuel, 
la discorde et m&me les collisions sanglantes, qui terminent souvent 
par de terribles horreurs et ceci entre deux peuples, dont les desti- 
nees sont &troitement enlacdes, ayant des inter&ts communs et un 
avenir identique. 

Il est donc de l’interöt de l'humanité , aussi bien que dans P'in- 
ter&t de la politique de l’Empire, de separer ces deux populations et 
de les faire vivre dans ces rapports de bon voisinage, qui ne cessent 
d’exister entre la Serbie et les provinces limitrophes Ottomanes; 
puisque autrement elles ne manqueraient pas de troubler un jour la 
tranquillit& publique par leurs continuelles collisions. 

Le droit des Serbes &tant si bien fonde, et les circonstances si 
compliqu6es, le Prince Milosch peut-il douter, que la S. Porte voudra 
continuer cet &tat anormal de choses? Non, il ala conviction la plus 
intime, que le Gouverneur Imperial ayant connaissance de l’exacti- 
tude de ces faits voudra bien, dans la sollicitude pour le bien être des 
deux peuples, ordonner la complete execution du Hatti-Cherif de 
1830, afin de faire evacuer par les Musulmans la ville de Belgrade 
ainsi que les autres lieux en Serbie, en dehors des forteresses Im- 
p6riales. | 
Reduire son independance interieure sur sa base naturelle est 
aussi un des principaux besoins Eprouveds par le peuple Serbe. 

Ainsi d’apres les traites aussi bien que d’apres le Hatti-Cheörif 
de 1830 la Serbie doit jouir d’une pleine independance interieure; 
par consequence elle a le droit de se constituer interieurement elle- 
möme. Or, par ce privilöge, qui lui est solennellement reconnu, c’est 
à elle & se donner une constitution conforme & l’esprit et aux circon- 
stances du pays. 

Comment a-t-on pu meconnaitre une si precieuse prerogative? 
per quels motifs a-t-on pu octroyer & la Serbie le Hatti-Cherif (comme 
sous le nom d’oustav) de decembre 1838 (cheval 1254) contraire & 
celui de 1830 et en opposition aux repr6sentations du Prince regnant, 
seul representant legitime des voeux et dem besoins du peuple? C'est 
à quoi nous ne saurions pas répondre. 

Au lieu de poser une base solide et durable & la vie du pays, 
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L’art. 15 autorise le senat d’exiger annuellement des ministres 
un tablean de leurs mesures administratives ainsi que d’examiner 
leurs comptes; mais la responsabilitE des ministres n’est sanctionnde 
ni par cette determination ni par un autre article de la constitution. 

Aux termes d’une version de l’art. 17 les membres du s6nat ne 
peuvent ötre destituds, avant que la S. Porte n’ait &i& prealablement 
avisde du crime, dont ils se sont rendus coupables etc. 

Tout le monde est a möme de connaitre les consequences fu- 
nestes de cet article; car pendant qu’il a mis en face deux pouvoirs 
supremes, rivaux, inamovibles, irresponsables, libres d’interpr&ter 
ehacun à son gre et même de violer la constitution, les droits du 
peuple. sont restes sans aucune garantie. j 

L’experiencee de vingt anndes deja écoulées a suffisamment 
prouve, que cet article couvrait le germe d’oü poussait l’opposition 
du Senat au Prince, et aucun pouvoir n’ayant le droit d’intervenir 
dans ce conflit, il s’en suivaient des r&volutions, qui finissaient par la 
victoire du plus fort, mais toujours au detriment du peuple. Pour 
surcroit de malheur le peuple eut l’affliction de voir cet article mettre 
le senat au dessus des lois du pays, en opposition avec la constitution, 
qui rend tous les Serbes egaux devant la loi et erige A cette fin 
plusieurs cours de justice. (art. 27.) 

C’est dans ces sources, que la Serbie est condamnee & puiser sa 
vie d’etat. C’est delä, que decoulent toutes ces tristes scenes, qui se 
sont renouveldes successivement depuis 1839, mettant des obstacles & 
tout progres serieux et menagant de dégénérer en luttes, qui pour- 
raient un jour troubler la paix de la Serbie aussi bien que celle de 
P’ Empire. 

Ainsi, le Hatti-Cherif de 1838 n’est pas seulement par son exi- 
stence m&me une negation de l’autonomie de la Serbie dans le sens 
des traitdes, et une atteinte portee au Hatti-Cherif de 1830, mais 
d’apres sa nature il est de plus un obstacle insurmontable au pro- 
gres et à l’affermissement de la tranquillit€ publique du pays. 

La S. Porte dans sa vive sollicitude pour le bien-&tre des Serbes, 
leur peut-Elle laisser & l’avenir cette source de tant de maux incu- 
rables, de troubles fröquents et de la desorganisation complete? Peut- 
Elle laisser & la Serbie d’&tre le simple ex&cuteur d'un complexe d’or- 
donnances, au nom se son independence interieure? 

Son Altesse le Prince Milosch portant & la connaissance de la 
S. Porte, par l’organe de la deputation cet urgent besoin du peuple, 
est convaincu d’avance, que 8. M. J. le Sultan en apprenant les mal- 
heurs, qui pösent sur son fid&le peuple Serbe, daignera dans sa haute 
magnanimite lui rendre son plus pr&cieux privilöge de pouvoir se con- 
stituer interieurement lui-m&me conformement & son esprit et aux cir- 
constances, quil est appel& d’aprecier mieux que tout autre. 

C’est ce triple besoin, que le peuple Serbe regarde comme une 
question vitale, comme une condition de son existence. Üet exposed 
suffira, on l’espere, pour demontrer & la S. Porte, que la Serbie ne 
demande, que des droits, ‚qui lui sont deja accordes, mais qui mal- 
hbeureusement sont restes jnsqu'ici inobserves ou me&connus. 
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En accedant à ces voeux, la S. Porte sans nuire & ses propres 
interöts, mettrait le comble aux vifs desirs de toute la nation Serbe, 
et ouvrirait & une vassalle affectionnde le sentier, qui lui permettrait 
de suivre avec continuit6 son progr&s interieur a l’ombre du tröne de 
S. M. Imperiale son tr&s-gracieux Suzerain. 

8. MajestE ne manquerait pas d’acquerir par lA un nouveau titre 
a la reconnaissance et la benediction du peuple et couvrir de pros- 
perité une partie int&grante de l’Empire, la quelle necesserait de s'in- 
teresser d’avantage de cet ensemble, qui lui pr&terait une nouvelle vie. 


Yierer’ise Dofbuchdruckerei. Etepban Beibel 4 Go. tn Ultenbura. 
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